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Friedrich der Große hat in der Reihe von Denkwürdigkeiten, in 
denen er die Geſchichte ſeiner Regierung bis zum Jahre 1778 darlegt, 
das Jahrzehent nach dem zweiten ſchleſiſchen Kriege übergangen. Er 
jagt in dem Vorwort zu denen des Krieges von 1756—63: „ſeit dem 
Srieden von 1746 hatte ich darauf verzichtet, Gefchichte zu ſchreiben, 
meil politifche Intriguen, wenn ſie zu nichts führen, nicht mehr 
Beachtung verdienen, als die Nedereien in der Gejellihaft, und bie 
Einzelheiten der inneren Verwaltung bieten nicht genügenden Stoff für 
die Geſchichte“. 

Wie man vom englifchen, franzöftichen, zſtreichiſchen, wie vom 
weltgeſchichtlichen Standpunkt aus den Urſprung und die Peripetien 
dieſes für Preußen ſo furchtbaren wie ruhmreichen Krieges der ſieben 
Jahre auffaſſen mag, für die Geſchichte der preußiſchen Politik ſteht 
im Mittelpunkt die Frage, was Friedrich IL zu einem „dritten ſchleſiſchen 
Kriege" führte oder zwang, um welche Alternativen e3 fich für ihn, für 
Preußen und Deutichland handelte, welhe materiellen und moralifchen 
Kräfte fein Staat und fein Volk ihm bot, daß er den Kampf wagen 
fonnte, 

Die folgende Darftellung, die vorerjt bis zum Abjchluß des 
Aachner Frieden? führt, verfucht, in immerhin breiter Erpofttion 
vorbereitend diefe Punkte und ihre Zufammenhänge Kar zu legen. 

Mit dem Aachner Frieden ift die Situation vereinfacht, die entfcheis 
dende Trage firirt, eine neue Gegenjtelung der Mächte einglütxt. 


vi Vorwort. 


Nicht raſcher, aber in ſchärferen Pulſen, mit immer ſchärferem Accent 
gegen Preußen drängen die Dinge weiter, bis die aggreſſive Ungeduld 
Englands 1753/54 die Kriegsflamme in Amerika entzündet, auf bie 
Gefahr hin, daß fie nach Europa und ind Reich hinüberjchlagen wird. 
Daß Friedrich DL. die Neutralität des Reiches zu fichern verfucht, führt 
jofort zu dem in Wachen vorbereiteten Parteiwechſel der continentalen 
Mächte, und mit Frankreich im Bunde find die beiden Kaiferhöfe 
enblich fo weit, die Projecte, zu denen fie feit 1746 in die Peterz- 
burger Allianz geeinigt find, hinauszuführen. i 

Dieſe Schiebungen feit 1748, dieſen Wechſel 1755, den, dritten 
ichleftihen Krieg, der ihnen folgt, wird der folgende Theil darlegen; 
ob den Krieg big zu feinem Ausgang, vermag ich noch nicht zu überfehen. 


Berlin, 19. März 1881. 
Joh. Guſt. Droyſen. 
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Zur Einleitung. 


Überfidt. 


Für Preußen folgt dem Doppelfrieden von Dresden eine Friedens⸗ 
zeit von zehn Jahren, 

Halkyoniſche Jahre hat man fie genannt. Sie waren reih an 
innerer Arbeit und ruhigen Gebeihen für Land und Volk, in ber 
äußeren Politik nicht minder reich an Umftellungen und Bebrohungen, 
an oft hoͤchſt gefpannter Thätigfeit, denjelben auszuweichen oder den 
Weg zu verlegen, 

Schon in den nächſten Wochen nah dem Friedensſchluß jah ſich 
Sriedrih IL von neuen Wettern bedroht. Sie entluden jich nicht, 
aber die Wolfen blieben, wuchfen fort und fort, zogen ſich immer dich— 
ter zujammen. Ein dritter ſchleſiſcher Krieg ſchien unvermeidlich. 

Er mar es, nicht bloß, weil Maria Thereſia Schlejten nicht ver- 
ſchmerzen konnte. 

Nach dem erſten Kriege, beim Abſchluß des Breslauer Friedens, 
hatte Friedrich IL. geſchrieben: „es handelt ſich jetzt darum, die Cabi— 
nete Europas daran zu gewöhnen, uns in der Stellung zu ſehen, die 
dieſer Krieg uns gegeben hat; und ich glaube, mit vieler Mäßigung, 
mit vieler Sanftmuth gegen alle unſere Nachbarn werden wir es dahin 
bringen.“ 

Es war ihm nicht gelungen; er hatte zum zweiten Mal den Degen 
ziehen muüſſen; nach einer Reihe glänzender Siege begnügte er ſich in 
dem zweiten Frieden mit dem, was ihm der erfte gewährt hatte. Er 
hoffte, e8 werde „ein Werk für die Dauer” fein. Die Cabinete 
Europas wurden nur um fo eiferfüchtiger und mißtrauifcher wider ihn. 

Seit Schleften preußifch geworden mar, begannen ſie inne zu wer- 
den, daß damit das alte Staatenſyſtem, mie e8 auf die Seemächte, 
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das alte Reichsſyſtem, wie e8 auf Oſtreich gravitirt hatte, unhalt- 
bar geworben fei, daß das eine wie andere, wenn man nicht eile, 
das Gefchehene ungejchehen zu machen, fi) unter immer weiteren Ber- 
ſchiebungen des Befikftandes im Reich und in Europa neu geftalten 
werde, daß die junge preußiſche Macht die Belegenheit, das nädhite 
Intereſſe, die Mittel habe, die neuen Syiteme da wie dort zu entwideln. 

Auch die Mittel, die finanziellen wie. militairischen. 

Wenn in diefen Kriegsjahren Frankreich und die Seemächte ihren 
Verbündeten im Reid, in Stalien, im Norden Subfidien zahlen muß- 
ten, um deren Rüftungen zu ermögliden und nad) ihren Zweden zu 
verwenden, wenn der Wiener Hof von England und Holland vier, ja 
fünf Millionen Thaler jährlich bezog, jo hatte Friedrich IL beide jchle- 
ſiſchen Kriege ohne fremde Subfidien, ohne Erhöhung der Steuern, 
aus den gefammelten Überjchüffen früherer Zahre führen können. 

Und jett, nad) dem Dresdener Frieden, rebucirte er feine Armee 
nicht; jein Heer blieb wie jebt jo nad) dem Aachener Frieden 1748 in 
der Frievenzftärke von 135000 Mann; nad dem Berhältniß der Be- 
völferung jo viel, al3 wenn Frankreich für die Friedenzzeit 600 000 
Mann bei der Fahne behalten Hätte, während es ſelbſt in der höchſten 
Anfpannung der Kriegszeit nit über 350000 Mann aufzuftellen ver- 
modt hatte!) Und Maria Therefiad „Militairplan” nad dem Frie- 
densſchluß von 1748 ftellte fi die Aufgabe, die Armee auf einen 
Friedenzftand von 108000 Mann zu bringen, zu deren Erhaltung 
17 Mil. Gulden beſchafft werden jollten.?) 


1) Frankreich hatte in dem erften Kriegsjahre nur 208000 Mann (O. Podewils, 
Haag, 31. Jan. 1744, nach Lord Walpole an Robinfon 5. San. 1741 in Coxe Mem. 
batte es 200000 Diann und 30000 Miligen, es warb 45000 Maun zu jenen und 
bob zu dieſen 30000 Mann mehr aus); im Jahr 1744 waren 318000 Manı unter 
Waffen (Chambdrier, Paris 4. Jan. 1745); mit den 62000 Mann zur Ergänzung 
der Verlufte von 1746 und den 32000 zur Formation von 51 neuen Bataillonen 
für 1747 erfchöpfte es ſich vollſtändig (Chambrier, Paris 17. Jan. 1747). Der Etat 
für 1754 giebt die Zahlungen für 226000 Mann, darunter 58000 Mann Milizen 
und 10000 Invaliden. 

2) Arnetd, Zwei Denkichriften der Kaiferin Maria Therefia (Archiv für öfterr. Geſch. 
XLVIL. 2, p. 338). Die Kaiferin ſpricht von den Schwierigkeiten, die ihr von ihren 
Miniftern gemacht werden: „Keiner davon wollte, obnerachtet meinen wiederholten 
Anmahn⸗ und Berordnungen, oder wußte eine Idee des Fünftigen Friedensſyſtems 
außzuarbeiten, obgleich alle zu erfennen einftimmig erflärten, 100 000 Mann zur all 
gemeinen Sicherheit daB Wenigſte zu fein, mern anders bie Möglichkeit zulafie, bie» 
jelden zu unterhalten, bediente mich dahero bed Strafen v. Haugwitz“ u. |. m. 
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Mit dieſer Friedensſtaͤrke Preußens war nicht bloß der bißherige 
Stand der Madhtverhältniffe über den Haufen geworfen; fie war 
und wurde empfunden als ein Maß und Ausdruck deffen, mas Preußen 
fönne und wollen Tönne. 

Aber ftand es nicht heder anderen Macht frei, in gleichem Ber- 
hältniß gerüftet zu fein? 

Es war der peinlichſte Punkt, den diefe Frage traf. 

Seit dem Kriege von 1745 und defjen Ausgang konnte man fid 
nicht mehr darüber täufchen, daß Friedrichs IL. Glück, Raſchheit, Ver- 
megenheit, feine immerhin ungewöhnliche militairishe Begabung doc) 
nicht allein die großen Erfolge erflärte, die er gehabt. Wenn jein 
Staat auch nad der Erwerbung Schleſiens, dem Areal nad) der 
zwölfte, der Bevölkerungszahl nach vielleicht der neunte in Europa, 
ohne Großhandel und große Induſtrie, bei nur mäßiger Entwidelung 
der agrarifchen Eultur, bei nicht befonderer Ertragsfähigfeit des Bodens 
eine ſolche Armee erhalten, alles für den Krieg Erforderliche ſtets bereit 
haben, dazu noch jährlich bedeutende Summen In den Schatz abführen 
fonnte und troßdem der Wohlitand des Landes fich« ftetig hob, — 
wenn er eine große altöftreichifche Provinz jo raſch und ficher, wie 
es geihah, nad) preußiſcher Art zu organifiren und in vollitem Maße 
ihre Anhänglichkeit zu geminnen vermochte, — wenn er in Oftfrieg- 
land dem alteingerofteten ftändifchen Hader ein Ende zu machen und 
mit den neuen Formen, die er einführte, alle Kreife der Bevölkerung 
zu befriedigen verftand, — jo mußte die Organijation und Vermal- 
tung ſeines Staates, deſſen kirchliches, militairijches, finanzielles Syftem, 
das Ganze der inneren Politik Eigenjchaften bejonderer Art haben, 
jolche, die vereint demjelben eine Bereitfchaft der Mittel, eine Einheit 
und Sicherheit der Action, eine Federkraft gaben, die andere Mächte, 
wie weit immer ihm an Größe, Reichthum, Handel und Induſtrie, 
ftändiicher Freiheit und parlamentarifchen Garantien überlegen, nicht 
befaßen und gegebenen Falls nur in der Form von Surrogaten 
bejchaffen konnten. 

Damit ift die Frage bezeichnet, welche um die Mitte des Jahr— 
hundert® überall wiederklingt. Sie mit einer kurzen Um- und Rüd- 
[hau zu beantworten, tft hier die geeignete Stelle. 


Die innere Politik. 


Mag mit Recht den politiſchen und wirthſchaftlichen Anſchauungen 
unferer Tage das knappe, jhroffe, hartgefugte Wejen des fridericiani- 
{hen Staates bei Weiten nicht mehr als muftergültig, nur noch als 
Beifpiel und Vorbild des „aufgeflärten Despotismus“ hiſtoriſch mert- 
witrdig erſcheinen, das, was mit diefem Staatsweſen, wie es der Große 
Kurfürſt begründet, Friedrich Wilhelm L durchgebildet Hatte, Friedrich IL. 
zu unternehmen und durchzuführen vermocht Hat, zeigt, was es in fei- 
ner Zeit und nad) deren Maß bedeutete. 

Wenn dieß Preußen der Jahre 1740—56 vor den anderen Staa- 
ten und Mächten etwas voraus hatte, jo lag es in der Art, wie es 
das Problem, das den neueren Jahrhunderten ihre Signatur giebt, zu 
löſen verſucht und verjtanden hat, Das war wie die Stärke dieſer 
jungſten Macht, jo ihre geſchichtliche Berechtigung zu der Stellung, die 
fie ſih emang. 

Als jenes Problem eintrat, — es mar im dem Jahrhundert der 
großen Eoneilien, der wiebererwachenden Studien, der transoceani— 
ſchen Entdeckungen, der beginnenden Reformation — lag die Wudher- 
fülle der überreichen und überreifen mittelalterlihen Bildungen über 
der abendländifchen Welt, — Bildungen, die, wie vielgeftaltig und tief 
hinab immer fie das wirthſchaftliche und jociale Leben der Völker ente 
wickelt Haben mochten, fie nur um jo mehr in Heine und kleinſte Kreiſe 
zerlegt, die großen und beherrſchenden Formen der öffentlichen Macht 
zerbrödekt und überwachſen Hatten. Und der unvergefjene Gedanke der 
Machteinheit war mit jedem neuen Verſuch, ſich als Imperium, als 
normännifches Kriegstönigthum, als vitterlicher Ordensſtaat, al Monar- 
chia Sieula geltend zu machen, nur um fo eifriger befämpft und um 
jo mehr verdunfelt worden. 

Es waren die Immunitäten, bie todte Hand und die Erblichkeit, 
die Territorialität und die ftädtifche Autonomie, endlich die ſtändiſch 
Mitregierung und Selbftverwaltung an die Stelle des Staates getre- 
ten, ohne doch für defjen Einheit und Schuß, für deſſen Fürforge und 
ſtarke Hand Erſatz geben zu Fönnen und zu wollen. Und der Schein- 
erjag, ben die Kirche, in alle verfäumten Pflichten und Competenzen 
des Staates eindringend, mit ihrem Kosmopolitismus, ihrem Gnaden- 
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ihab und ihren Strafen, ihren Heeren von Prieftern und Mönchen 
bot, vollendete die Staatlofigfeit. 

Mit den jo verzettelten Functionen der öffentlihen Macht war 
das Recht zu privaten Gerechtigkeiten geworden, es war die Freiheit 
zu den Freiheiten und Privilegien, der gemeine Friede zu dem Selbit- 
veht und Tauftrecht der herrſchenden Elafjen entartet, die Maffen 
unten, „die armen Leut“, ſchutzlos, hülflos, hoffnungslos. Als Con- 
ftantinopel fiel und der grandios organijirte Militairftaat der Osma—⸗ 
nen erobernd die Donau hinauf an die Adria vordrang, ſchon Wien, 
Nom, Malta, das Weſtbaſſin des Mittelmeer bedrohte, jah das dhrijt- 
liche Abendland mit Entjeben, wie es, in aller Selbjtherrlichfeit und 
Dpulenz feines vielgejchäftigen Kleinlebens ohnmächtig, nur durd neue 
energiſche Machtbildungen zu retten jet. 

Bon dem an wurde der Gebanfe des Staates und die ratio status 
der Impuls und dag Maß alles politischen Ringens. 

Anläufe genug find gemacht, mit immer bejtimmterer Faſſung der 
Aufgabe, um die es ſich handelte, find die VBerjuche wiederholt worden, 
die gewordenen Zuftände monarchiſch oder republicanifch zu überbauen., 
Immer nur theilweife, nur vorübergehend gelang es. Die Momente, 
in denen für die verjuchten Neugeftaltungen die zähejte Hemmung lag, 
die eingewohnte, in altem Recht und Beſitzſtand begründete jociale 
Ordnung und Unterordnung, verſtand dieſelbe, mo fie monarchiſch auf. 
trat, nur obenhin zu treffen, nur höfiſch zu machen, nicht durch 
neue Formen zu erjeben, und der Monarch blieb nach wie vor 
dur) die ſchwammig zähe Zwiſchenlage der herrſchenden Claſſen von 
den Maſſen unten geſchieden; — und wo fie republicaniihe Formen 
juchte, fehlugen diefe immer wieder in die des ftändiichen Weſens, der 
alten privilegirten Claſſen um, die dann, im beiten Fall mit der Fiction, 
das Volk zu vertreten, das Regiment führten. Selbjt das puritanifche 
England, raſch zu dem cäfariftifchen Protectorat Cromwells gejteigert, 
gab ſich jelbft auf, um der Herftellung des Parlaments, des Bisthums 
und des Königthums das Feld zu laſſen. Selbft in der ftolgen 
Monarchie Ludwigs XIV. traten, fo wie er die Augen jhloß, die 
alten Anſprüche der Feudalität, der Hierarchie, der erblichen Magijtra- 
tur, der provincialen Stände wieder hervor, nach oben troßend oder 
ſich ſchmiegend, um nach unten defto mehr Herr zu fein. 

Sp überall, Weder monarchiſch noch republifaniich war der Ge- 
danke des Staates zu Ende gedacht, waren aus ihm die Competenzen 
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der öffentlichen Macht entwidelt, organiſirt und bis zu den Maffen 
unten hinab wirkſam gemadt worden, — Competenzen, die ihrer Natur 
nach nur der Staat zu handhaben die Pflicht, das Recht und bie 
Mittel Haben darf. Überall lag er noch wie im Gemenge mit denen 
der Kirche, der localen und territorialen Seldftherrlichkeiten, der Land- 
tage und ihrer Ausſchuſſe, mit den Neften der feudalen Militärver- 
verfafjung, mit der Beſteuerung, Polizei, Gerichtäbarteit von Corpo- 
vationen, von Privaten; die ganze innere Verwaltung war noch ftän- 
diſch. Wie ſich die herrſchenden Elaffen zum Staate verhielten, das 
hieß und war deſſen Verfaffungz und die Maffen unten, — misera 
eontribuens plebs, le pauvre peuple taillable, the swinish multitude 
oder wie jonft die Bezeichnungen lauteten, — mochten zufrieden fein, 
wenn man fe fteuern, frohnden, als Soldaten oder Matroſen preffen 
und im Übrigen gehen ließ, wie fie Fonnten und wollten, Sein Recht, 
ihr tribunus plebis zu fein, hatte der Staat noch nicht erkannt, 


Aus ſolchem Wuſt ſich emporgearbeitet, ſich die Formen geſchaffen 
und die Organe erzogen zu haben, um alle Kreiſe und Schichten des 
Volkslebens unmittelbar zu faſſen und umbildend zu durchdringen, — 
das iſt es, was den fridericianiſchen Staat von allen gleichzeitigen 
unterſcheidet, bis die anderen lernten oder verſuchten, in Eile nachzu— 
holen, was in Preußen in der ſchweren Arbeit eines Jahrhunderts 
geſchaffen und erreicht worden war. 

Dieſer Staat war nicht aus dem Willen und der Anſpannung 
einer Nation, die für ihre politiſche Exiſtenz neue Formen ſuchte, 
noch auf der Grundlage eines einigen kirchlichen Bekenntniſſes, eines 
natürlich zufammengehörigen und geſchloſſenen Gebiets, gleicher oder 
fi) ergängender Interefjen erwachſen. Er war nicht die Herrſchaft eines 
Landes oder Volkes über andere, die er unterworfen, noch die loſe 
Perſonalunion verjeiedener Kronen und Lande, Am wenigſten Com- 
Binationen der allgemeinen Politik, fürforgende Beſchlüſſe der maß— 
gebenden Mächte Hatten ihn geicjaffen. 

Sein Anfang war, daß noch inmitten der wilden Erſchuütterungen 
des hreißigjährigen Krieges der ſtarke Wille und die fefte Hand eines 
Fürften die dynaſtiſchen Mechte, deren Erbe er war, monarchiſch zu- 
jammenfaßte und zu jtaatlicher Einheit umprägte, 

In jenem Kriege des Kaiſerhauſes und der papiftiihen Reaction 
‚gegen die reichs⸗ und landſtändiſche Libertät und das evangeliſche Be- 
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fenntniß waren die deutſchen Lande, kaum eins ausgenommen, ver- 
mwüjtet, außgejogen, entvölfert, war bie geiftige, fittliche, wirthichaftliche 
Eultur der Nation, die Nation felbft in Elend und Verwilderung 
untergegangen. 

Und daß weder der Kaifer und ber Papismus noch die Kibertät 
und das Evangelium den Sieg davon trugen, fondern „vie beiden 
Kronen” Frankreih und Schweden den Frieden erzwangen, mit biefem 
Frieden den verhängnißvollen Doppelgegenfab in dem jus territoriale 
und der Parität der Belenntniffe als normalen Zuſtand des deutſchen 
Weſens und als „Reichsgrundgeſetz für immer” garantirten, ſchien bie 
hundertfache Zerbrödelung, ven politifchen Tod in der Mitte Europas 
zu beſiegeln; daß dieſe Mitte Europas politifch nichts mehr fei und 
fönne, nur ald ein weiter, wuͤſter Sumpf zwiſchen ben peripherijchen 
Mächten todt Liege, jchten für das fernere Syftem der Staatenmwelt die 
Bedingung bleiben zu follen. 

War Deutihland wirklih ab und tobt? war da noch zu helfen? 

Nicht mehr von der Einheit des Reich, von der Faiferlihen Macht 
und Bolllommenheit aus; Kaifer und Reich waren nur noch Namen 
und Schein, und ber demnädjt „immermwährende” Reichstag der Aus- 
drud dafür. 

Nicht mehr dur) das landſtändiſche Weſen, die ſtändiſche Selbit- 
verwaltung, die ritterfchaftliche und ſtädtiſche Meilitärverfaffung; daß 
die Stände in den Territorien weder militairifch noch finanziell hatten 
leiften wollen oder Fönnen, was nöthig war, hatte den Verlauf des 
Krieges fo furchtbar, fie ſelbſt nur noch Leiftungsunfähiger und in der 
Wurzel Ioje gemadit. 

Am wenigſten von kirchlicher Seite herz in der Religion hatten 
die alten Gegenfäte im Reich und in jedem Territorium ihren ftärfiten 
und giftigften Ausdruck gefunden; der wilde Haß der alten Kirche 
gegen die neue, der doppelt wilde der Lutheraner gegen die Nefor- 
mirten forderte, wenn deſſen immer neuer Ausbruch gehemmt, aud) in 
den Xerritorien und Gemeinden Frieden gehalten werden jollte, eine 
Autorität und Macht, die fie in ihren Schranken hielt und in dieſen 
fie ſicherſtellte und fchüßtes und eine ſolche befaß Kaifer und Reich 
nicht mehr. 

An dem Gedanken des Staates fand der Große Kurfürft dag, mas 
Noth that. Inmitten der allgemeinen Verkommenheit und Ohnmacht 
war diefer Gedanke der fpringende Punkt eined neuen Lebens, 
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‚Inden er feine Territorien, die vom Niemen bis zur Maas zer- 
ſtreut Lagen, ftaatlich einigte, fteigerte er die Kraft jedes Einzelnen um 
die Wucht und die Mittel des Ganzen. 

Er hatte in jedem ſtändiſche Verfaffung und Verwaltung. Er 
vereinigte dieſe Stände nicht, wie in den kurſächſiſchen Landen gejchehen 
war, zu Einem Landtag. Indem er fie getrennt ließ, in ihrem Bereich 
das Intereſſe des Ganzen wahrzunehmen feine Commiffarien und Be- 
amten ihren Verwaltungen an bie Seite feßte, ſchob er fie mehr und 
mehr aus der Mitregierung, auch der territorialen, aus ihrer politi- 
ſchen Bebeutung zurüd, 

Auf Grund des Reichsabſchiedes von 1654, der alle Territorien 
im Reid) zur unweigerlichen Leiftung defjen, mas zur Armatur nöthig 
jei, verpflichtete, forderte und. erhielt er von feinen Territorien die 
Mittel zur Erhaltung eines Heeres. 

Indem er ihre Leiftungen für diefen Zwed in der Aceiſe der 
Städte, der Contribution des platten Landes regelte und ‚dauernd 
machte, war er in der Lage, am die Stelle der alten Lehnsmiliz und 
Bürgerbewaffnung, an die Stelle der für den einzelnen Fall gemiethe- 
ten Haufen den miles perpetuus zu jegen. 

Das ftehende Heer, die Beamtung für die Accife und die Contri- 
bution, die Verwaltung der Domainen und Negalien, melde, — in 
Zeitpacht jene, dieſe unter befoldeten Beamten, — fteigende Erträge 
brachten, — die fortſchreitende Organijation de3 Finanz- und Eafjen- 
weſens in den Provinzen, die Statthalter in ihnen, endlich im Mittel- 
punkt und über alle, unmittelbar um die Perjon des Kurfürften der 
Geheime Rath, — da3 war das feite Gerüſt für die Einheit des Staa- 
tes und bie jtetig wirkenden Hebel für deren weitere Steigerung. 

Die Rarität der Bekenntniffe, die der weitphäliiche Friede zwiſchen 
den evangelifchen und katholiſchen Reichsſtänden und für alle Reiche- 
angelegenheiten zur Norm gemacht hatte, um den Reichsfrieden zu 
fichern, übertrug er auf die innere Politik feines Staates in der Art, 
daß jedes Befenntniß und jeder von jedem Bekenntniß dort nicht bloß 
Duldung, jondern, unter dem Schub der weltlichen Macht und ihrem 
Geſetz gehorfam, gleiches Necht und gleiche Geltung haben follte, 
Taufende aus fremden Landen, die um ihres Befenntnifjes Willen aus- 
getrieben waren, zuleßt mehr als 15000 Hugenotten aus Frankreich, 

‚fanden in feinem Lande eine neue Heimath. 
Endlich, indem er die Souverainetät ſeines Herzogthums Preußen 
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gewann, aljo fortan dad Majeftätsrecht über Preußen, das bisher der 
Krone Polen zugeitanden, mit jeinem lanbeöherrlichen, dem Herzogs⸗ 
recht, verband, war für feine dem Reich zugehörigen Lande dem jus 
territoriale des weſtphaͤliſchen Friedens, der nur noch formalen Bebeu- 
tung der faiferlichen Gewalt gegenüber, gleichjam die Definition gegeben. 

Auch in anderen deutſchen Territorien wurden allmählich die ver- 
wilderten Feldfluren wieder beftellt, die Städte und Dörfer wieder auf- 
gebaut, Handel und Wandel wieder rege, Und der Reichfreiheit froh, 
mit der nach dem Landeshoheitärecht des Friedenzinftrumentes auch das 
Heine und Heinjte Gebiet num eine Welt für fich war, lebten die „im 
Reich“ in den alten Formen und Unformen weiter, als müfje das 
Reich fie ſchützen und halten, das doch nicht? anderes war als die 
Geſammtheit derer, die dem Neid menig oder nichts zu leiften für 
„teutiche Freiheit” hielten. | 

Anders in den brandenburgijchen Landen. Da galt e8, die ſchwere 
Pflicht einer großen, zwingenden Gemeinſchaft zu lernen. Wie hart e3 
den Einzelnen, den Städten und Gutsherrſchaften, den Territorien an« 
kommen mochte, nicht mehr bloß für ihr Sonderintereffe zu leben, fon- 
dern es von dem Ganzen umſchränkt und eingeengt, beherricht, mit 
fortgeriffen zu jehen, — fie mußten ſich darin finden, fich daran ge- 
mwöhnen, ſie lebten ſich allmählich zu einer Art Gemeingefühl und Ge- 
meininterefje an diefem Staat zufammen, deſſen Bedeutung ſich ihnen 
mit den Tagen von Warſchau, Alſenſund, Fehrbellin, mit dem Pot3- 
damer Edict von 1685 bezeichnete. 

Schon ergriff auch die Wiffenfchaft den neuen Gedanken. Die 
hiſtoriſche Schule Conrings, die naturrechtlihe Pufendorff3 warf die 
althergebrachte privatrechtliche Auffaffung des öffentlichen Recht? über 
den Haufen; fie erneuten die altrömifche Lehre, daß die Öffentliche Wohl- 
fahrt das höchſte Geſetz ſei; alle Rechte der Einzelnen finden ihre 
Schranke an dem „gemeinen Wohl” (utilitas publica); ſie koͤnnen und 
ſollen befeitigt werden, wenn das gefammte Volt darunter leidet; das 
ift das Maß, an dem alle Rechte und Privilegien zu meſſen find, 
um fo mehr, da viele nur erfeffene Rechte, nur erjchlichene Privilegien 
find. Haben die Städte, die Gutäherren, die Stände, die Hierarchie 
obrigkeitliche Rechte, fo find fie in diefen nur die Bevollmächtigten des 
Staates, defjen fteter Auffiht und Controlle fie jomit unterworfen, 
dem fie. verantwortlich bleiben. Die höchfte Staatsgewalt Tann ihrer 
Idee nach nichts wollen, was dem Staatszweck widerſpricht; fie ijt da— 
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her unverantwortlich und jteht über alle menſchlichen und bürgerlichen 
Geſetze, wenn fie es aud für ſchicklich (deeorum) Halten wird, ihren 
eigenen Gejegen Folge zu leiſten. Auch das kirchliche Weſen ift inner- 
Halb des Staates; es kann nicht zweierlei höchſte Gewalt im Staat 
geben; und Chriftus Hat feine Kirche nicht geftiftet, Damit fie politiſche 
Gewalt habe und übe, jo wenig wie der Staat den Glauben ber unter 
feinem, Schuß Lebenden darf beftimmen wollen. Daraus ergiebt fi 
Gewiffensfreiheit für den Einzelnen, Unterordnung der Kirchen unter 
das Geſetz des Staates, deſſen Aufſichtsrecht über fie. 

So die neue Schule des Staatsrechts; fie fand in der ſoeben 
begründeten Univerfität Halle durch Chriftian Thomafius, den Kanzler 
v. Ludewig, Andere ihre Weiterbildung; fie wirkte dort Hand in Hand 
mit der neuen Theologenfchule, die, dem dogmatiſchen Rigorismus ab- 
gewandt „das ‚Evangelium leben“ Lehrte. Halle erzog dem fridericia- 
niſchen Staat feine Beamteten, Geiftlihen, Lehrer. 


Dann nad) der zu gütigen, bald ermattenden, in Prunf, Günft- 
lingswirthſchaft und Mißverwaltung dahinſiechenden Regierung des erſten 
Königs, die jaͤhe Umkehr, mit der Friedrich Wilhelm L begann, 

Er jagt einmal von fi, daß er nah den Principien verfahre, 
die. er auß der experience, nicht aus Büchern gelernt habe, Ex hat 
an bem üblen Regiment jeit Dandelmans Sturz zweierlei gelernt: wie 
nicht: regiert werben dürfe, und worauf es anfomme, wenn der Staat 
ſich erhalten und gedeihen folle. Sofort ging er an die inneren Refor⸗ 
men, mit, denen er Schritt vor Schritt, unermüdlich ‚arbeitend, mit 
feftem Griff, mit entſchloſſener Durchführung bes jedesmal Nöthigen 
und Möglichen feinen Staat in Ordnung brachte, — in folcher Weiſe 
gründlich, einheitlich, ſachgemäß, daß fein größerer Sohn nur Einzel- 
ned nachzubeſſern, da und dort zu ergänzen. ober ſchon Vorbereitetes 
durchzuführen fand,!) zugleich das noch ſchwerfällige Gebilde mit dem 
Schwung feines Geiftes und dem Haud ſeines „Thatenruhms“ be— 
lebend; — bis der furchtbare Krieg der fieben Jahre und deſſen Nach— 
wehen andere Aufgaben brachten, andere Mittel, neue Kräfte for- 
derten, eine erſte Probe, ob. und wie. weit die Form und der Ges 


1) Friedrich II. ſchreibt an feinen Bruder, den Prinzen von Preußen (April 1750) 
in Betreff ber Armee: apr&s ma mort vous en userez comme vous le voudrez, et 
si vous vons &cartez des prineipes et du systöme que mon pere a introduit dans 
ce pays, vous serez le premier qui vous en ressentirez (Oeuv. XXVI. p. 106). 
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danfe des fridericianifhen Staates die Antäusgabe in ſich trage, ſich 
in feiner Kraft zu verjüngen. 

Daß bis zu jener fchmeren Krifi Die Negierung beider Könige 
wie Eine Eontinuität ift, mag es rechtfertigen, wenn fie im Folgenden 
fo beſprochen wird. 

Gleich in den erſten Monaten jeiner Negierung bat Friedrich 
Wilhelm I auf einen äußerlihen Anlaß Hin einen Schritt gethan, ber 
von großer principieller Bedeutung ift. In feines Vaters Zeit waren 
die Erträge der Chatullgäüter und der Domainen für die Bebürfniffe 
des Hofes draufgegangen; man hatte, größere Erträge zu erzielen, deren 
Parcellirung und Vererbpachtung begonnen; e3 war die altvynaftifche 
Anfiht, daß die Domainen Privatgüter, Hausvermögen der Landes- 
herren jeien. Friedrich Wilhelm I. verfügte, daß die Domainen für 
immer unveräußerlich, daß alle jegigen und Fünftigen Ermwerbungen der 
Krone einverleibt, daß die Chatulfgüter aufgehoben und als rechte 
Domainen und Kammergüter bei der Krone fein und bleiben, jeder 
Nachfolger in der Krone auf dieß Hausgeſetz verpflichtet fein ſolle. 
Damit wurde bier, und hier zuerit, das feudale Gemenge von dffent- 
lihem und privatem Recht, aus dem fich die Zwitterftellung namentlich 
der deutſchen Fürftenhäufer ergeben hatte, durdhjchnitten; mit dieſem 
Hausgeſetz ift der König von Preußen, wie unumjchränft er regieren 
mag, nicht mehr der größte Gutsbeſitzer feines Landes; es ſoll nicht? 
Privatrechtliches und Dynaftifches mehr an ihm haften, die Krone kann 
und joU Teinen anderen Inhalt und Leinen anderen Zweck haben als 
den Sonderinterefjen der Einzelnen, der Stände, der Territorien gegen- 
über die überdauernde Einheit des Ganzen, deſſen Macht und Regi— 
ment zu feinz ihr Träger fol nur König und ganz König fein. 

Er Hat gejehen, wie die Politik des Vaters ſich von den Einflüffen 
fremder Höfe, von deren Subſidien hatte beftimmen Lafjen, wie, während 
die preußifchen Negimenter am Rhein und in Stalien für fremde 
Mächte kaͤmpften und legten, fremde Kriegsvoͤlker, Schweden, Ruſſen, 
Polen, Sachſen durch die Marken zogen, ohne aud nur darum an- 
zufragen. Es gilt ihm vor Allem, militairiſch jo ftark zu fein, mie 
e3 irgend die Mittel feines Staates erlauben; er will ſich „manuteniren” 
fönnen, Er ftellt feine ganze Verwaltung auf Ordnung und Spar- 
jamfeit, auf ein Finanzfyftem, das zugleich ergiebig ift und befruchtend 
wirkt um ito ergiebiger zu werben. Cr erkannte, daß vor Allem 
der Heine innere Verkehr, der Fleiß und Erwerb der Fleinen Leute, 
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große Ergebniffe bringe; daher jeine raſtloſe Sorge für den Anbau und 
die Cultur des Landes, für die Induſtrie in den tagtäglichen Dingen, 
für die Förderung alles deffen, was die Exrwerbfähigfeit der unteren 
Claſſen in den Städten und auf dem platten Lande mehrt und erleichtert, 

Wie elend war überall noch deren Zuftand; fie waren tief in 
Schmutz, Dürftigkeit, Noheit, Indolenz verſunken, und ihre nächſte 
Obrigkeit, die Gutsherren auf dem platten Lande, die Magiftrate in 
den Städten, die einen jo läffig und jelbftfüchtig wie bie anderen. 
Noch nirgend griff die ſchützende und fürjorgende Hand des Staates 
bis zu denen hinab, die nur er gegen die Mißverwaltung und Aus- 
beutung ihrer Herren fhügen Fonnte und jhügen mußte, gegen die- 
jenigen, welche, Obrigkeit über fie doch nur im, Namen und in ber 
Pflicht des Staates jein durften, Es genügte nicht, daß Prälat, 
Ritterſchaft und Städte aufgehört hatten in ihren Landtagen ein 
ſtändiſches Necht der Mitregierung zu üben; es mußte „ber injustice 
derer bemittelten Stände über die unbemittelten ein Ende gemacht, 
es mußten die Gutsherrſchaft jo gut wie die Stadtverwaltungen unter 
die Gontrole des Staates und feiner geordneten Beamtungen ge— 
ftelft werden, 

In dem Sinfen der ſtädtiſchen Acciſe war zu erjehen, daß in 
der „Selbftvermaltung“ der Städte ein arger Schaden ſtak. 

Die wenigen Familien, aus denen ſich der Rath in gejchloffenem 
Wechſel bildet, jehen ſich als die Herren der Kämmereidörfer, ſtädtiſchen 
Mühlen, Krüge, Ziegeleien u. ſ. w. anz nad) ihrem Belieben und 
Intereſſe verwalten fie, machen fie Anleipen, legen fie Steuern auf; 
der Wohlftand der Einwohner finkt, ihr Erwerb erlahmt, fie wiſſen 
ſich nicht mehr zu Helfen; und der Ertrag der Aceiſe bleibt weit und 
weiter Hinter dem zurüd, was ber Staat fordert. Da iſt es eine 
der ſegensreichſten Mahregeln, daß der König in das Caſſaweſen der 
Städte, in ihre Rathsbeſtellung, in ihre Selbjtvermaltung eingreift, 
ihre Schulden, in Ordnung bringt, theilmeije jelbft übernimmt, daß er 
feinen Commissarius loci beftellt, des Weiteren Acht zu haben und 
fürzuforgen. Den Söhnen des ftäbtijchen Patriciats bietet für dag, 
was fie verlieren, der Givildienft des Staates geeigneten Erſatz. 

Dann das platte Land. Freilich, die Gutäherren find vermögens- 
rechtlich darauf gejtellt, Dienft und Leiftungen von ihren Gutsunter- 
thanen zu fordern; das ift ihr erbliches Lehen, für das fie von Alters 
der am Hofe und im Rath der Landesherren zu dienen, im Kriege 
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Reiterdienft zu leiften die Pflicht Hatten und der Theorie nach noch 
haben. Der Staat würde jich felber ſchädigen, wenn er fie in ihrem 
Vermögen ſchädigen wollte; er muß ſich mit ihnen fo außeinander- 
jeßen, daß ihr und fein Intereſſe dabei beftehen können. Es gejchieht in 
der Form der Allodification der Lehen: gegen eine mäßige jährliche 
Zahlung giebt der König feine oberlehnsherrlichen Nechte, das des 
Heimfalls eingejhlofjen, auf; als Allod kann das Gut, nun Eigen- 
thum des Beſitzers, verkauft, vertaufcht, zerſtückt werden und erhält 
damit einen höheren Werth, Wo, wie in Ojtpreußen, durch Pachtung 
oder amtsweiſe Kammergut in Maſſe in die Hände adliger Familien 
übergegangen iſt und wie zu Lehen bejefien wird, haben die Inhaber 
den Nachweis ihres Beſitztitels zu Liefern; viele Tauſende von Hufen 
kommen damit wieder an den Staat zurüd; ed wird ftreng unterjagt, 
je wieder Edelleute als Amtpächter zuzulafjen. 

Noch bleibt für das platte Land ein zweiter Schritt zu thun: 
denn der König fieht „Sein eigenes höchſtes Intereſſe darin, das Beſte 
in Aufnahme feiner Unterthanen zu fördern.” Freilich ift da der 
Zandrath, von den Kreisftänden präfentirt, vom König ernannt, ein 
töniglicher Beamter; aber wenn er auch nah Recht und Ordnung in 
feinem Kreije zu fehen bat, er ift ſelbſt Gut3herr, und dem Gutäherrn 
gelten feine Bauern und Kofjäthen dafür, an die Scholle gebunden, 
da und dort jelbjt leibeigen, überall zu den Dienjten und Frohnden 
geboren zu fein, die er als ihre „Obrigkeit“ von ihnen zu fordern hat. 
Wie da helfen? In feinen Domainen, feinen Amtsdörfern, konnte der 
König die Hörigkeit einfach aufheben, die Ablöfung der Hand- und 
Spannbienfte einleiten, dafür forgen, daß dad Amt jelbjt deſto mehr 
Geſpanne hielt; die Gutsherren waren weder im Stande noch ge- 
neigt in gleicher Weife zu verfahren. Wenigſtens den roheften Aus— 
ſchreitungen des Herrenrechtes trat dad „Prügelmandat“ des Königs 
entgegen. Schon mehr war, daß auch für die Gutäunterthanen der 
Schulzwang eingeführt wurde; trotz alles Widerftrebend mußten die 
Gutsherren ala Patrone in ihren Dörfern für Schulen forgen; der 
König gab Zufhüfje, wo ihre Mittel nicht außreichten. Den entſchei— 
denden und völlig durchgreifenden Schritt that die militairifche Organi- 
jation, die der König durchführte. 

Es galt den Gegenſatz des Miliz- und Werbeſyſtems, der bisher 
in immer neuen Schwankungen und Cntartungen das Heerwejen be- 
herrſcht Hatte, auszugleichen. 
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wejen ein (1. Mai 1733), Jedes Negiment erhielt in der Umgebung 
feiner Standquartiere eine beftimmte Zahl von Feuerftellen, 5—6000 
dad Infanterie-, 18001900 das avallerieregiment compagnie- 
weiſe angewieſen, aus denen die jämmtliche männliche Jugend zu dem 
Regiment „enrollirt“ wurde. Aus dieſen Enrollirten, wenn fie zu 
ihren Jahren gelommen waren, entnahm dad Regiment feinen jähr- 
lichen Erſatz in der Art, dag nur bie größeren Leute (über 51/,”) 
eingezogen werben follten. Aber auch von dieſen nur bie ablömm- 
lichen, alſo nicht die ſchon mit einem Bauern- ober Kofjäthengut 
angejefjenen, nicht die einzigen Söhne von Bauern u, ſ. w., aus den 
Städten midt die Hausbeſitzer, Kaufleute, Fabrikanten, Gemwerb- 
treibenden u. |. w. Es find im Wefentlichen die jungen Leute ohne 
ſelbſtſtaͤndige Beichäftigung, jüngere Söhne, Knechte, Tagelöhner, 
Gejellen, die, auch wenn ſie nicht eingezogen werden, dem Gutäheren, 
dem Amimann, dem Meifter, kurz ihren Brodherren dienen müffen.!) 
Und wenn fie im Regiment dienen, fo ift des Königs Meinung, follen 
fe e3 befjer haben al3 daheim; die meiften, jchreibt ein Zeitgenoffe, 
würden für dreifachen Lohn nicht in ihren früheren Dienft zurückkehren. 
Es ift für fie, ihre Wohnung, Kleidung, Nahrung, Reinlichfeit wohl 
gejorgt, fie können Unterofficiere und Sergeanten werden, haben dann 
Anſpruch auf Eivilverforgung als Gerichtsboten, Thorfchreiber u. ſ. w. 
es wird nicht bloß geduldet, ſondern ihnen erleichtert zu heirathen, 
nicht wie der engliſche Soldat „vor der Trommel”, ſondern in ordent⸗ 
licher eingejegneter Ehe; wenn es ins Feld geht, wird für ihre Frauen 
und Kinder von Staat? wegen geforgt. Sie erhalten jährlih neun 
Monat Urlaub und Finnen dann bei der Feldarbeit, in der Werkitatt, 
bei Bauten u. ſ. w. etwas verdienen; fie find, wenn fie einen Hof zu 
übernehmen oder fih als Meifter anzufeßen Gelegenheit haben, un- 
weigerlich zu entlaffen. Sie bleiben nur, fo lange fe in voller Kraft 
find? — in der Regel 20 Jahre — beim Regiment. Aus den jo 


1) Das Folgende über das Cantonweſen ifl im Wefentlihen aus ben Papieren 
einiger Regimenter entnommen, welche in dem Archiv bes Kriegäminifteriums aufbe- 
wahrt find. Das Regiment des Prinzen Chriftian Ludwig in Stettin erhält (Reſcript 
Potsdam 1. Mai 1733) von den 35 681 ländlichen Feuerftellen der Provinz Bommern 
5890 im den Kreiſen Saatig, Randow, Pyrik, jebe der zehn Compagnien 580—590. 
Das Regiment zählte 1210 Gemeine, 50 Übercomplette, 100 Wagenknechte. Es 
erhellt aus dem Reſeript nicht, wie viel von biefen 1210 Geworbene fein ſollen; 
nimmt man, was wahrſcheinlich zu gering ift, 610 Mann, fo haben bie KR UN 
Zeuerftelen bei zwanzigjähriger Dienftzeit jährlich 30 °M, an das Kegmeit a et. 

V. 3. 2 
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Obriften und Hauptleute, die ihre Befugnig über die Mannfchaften 
im Regiment und im Canton als Herrenreht und zu Erpreffungen 
mißbraucdten. Bei Cafjation wurde ihnen verboten, „Leute zu miß- 
handeln, in ein andere Regiment zu vertaufhen, zu verſchenken, zu 
verfaufen;”!) fie jollen fih „nit einfallen laſſen“ mit den Leuten 
„als ihren Leibeigenen zu verfahren, mit melden ſie nach Gefallen 
halten und walten und, wozu fie wollten, gebrauchen könnten.” Nicht 
minder jcharf wird jede Art von Geldnehmen oder -fordern bei der 
Auswahl der Enrollirten, bei der Gewährung des jährlichen Urlaubes, 
bei der Erlaubniß zum Heirathen verpdnt und mit ftrengften Strafen 
bedroht; ſchlechterdings joll Teinem Soldaten, wenn er nit unter 
20 Jahr alt ift, die Erlaubniß zum SHeirathen verfagt werden. 
Namentlich auch den „Landesfindern, die dem Negiment obligat find, 
und zwar ſowohl denen, jo in Reihen und Gliedern ftehn, als denen 
in den Cantons“, jol ohne einige Entgelt oder Schwierigkeit der 
Conſenz gegeben werden.?) 

Die pommerſchen Landitände beſchwerten ſich mit vollem Recht, 
„daß die hörigen Bauernföhne nit mehr unter der Gutsobrigkeit 
ftehen, jondern unter der Aushebungsbehoͤrde“, daB von dieſer, „nicht 
mehr von der Gut3obrigfeit der Bauernfohn die Erlaubniß zum 
Heirathen zu empfangen hat;“ das will jagen, durd) die Kantonpflicht 
hört die ländliche Bevölkerung auf nur zum Gutsinventarium zu 
gehören, in der Frohnde für den Gutsherrn und in deſſen Parition 
den Zweck ihres Dafeind zu ſehen. Mit der rothen Halsbinde und 


1) C. DO. an den Gen. M. Prinz von Bevern 21. Mai 1743, in deſſen Regi⸗ 
ment ein folder Fall vorgefommen war. Noch fhärfer C. O. an den Gen.⸗L. von 
Bredow 6. April 1747, in welcher Capitains, bie dergleichen thun, mit Caſſation 
und 6 Jahre Feftung bedroht werben. 

2) €, O. an Gen.-M. v. Bredom 28. Juni 1746, 28. Oct. 1747. Wenigftens 
ein Beifpiel von den Weibern und Kindern eines Regiments hat fich bisher (auß ben 
Jahren vor 1746) gefundenz die in Antwort auf C. O. vom 3. Mai 1744 eingereichte 
fe des Megiments du Moulin (eines der feit 1741 errichteten neuen (Fifilier-) 
Regimenter, das ſchon 1742 mit ins Feld zog) ergiebt in den 12 Compagnien des 
Regimentes von Gantoniften 83 Weiber, 60 Kinder, von den Gemorbenen 105 Weiber, 
119 Kinder. Die Anfrage gefchieht, weil der König wiſſen will: 1. mie viele Weiber 
und Kinder jede Compagnie Hat, die im Lande zu Haufe gehören und wenn es zum 
Marſch kommen follte, zu Hauſe und bei den Ihrigen bleiben; 2. wie viele für jede 

pagnie von den Weibern dem Reglement gemäß mitmarſchiren müſſen (6 für 
jede Compagnie, alſo 72 vom Regiment); 3. wie viele Weiber und Kinder in Gars 
nifon zurücbleiben, „denen Ich zu ihrem Unterhalt etwas werbe geben müſſen.“ 

2” 
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dem Büſchel am Hut find die Envollirten, ſchon che fie eingezogen 
werden, „ohne Mittel! des Staates. Dann lernen fie in der Regi- 
mentsſchule Leſen, Schreiben, Rechnen; fie werden an Neinlichkeit, 
Ordnung, Zucht, Achtſamkeit gewöhnt; fie hören von Fehrbellin, Hoch- 
ftädt, Stralfund und wo ihr Regiment mit im Feuer gewefen; fie 
werden aus mißbraudten und mißhandelten Hörigen Mitglieder 
einer Gemeinſchaft, die big zum König hinaufreichtz bei jeder Revue 
jehen fie ihn von Angeſicht. Freilich ift der Dienft ſcharf und die 
Digciplin unerbittlich, aber fie ift nicht willkürlich wie die Peitjchen- 
hiebe und das Lahmjdlagen in der Frohnde; zu Wafler und Brod 
und in die Latten wird nur zur Strafe, nur im Standrecht verurtheilt, 
nur wer deſertirend den Fahneneid gebrochen, muß durch die Spieße 
gehen; wer ehrbar ift und feine Schuldigfeit thut, hat nichts zu 
befahren. Wenigjtens ift jo der Sinn und die Abficht des Dienft- 
veglements. 

Von nicht minderer Bedeutung als die Füllung der Negimenter 
war, denfelben in den Officieren einen feften und geeigneten Rahmen 
zu geben. Der Adel des Landes war nicht cantonpflihtig, aber es 
galt dafür, daß die Söhne deſſelben, joweit fie ſich nit den Studien 
und dem Givildienft beftimmten, zur Fahne gingen. Im Gegenfag 
zu den Heeren des breißigjährigen Krieged, in denen jeder, edel oder 
unebel, nad Gunft, Begabung, Zufall emporfam oder bei der Pie 
blieb, hatte ſchon der Große Kurfürft einen feſten Officierftand zu 
bilden begonnen. Seine alten KHauptleute und Negimentsinhaber 
murrten, aber er wurde ihrer allmählich Meifter; fortan galten die 
Sompagnien und Negimenter nicht mehr als denen angehörig, die fie 
geworben, wurden nicht mehr gefauft und verkauft, jondern der Kriegs- 
herr ernannte feine Officiere, in ber Regel aus denen, die ſich ſchon 
im Dienft bewährt hatten. Friedrich Wilhelm I. jah, daß bei der Pite 
gut gedient zu haben für den Officer nicht genüge, daß es für ihn 
eines perjönlichen Übergewichtes über die, denen er Führer, Autorität 
und Vorbild fein follte, bebürfe. „Für Offteiere, Unterofficiere und 
Gemeine” hatten bisher die Kriegsartifel gegolten, die nach denen 
Guſtav Adolphs verfaßt waren; die Friedrich Wilhelms lauteten 
„Tür Unteroffiziere und Gemeine“; den Officieren ward in dem Dienſt- 
reglement von 1726 gejagt, was der Dienjt und ihre Pflicht von 
ihnen fordere, Auch der Officier Hat feinen Vorgejegten unbebingt zu 
gehorchen, „es jei denn, daß er am feiner Ehre angegriffen wird“. 
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Die Ehre, die ihn dieſes Standes würdig machte, gab dem Junker, 
der in Dienſt getreten war, auch dem von bürgerlicher Geburt, der 
König mit dem Patente als Fähndrich und dem filbernen Teldzeichen. 

Sp die Grundzüge des neugenrdneten Heerwejend. Der Eivil- 
bevölferung, und ihren Ordnungen gegenüber bildete der Kriegsitaat 
eine Organijation für fih, eine ftreng durchgeführte Gliederung von 
Gehorchenden und Befehlenden, jedes Regiment ein geſchloſſenes Ge- 
meinweſen mit eigener Juſtiz, Deconomie, Finanz, mit eigenem Pre- 
diger und eigener Schule, nit bloß für die Junker in jedem Regiment; 
die Eompagnien wieder in fich geſchloſſen; die Officiere nah Rang 
und Dienjtalter fih abjtufend, aber von dem fjüngften Fähndrich big 
zum Feldmarſchall, bis zum König hinauf in gleicher Ehre; denn der 
König iſt ſelbſt Officer, Obrift ſeines Regimentes, Hauptmann feiner 
Leibeompagnie; wie jeder Officier ericheint er nie anders ala in der 
Uniform feine Regimentes. 

Einft war im Reich wie überall der Adel der Militairitand 
geweſen; da3 mar mehr und mehr in den Hintergrund getreten, der 
Adel zu ftändifcher Libertät und Oppofition gegen den Landedherrn 
umgewandelt; Ritterfchaft "bedeutete nur noch die Corporation der 
adligen Gutsbeſitzer. In der preußifchen Armee erwuchs an Stelle dieſes 
verfommenen Militairftandes ein neues Rittertfum, das in Wahr- 
heit militairifch war, „treu, hold und gemärtig — bei Tag und Nacht”, 
wie es in jedem Patent hieß; in diefem Ritterthum der Officiere 
waren Alle „Cavaliere”, nicht weil fie vom Adel, aus der Ritterichaft, 
Gutsherren und Landftände waren, jondern fie waren ed, weil fie 
dad filberne Feldzeichen trugen, fie waren es dur die Pflicht und 
Ehre des Dienens, der bürgerlih Geborene jo gut wie Grafen und 
Prinzen; fie fühlten ſich etwas Andere und Beſſeres als der bloß 
fändifhe oder ftiftifche Adel mit noch fo vielen Ahnen. Sie waren 
im beften Sinn de Königs Leute. 

„Ich bin in der Armee aufgewachfen”, jchreibt Friedrich IL. 17527), 
16 habe vom Capitain an gedient und bin Grad für Grad aufgeftiegen; 
mein Vater nöthigte mich in meiner Jugend mich mit Allem, was bie 
Dieciplin, den Dienft, die Deconomie, die taktiſche Ausbildung betrifft, 





1) Teftament von 1752: j’ai été eleve dans Parmee des mon enfance, mon 
bercesu a été entourd d’armes, j’ai servi de capitaine en remontant par tous les 
autres grades u. ſ. w. 
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vertraut zu machen.“ Daß er defjen Regimenter nah 25 Frie- 
densjahren ins Feld führte, gab ihnen erſt das volle Verſtändniß 
ihrer Aufgabe und ihres Berufes. Er verftand es in ihnen die 
Überzeugung zu weden, daß von jedem Obriften, von jedem Capitain, 
von jeden Patronillenführer gelegentlich die Entſcheidung der Schlacht, 
das Schickſal eines Yeldzuges abhängen könne, daß jeder in jedem 
Augenblick völlig bereit, auf Alles vorbereitet, feiner Leute volltonmen 
gewiß fein müffe, daß die Disciplin Alle ſei.) „Die Armee“, jagt 
er, „muß die erfte Sorge und das wichtigſte Studium des Königs, 
er ſelbſt ihr Connetable feinz ev muß in den Officteren den erſten 
Stand’), die Säulen de Staates jehen, dejjen Macht und deſſen 
Einheit in der Armee ihren Ausdrud hat“; „ich habe mid; bemüht 
in meinen Offizieren Corpsgeift und Nationalgeift zu entzünden, ich 
habe in meinem erſten Kriege Alles angewandt fie daran zu gemöhnen, 
daß, aus welcher Provinz fie auch kämen, fie in dem Namen Preußen 
eins ſeien.“) 

Maria Therefin jagt von dem Zuftande ihrer Armee zur Zeit ihres 
Regierungsantrittes: „wer würde glauben, daß nicht die mindefte 
Negel bei meinen Truppen eingeführt warz jeder machte ein anderes 
Manöver im Marſch, im Exerciren und im Alarm, einer ſchoß ge— 
ſchwind, der andere langjam, die nämlichen Worte und Befehle wurden 
bei dem einen jo, bei dem andern anders ausgedrückt.” 

Nicht minder hatte die franzöfiihe Armee in ihren Negimentern 
nicht? weniger als diejelben Formen des Eyercivend und Manövrirens, 
und der Verſuch, da Einheit zu jhaffen, feheiterte an dem Trotz der 
alten gedienten Peute, die nicht umlernen wollten, Die Disciplin 
war nichts weniger als feitz die Officierftellen wurden gefauft und 


1) Zeftament von 1752: dans cet etat il-y-a eertainement de Phonnenr & tra- 
vailler conjointement avec la fleur de la noblesse et Fälite de la nation & P’affer- 
missement de cette diseipline, qui soutient la gloire de la pätrie, In rendant 
respectable pendant la paix et viotoriense pendant la guerre. Il faudroit ötre n& 
trös miserable absorb dans la paresse et Enerv& de la volupt6 pour regretter 
les peines et les soins que coüite le maintien de cette diseipline militaire u. ſ. w. 

2) Gbenbaf.: ¶ les preförer & cette espöce hommes moux et pusillanimes 
qui ne servent qu’ä meubler une antichambre u. j. w. 

3) Gbenbaf.: . . . pendant la premiöre guerre je me suis donne tous les 
mouvements possibles pour faire passer le nom de Prussien, pour apprendre ä 
tous les offieiers que de quelque province qu’ils fussent, ils etoient tous cens6s 
Prussiens. 
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verkauft, nach Beendigung eines Krieges folgte Auflöfung zahlreicher 
Negimenter, Entlafjung ihrer Offiziere mit dürftigem Wartegeld.!) 

Noch andere Mißftände ergaben ſich in dem Kriegsweſen der 
Seemächte. Natürlih, daß ihre „Freiheit“ nur eine möglichft be- 
ſchränkte Soldatesfa ertrug; für den Kriegsfall halfen fie fi damit, 
daß man ganze Corps, einzelne NRegimenter, einzelne Bataillone, mie 
es gerade der Markt gab, miethete oder warb, Srländer, Schweizer, 
Wallonen, von deutjhen Fürften, von Dänemark u. f. w., oder aud) 
im Bormwege fih der Lieferung durch Subſidienverträge verficherte. 
In beſonders dringenden Fällen preßte man für das Heer wie für 
die Flotte, was gerade zu greifen war, wie etwa im Herbſt 1745 in 
London nah Parlamentsbeſchluß die Vagabunden auf den Straßen 
aufgegriffen, in die Gefängnifje gebracht und eingefleivet wurden, und 
damit waren fie Soldaten.?) 

In Preußen mar die Armee eine feite, in ihren Negimentern 
dauernde Inſtitution, die für alle wirthſchaftlichen und finanziellen 
Tunctionen des Staates maßgebende, fo ftarf, wie die wachſende 
Spannung der äußeren Politik fie forderte, Friedrich Wilhelm I. 
ihrieb 1730: er habe fih, als er da governo begonnen, einen Plan 
gemacht, auf lauter mönage und guter Deconomie beruhe feine ganze 
Verfaſſung“. Er hatte feine „Verfaſſung“ von 38000 Mann, die 
er von dem Vater übernahm, noch 1713, dann befonderd 1729 und 
1733 vermehrt, fie auf 83000 Mann gebracht. Friedrich DI. fügte 
in jeinem erſten Jahr eine Augmentation von 20000 Mann hinzu, 


1) Das Ausfchreiben des Kriegsminifterd Graf Argenfon vom 15. Febr. 1750 
(bei Luynes Mem. X, p. 211): le roi ayant observ& par lui-m&me la diversit6 
des exercices qui se sont introduits dans son infanterie u. |. w. Marquis 
d'Argenſon (Mem. VI, p. 187, 7. April 1750) über den Verſuch zur Einführung 
eined neuen Exercitiums: seduit qu’on est par les grands succes de la discipline 
prussienne, mais on ne voit pas que cela vient des soins perpetuels que s’y donne 
le roi de Prusse par lui-m&me, n’ayant pas de jour quil ne fasse faire 1a 
parade devant lui. Ludwig XV. entjcheidet vorläufig: que des troupes s’en tien- 
draient & Yancien exercice militaire francais et qu’on n’avait que le mieux faire. 
Dann ſcheinen 1752 neue Verfuche gemacht zu fein, Marquis d’Argenfon fchreibt 
24. Decht. 1752 (VII, p. 366): feit tem Frieden (1748) feien mehr als 30000 Mann 
wegen Dejertion gerichtets Pon attribue cette grande desertion au nouvel 
exercice, qui desespere et fatigue le soldat, surtout les vieux soldats; ils se 
eroyaient bien habiles et brillaient à l’ancien exercice, et voici qu’ils ne se 
trouvent plus qu’ecoliers, grondes et battus pour apprendre ces nouvelles legons 
u. |. w. 

2) Rapin Thoyras XV, p. 548. 
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nad) dem zweiten ſchleſiſchen Kriege blieb die Armee auf dem Friedens- 
ftand 135.000, Mann.') 

Diefe 135000 Mann Friedensjtärke waren nur eine Geite, 
gleichfan nur die Außenfeite der preußiſchen Kriegsverfafjung. Die 
innere Organifation dieſer Truppen, ihre Übung" und Zucht, ihre 
geregelte Ergänzung, die jährlichen Nevuen und die jeit 1743 ſich 
ihnen anſchließenden Friegmäßigen Manöver‘), die volle Bereitſchaft 
aller Kriegsmaterialien bis zu den Pontons und Mehlwagen, den 
Hufeifen und Flintenfteinen hinab, dazu das Syſtem ver Feftungen 
in ben alten und neuen Provinzen, deren ſtets volljtändiges Inven- 
tarium an Munition, Proviant und allen für den Kriegsfall nöthigen 
Utenfilien, die immer auf drei Jahre voraus gefüllten Magazine, — 
dad alles zufammen war es, was der preußifchen Kriegsmacht ihre 
Wucht und Zuverläffigkeit gab. 


Noch eine zweite Organifation hat Friedrich Wilhelm L begründet, 
Friedrich IL. weiter geführt, die der Verwaltung und des Beamtenthums, 

In beiden Beziehungen ift ſchon feit 1640 gearbeitet; es find in 
dem Bemühen, den wachſenden Bebürfniffen des werdenden Staates 
mit ben entſprechenden Einrichtungen nachzukommen, neue Formen 
erwachjen, welche den althergebrachten „Regierungen“ der einzelnen 
Territorien die meiften ihrer gewohnten Befugniſſe entzogen. 

Im Laufe des Dreißigjährigen Krieges, der immer neue Durchzüge 
und Einlagerungen fremden Kriegsvolkes brachte, und zu deren mög- 
lichſt Teidlicher Leitung war «8 üblich geworden, ſtändiſche ober 
landesherrliche Commifjarien zu ernennen; in den Marken hatte man 
für denfelben Zwed ein eigenes Kriegscommiffariat errichtet, Unter 
dem Großen Kurfürften wurde es in der Art beibehalten und für den 
miles perpetuus ausgebildet, daß jämmtliche für das Kriegsweſen 


1) Nach 1763 ft die Friedensſtärke, troß der tiefen Erſchöpfung des Landes, 
154000 Mann. Im Teftament von 1768 heißt 8: je travaille ü present au 
projeb d’augmenter Varmde; si je vis encore quelques anndes, je pourrois en 
porter le nombre & 166000 h. Und an einer andern Stelle: c’est tout ce que 
nous pouvons entretenir en temps de paix. L’stat de guerre doit se pousser 
& 210.000 h. 

2) Xeftament von 1752; après ce teınps j’ai introduit usage d’assembler 
dans des camps les tronpes par provinces et: de leur faire faire des manoonyres 


de guerre pour former les offieiers et les entretenir dans Yhabitude du grand 
service. 
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beitimmten Erhebungen und Caſſen demſelben unterjtellt wurden; an 
der Spige derjelben der Generalcommiſſarius, in jeder Provinz eine 
Kriegskammer, unter derjelben für die Städte, deren Kriegsſteuer die 
Accife war, der Steuerratb an der Seite der ftädtiichen Selbftver- 
mwaltung und bald von Einfluß auf diefelbe, — für das platte Land 
und defjen Contribution Kreißcommiffare (Landräthe), welche, von dem 
Kurfürften aus den von den Kreisſtänden präjentirten Gutsherren 
des Kreiſes esnannt, bald die Mittelpunkte für die ſtändiſche Seldit- 
verwaltung des Kreifed wurden, 

Unter Friedrich I. führte da3 wachſende Bedürfniß der Hofhaltung 
dazu, aud die Verwaltung der Domainen und Regalien in einem 
Ober-Domainen-Directorium zufammenzufaffen, dem die Domainen- 
fammern in den Provinzen untergeben wurden; unter diefen Kammern 
blieben wie bisher die Amtleute auf den Domainen, die Verwalter 
oder Pächter der Regalien. 

Die unvermeidlien und nur zu oft ärgerlihen Conflicte zwiſchen 
dem Directorium und dem Commiffariat, zwiſchen den beiderjeitigen 
Kammern und den „Regierungen“ in den Provinzen, veranlaßten 
Friedrich Wilhelm I zu der Gründung, mit der endlich die Einheit 
und die Gliederung der Adminiftration erreicht werden follte, 

Er bildete aus dem Kriegdcommiffariat und dem Domainen- 
directorium Cine oberfte Behörde, dad General-Directorium, deſſen 
Präftdium er felbjt übernahm und das, in fünf Departement? getheilt, 
alle Zweige der inneren Verwaltung umfaßte, jedes unter einem Vice 
präfidenten (Minifter); in jeder Woche hatte eine dieſer fünf Abtheil- 
ungen ihren „Departementstag“, an dem in der Situng der jämmt- 
lichen „Minifter und Affefjoren” der Minifter dieſes Departements 
den Borjib führte, er jelbft und die anderen Minifter verantwortlich 
„einer für alle, alle für einen“, Wie die Sachen, jo waren die 
Provinzen unter fie vertheilt, namentlich damit Jeder für die in feinen 
Provinzen zu bejtellenden Beamteten und deren Führung die Verant- 
wortung übernehme. In gleicher Weife wurde in jeder Provinz die 
Kammer und das Commiffariat zu je einer Behörde vereinigt, diejer 
„Kriegg- und Domainenfammer” die Landräthe und Steuerräthe, aljo 
die ftädtifche und Kreisverwaltung unterjtellt. Zugleih traten die 
biöherigen beiden Rechenfammern für die Domainen und die Kriegs- 
gefälle zu einer Oberrechenfammer zufammen, die dem Generaldirec- 
torium beigefügt wurde 
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So war eine Organifation geſchaffen, mit der endlich das Finanz- 
wejen und deſſen Verwaltung Ginheit, Ordnung und Controlle erhielt, 
Anfangs Mai ftellte da8 Generaldivectorium die Etats für das nächte, 
Rechnungsjahr auf, die dann an das Cabtnet zur Genehmigung gingen. 
Die ftvenge Regel ift: feine Ausgabe darf ohne nachgewieſene Deckung 
angejeßt, «8 darf aus feiner Rubrik im Etat in die andere über- 
gerechnet, im keiner im Lauf des Jahres eine Anderung gemacht 
werden.) In jedem Monat fenden die Kammern der Provinzen ihre 
NRechnungen ein, am Schluß des Jahres ihre Generalrechnung, die 
dann im Generalbirectorium und weiter in der Oberrechenfammer 
genau „bis auf den Pfennig“ geprüft werden, 

Auf diefer Grundlage hat Friedrich IL, weiter gebaut, Mit dem 
neuen Neglement für das Generaldireetorium vom 20. Mai 1748 gab 
er nicht bloß dem Zweck diefer Behörde eine höhere Fafjung?); indem 
er ihre Reſſorts anders ordnete, gewann das Syſtem der Verwaltung 
eine freiere Glieberung als bisher. Er Löfte das QJuftizbepartement 
ab, um für die Juſtiz- und Eonftitorialverwaltung eine befondere 
hoöchſte Behörde unter vier Teitenden Miniftern zu bilden, deren jeder 
bejtimmte Zweige dieſes Gebiets zugewieſen erhielt, Er hat die große 
Provinz Schleſien nicht dem Generaldirectorium unterjtellt; fie bleibt 
unter einem beſonderen Departementsminifter, unter dem die zwei 
Kammern von Breslan und Glogau, einem Oberpräfidenten, unter dem 
die entſprechenden beiden Juftizcolfegien und Conſiſtorien ſtehen. 
Das Generaldivectorium bejteht fortan aus ſechs Departements, von 
denen die beiden legten neugebildeten die Functionen eines Handela- 
minifteriums (für Pot, Commerz- und Manufacturjachen) und die 
eines Kriegäminijteriums (für Magazin, Einquartierungs-, Nekrutir- 
ungs-, Mari, Servisſachen u. ſ. m.) erhalten. Die vier älteren 
behalten die Aeciſe- und Contributionsjachen nad; Provinzen getheilt 
und die Perjonalien dieſer Provinzen, dazu je einzelne Hleinere Zweige 


1) Teftament von 1752: la bonte de nos arrangements consiste en ce que jamais 
des caisses ne se trouvent confondues, que bien loin de manger d’avance nous 
accumulons par annde, et qu’au lieu d’ötre payds en comptes frivoles ou en papier 
nous le sommes en bonnes especes, et qu'enfin nous ne changions jamais rien 
durant le cours de Pannde à Fordre du tableau une fois arr&t6 au commencement 
de Fannde &conomique. 

2) Abgebrudt von €, Friedlaender in ber Zeitichrift für Preuß. Gef. XVII, p. 
358. Eine vortrefjliche Analyfe dieſes Documentes giebt Ed. Gauer in Hayms Preuß. 
dahrbucher 1962 Band X, p. 335 ff 
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der Verwaltung (Salz. Stempel- und Karten, Mühlen, Münz- 
ſachen u. |. w.). 

So giebt es fortan vier oberjte Ammediatbehörden im Staat, 
da3 Departement der auswärtigen Affairen unter zwei Miniftern, 
das für Schleften unter dem Departementsminifter und dem Ober- 
präfidenten, das für Juſtiz, Kirhe und Schule unter dem Großfanzler 
und drei anderen Miniftern, das Generaldirectorium in ſechs Ab- 
theilungen und der Oberrechenfammer unter eben jo vielen Miniftern. 
Minister find diefe und alle nicht in dem Sinn, wie dad Wort in 
neuerer Zeit und jchon damals in England gebraucht wurde; fein 
Minifter in jolhem Sinn ift in jedem Departement der König jelbft. 
Alle oberjten Ammediatbehörden find collegialiih, find nur die In— 
ftrumente des König, empfangen ihre Weifungen aus dem Cabinet 
und führen fie dem Könige verantwortlid) aus; fie haben dem Cabinet 
gegenüber nur Anträge zu machen und Gutachten zu geben.') 

Nur ein Departement hat eine theilweife Ausnahmeftellung; und 
vielleicht am ſchärfſten da fpricht fich die Eigenart dieſes Staat3- 
weſens aus. 

Schon Friedrich Wilhelm I. hatte die höchſt unzulängliche und 
verworrene Rechtöpflege zu reformiren verſucht; e8 war ihm nicht ge— 
lungen, vielleicht darum nicht, weil er nur die Eymptome, nicht die 
Wurzel des Schadens erfaßte. Im Strafrecht fo gut wie im geijt- 
lihen und Civilreht lag der Wuft von Jahrhunderten aufgehäuft, und 
die Advocaten und Procuratoren jo gut wie die Schöffen und Richter 
IHalteten mit dem Recht fo, daß es nur noch wüjter und für fie gewinn— 
reicher, für die Parteien unverftändlih und wie ein Glücksſpiel wurde, 
Es lag auf der Hand, um mas es fich handelte; in einem anderen 
Bereich der öffentlichen und focialen Zuftände war die mittelalterliche 
Berzettelung der Functionen, die nur vom Staate oder in deſſen Voll- 
macht und Eontrolle geübt werden können, von verderblicheren Yolgen 
geweſen, und erſt, wenn derſelbe hier feiner Aufgabe und feinem 


1) Teflament von 1752 . . . ils envoyent tous les jours leurs dépôches au 
souverain, avec des memoires plus detaill6s sur les affaires qui demandent sa 
decision; les ministres exposent le pro et le contra dans les cas litigieux ou 
difficiles, ce qui met le souverain en &tat de prendre son parti.... cette 
methode d’expedier les affaires est preferable & l’usage des conseils qu’on pratique 
ailleurs, & cause que ce n’est pas des grandes compagnies que resultent les avis 
sages, que les ministres ont entr’eux des intrigues qui les divisent ... 
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eigenften Weſen gemäß eingriff, gewann er in dem ſich erneuenden 
Rechtsbewußtſein derer, die in feinem Schuß und Recht lebten, das 
Fundament feines fiheren Beſtehens. 

Friedrich IT. Hat von dem erften Moment feiner Regierung dieſe 
Aufgabe feft im Auge behalten. Gleich damals wies er mit der Auf- 
Hebung der Tortur dem Strafrecht eine neue Bahn. Es galt auch 
der bürgerlichen Rechtspflege eine ſolche zu öffnen, und er war ent- 
ſchloſſen, wie er an Eocceji 11, Juli 1748 ſchrieb, „nicht die Rinde 
des böfen Baumes, jondern die Wurzeln defjelben anzufaſſen“. Es 
galt, dem Lande eine „kurze und folide“, eine „prompte und redht- 
ſchaffene“ Zuftiz zu ſchaffen, eine ſolche, „bie gerabdurd; adminiftrivt 
wird“, „ohne Anſehen der Perfon, jonder großes Sportuliven und 
Koften, auch mit Aufhebung ber gewöhnlichen Dilationen und oft un- 
nöthigen Inftanzen, Alles dabei bloß nach Vernunft, Recht und Billig- 
Zeit, auch wie e8 das Befte des Landes und der Untertanen fordert”) 

Erſt 1748 war das große Werk jo weit, daß das „Project des codieis 
Friderieiani“ gedruckt und an die Juftizcollegien und Facultäten gefandt 
werden konnte, mit der Weiſung, „etwaige Erinnerungen binnen Jah- 
resfriſt beizubringen“. In dieſer Zeit erfolgte die Ablöſung des Juſtiz- 
departement® von dem Generaldivectorium, die Gründung einer eigenen 
oberjten Immediatbehörde für die Juftiz mit vier Departements umter 
vier Miniftern, von denen ber erſte, der Großcanzler Eocceji, das 
Departement der Generalien, das will jagen, das der Reorganifation 
und Gejeßrevijion erhielt, der vierte das geiftliche und Unterrichts- 
departement, da ja dem Staat und feinem Recht die Kirche nach ihrer 
weltlichen Seite und das Schulwefen zufteht. 

Mit den Jahren 1749 umd 1751 wurde der erfte und zweite 
Theil „des in Vernunft und Landesverfajjung begründeten Landrechts“ 
publicirt. Gleichen Schrittes ging die Revifion der Juſtizverwaltung, 
die Neugeftaltung der Gerichtöbehörden, die Regelung der Advocatur 
vorwärts. Nicht Alles gelang auf den erften Wurf; aber bie 
leitenden Gebanfen, die fiheren Grundlagen waren gewonnen. Durch 
die Cramina, die Friedrich IL einführte, durch die Übung ber jungen 
Suriften bei den Gerihten als „Eleven“ und Auscultatoren erzog ev 
dem Staate einen Nichterjtand, der feines Berufes, jo hoch und frei 


1) So bie GabinetSordre vom 14. Jan. 1745 an bie Geheimen Etatsminifter 
dv. Coceji, v. Broich, v. Arnim. 
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Sriedrih IL ihn faßte, würdig war, In dem Teftament von 1752 
jchreibt der König: „Sch habe mich entfchloffen, nie den Lauf der Recht3- 
pflege zu jtören; in den Gerichten müfjen die Geſetze ſprechen und der 
König ſchweigen.“ 

Mit Staunen jah die Welt dies Werk ruhig und Mar über die 
„Anordnung, Verwirrung, Dunkelheit und Widerſprechungen“ des bis- 
herigen Rechtsweſens emporfteigen. Man ward inne, daß die Ideen 
des Jahrhunderts Wirklichkeit zu werden vermochten. 

Schon hatte Friedrich IL. ein zweite Werk von ähnlicher Wucht 
begonnen. Mit der Erwerbung Schleſiens trat ihm eine Aufgabe ent- 
gegen, die, nicht minder verwidelt und nicht bloß der inneren Politif 
angehörig, gelöft jein mußte, wenn der Staatsgedanke, wie er ihn 
faßte, ſich vollenden follte. Wenigjten? das Princip der Röfung fand, 
wenigſtens ihren Anfang verſuchte er. 

Seit einem Jahrhundert war in den brandenburgiſchen Landen 
die Toleranz, die Parität aller chriftlichen Befenntniffe in Übung; 
den römifch-Fatholiihen gegenüber wurde fie gewährt und mar ſie 
möglih, wenn auch fie es hinnahmen, daß der Landesherr summus 
episcopus jei!), da er ſonſt fein jus reformandi, mie es der Weſt⸗ 
phäliſche Friede ihm garantirte, gegen fie hätte geltend machen, ihre 
nit zahlreihen Klöfter und Pfarreien fäcularifiren können. Mit 
Schleſien war ein fürftlihes Bisthum, waren Comthureien, Stifte, 
Klöfter mit reihen Beſitz, war eine Bevölkerung, die durch den Be— 
fehrunggeifer des öftreichiichen Regiment? zur Hälfte wieder römiſch 
geworden war, dem Staate einverleibt. 

Mochten fie ruhig ihres Glaubens leben; „ich bin neutral zwiſchen 
Genf und Rom,” fagte Friedrich DL. in feinem Tejtament von 1752, 
„will Rom in Genf eingreifen, fo zieht e8 den Fürzeren, will Genf 
Nom zu nahe treten, jo wird es verurtheilt; auf diefe Weije kann ich 
den Religionshaß mindern, indem ich allen Theilen Mäßigung predige 


1) Des Großen Kurfürften politifches Teftament 1667 (bei v. Ranke, Genefiß 
des Pr. St. I, p. 502): „wann bie römifch-Fatholifchen Geiftlichen (in Eleve u. |. w.) 
euch allein fir ihren supremum episcopum halten, wie fie allzeit Die vorigen Her— 
jöge von Cleve dafür haben erfennen müffen, des Papftes und ber Biſchöfe Bullen, 
deereta und Befehl nicht pariven, fonbern fich einzig und allein an euch halten, jo ſeid 
ihr ſchuldig, ihnen allen Schuß zu leiften; wenn fie es nicht thun, fo follen fie exit 
mit Gelb geftraft werden, und wenn das nicht Hilft, jo kann man felbige abſetzen 
und andere römifch-Fatholifche, die den Gehorſam leiſten, an ihre Stelle ſetzen“. 
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und fie zu vereinigen verfuche in dem Gedanken, daß fie Eines Staa- 
168 find,” Wie dankbar empfand auch die Fatholifche Bevölkerung die 
Fürforge und Gerechtigkeit des preußifchen Regiments; fie lernte nun 
ihrerfeit3 ben Segen der Toleranz würdigen, gegen die in Schlefien 
jo lange und jo ſchwer gefrevelt worden war. 

Der Fürſtbiſchof von Breslau, Cardinal Graf Sinzendorff, der 
den Ideen des Jahrhunderts zugewandt war, hatte kein Bedenken ſich 
dem Könige anzuſchließen. Aber in den clericalen Kreifen, in den 
Capiteln, Klöftern, dem ſtiftiſchen Adel Hatte dev Wiener Hof feinen 
ſicheren Anhang, und ihr Haß gegen das neue Regiment deckte jich mit 
dem Mantel des alleinjeligmachenden Glaubens. Daß die Didcejen 
von Ollmütz, Prag, Krakau da und dort in das preußiſche Schlefien 
bhinübergriffen, daß die Orden ihre Oberen außer Landes Hatten, daß 
manche von den Domberren von Breslau, welden die Wahl des 
Biſchofs und mannigfaher Antheil an den biſchöflichen Geſchäften zu- 
ftand, nicht minder andere Prälaten, Comthure u. ſ. w. aus öſtreichi- 
ſchen Familien waren oder auch in den öſtreichiſchen Landen Präla— 
turen und Pfründen bejahen, gab. der hierarchiſchen Organiſation 
Schleſiens eine Stellung für fich, die nicht bloß darum unleidlic war, 
weil fie eine Waffe in der Hand des Wiener Hofes blieb oder werben 
Konnte. ® 

Im Breslauer Frieden Hatte Friedrich IT. in Betreff der kirch- 
lichen Verhältniſſe der öftreichifchen Forderung gegenüber eine Formel 
durchgejeßt, Die ihm fo weit, wie es ihm nöthig war, freie Hand gab. 
Wenn er fich verpflichtete, „die katholiſche Kirche Schlefiens im status 
quo zu erhalten, wie er bei feinem Einmarſch in Schleften declarirt 
habe“, aber ausbrüdlich mit „vem vollen Vorbehalt der Gewifjensfrei- 
heit der proteſtantiſchen Kirche und der Rechte des Souverains“, jo 
hatte weber ber Wiener Hof noch die römiſche Curie ein vertrags- 
mäßiges Recht ber Einſprache gegen das, was er Fraft feiner Souve- 
rainetät zu ändern ober abzuthun für gut finden mochte, derſelben Sou- 
verainetät, deren Recht das Haus Oſtreich gegen die Evangeliſchen 
Schleſiens jo hartnäckig und gewaltſam, unter Gutheißung und Mit- 
wirkung des heiligen Stuhls, mißbraucht hatte, 

Es war ein großes Zugeftändniß auch an den heiligen Stuhl, 
daß der neue Souverain auf das jus reformandi in Schleſien verzich- 
tete. Mochte der Papft zum Entgelt darauf verzichten, in Schlefien 
einem akatholiſchen Landesherrn gegenüber andere Befugniſſe höchſter 


ker 
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firhlicher Autorität geltend zu machen, ald bisher unter dem katho— 
liſchen gegolten hatte, andere al folche, welche den Glauben angehen. 
„Wenn die römijche Kirche in Preußen‘, fagte Friedrich IL, „vie Rüd- 
fihten genießt, die man ihr in katholiſchen Ländern gewährt, jo ge- 
jhieht e3 unter der Bebingung, daß die Curie auch dem König von 
Preußen alle die Rüdfichten gewährt, welche fie gegen Fatholifche Fürften 
hat, und der Eatholifche Klerus ihm ebenſo gehorjam ift; die Religion, 
die der König von Preußen bekennt, darf ihm nicht die Rechte ſchmä— 
lern, die anderwärts den Fürften zuftehen.” ‚Denn‘, fagt er an einer 
andern Stelle, „die Politik der Fürften ift diefelbe, mag auch die Reli- 
gion, nach der jie genannt werden, verfchieden fein.” 

Es waren zwei Punkte, um die es fich handelte. Der eine, vor- 
übergehender Art, betraf die noch vorhandene perjönliche Hingebung 
der clericalen Kreije an den Wiener Hof, die, jo durfte man erwar- 
ten, mit der jeßigen Generation ausſtarb. Sie war aud für jetzt 
ohne große Gefahr, wenn der Fürftbiihof auf der Seite des Königs 
ſtand; aber er Fränkelte oft; jollte man dem Domcapitel, in dem nur 
ein Domberr, der jüngjte, nicht Hftreichiiceh war, die Wahl des Nach— 
folger3 überlafjen? Sinzendorff jelbit empfahl die Beitellung eines Coad⸗ 
jutor3 mit dem Recht der Nachfolge; der König ernannte Fraft feines 
Recht? als Souverain, wie es auch in der öÖftreichiichen Zeit geübt 
worden war,!) 1743 jenen jüngjten Domherrn, Graf Schaffgotieh, Abt 
des Stift? auf dem Sande, und nach einigem Widerſtreben fügte jich 
das Gapitel, 

Bon ungleid größerer Bedeutung war der zweite Punkt. Es 
galt, einen dauernden Ausgleich zwiſchen der Suprematie des Staates 
und den gerechten Anfprüchen der römiſchen Kirche oder vielmehr der 
katholiſchen Religion zu finden. 

Friedrich IL. hielt e3 für nothmwendig und für möglih, aus dem 
richtig verftandenen Weſen des Staates wie der Kirche ein Verhältnik 
zwifchen beiden herzuftellen, das den alten Hader endlich einmal und 


1) Die preußifche „Ausführliche Beantwortung” u. f. w., Berlin 1756, führt an, 
wie 1683 die von dem Breslauer Capitel vollgogene Wahl des Grafen Kiechtenftein, 
Bifchofes von Ollmütz, als ſchon das Tedeum angeftimmt worden, auf kaiſerlichen Befehl 
caffirt worben fei zu Gunften des 20jährigen Pfalzgrafen Franz Ludwig von Neus 
burg. Und ebenfo, daß 1782, ungeachtet der auf den Biſchof von Leitmerig, Herzog 
von Sachfen- Zeig, gefallenen Wahl, von Wien aus Graf Sinzendorff beftellt worden 
war. 


Die Finanz. 33 


vermögen als in der Abhängigkeit von und und unjerer Genehmbal- 
tung” Es war ungefähr das Gegentheil von dem, was Friedrich IL 
wollte, 

Die Trage hat auch in den nachfolgenden Jahren nicht geruht. 
Aber dei aller Nachgiebigkeit in einzelnen Fällen blieb der Papſt bei 
feinem Princip; er erinnerte an den status quo, den der Breslauer 
Friede garantirt habe. Und Friedrichs IL. Verhältniß zum Wiener 
Hofe war nit der Art, daß er ohne die Juftimmung de heiligen 
Stuhles an dem status quo hätte ändern können, den er zu erhalten jich 
verpflichtet hatte. Er half ſich meiter, jo gut er konnte, und fein 
Regiment war ftark und energifch genug, in der Richtung, die ihm 
{heoretiich die finfende papale Macht beftritten hatte, thatfächlich vor- 
waͤrts zu kommen. 


Vorerſt hatte er für ſeine innere Politik noch andere, dringendere 
Aufgaben die Fülle, wenn er in feinem Land und Volk die Mittel 
finden wollte, in der Neihe der Mächte die Stellung zu behaupten, 
die er in zwei glücklichen Kriegen errungen hatte. 

„Preußen,“ jchreibt er 1752, „hat weder ein Peru, noch reiche 
Handelägejellichaften, noch Banken, noch ſonſtige Hülfsquellen wie 
Frankreich, England, Spanien; Preußen hat nur feine regelmäßigen 
Einkünfte, und im Fall eines dringenden Bedürfniſſes kann man- im 
Lande ſelbſt nicht mehr als höchſtens zwei Millionen Anleihe erhalten.“ 
Rur ftrenge Ordnung, umfichtige Verwaltung, kluge Sparfamkeit, der 
fete Fleiß der Einwohner Tonnten die Mittel ſchaffen, Preußen in 
leiner Stellung zu erhalten.!) 

Bor Allem diefen Fleiß galt es zu fördern und ergiebig zu machen. 
Daher des Königs unabläfjige Sorge für Entwäfferung der Brücher, 
für Hebung des Handels, der Induftrie, für Befferung der Straßen 
und Anlegung von Canälen. Er hat fein Auge überall, weiß überall 
etwas zu finden und zu erfinden, um den Heinen Städten Nahrung 
zu Schaffen, den Bauer vorwärts zu bringen, dem Gutöheren zu helfen. 
Auf einem Zettel fchreibt er fich feine notations für die nächſte Reife 


1) Teftament von 1752; Holland, Sachſen, ſelbſt Frankreich find durch ſchlechte 
Finanzwirthſchaft in Gefahr... . nous serions abimds pour jamais si nous les suivions 
dans leurs derangements, d’autant plus que la puissance de la Prusse n’est point 
fondee sur une force interieure.... mais au moyen de notre industrie nous pou- 
vons parvenir & figurer à cöt6 d’eux. 

v3, 3 
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zur Revue in Schlefien auf: da und da fehlt noch eine proteftantiiche 
Kirche; da liegen die katholiſchen Kirchen und Schulen jo, daß mehrere 
Dorfſchaften ihre Kinder nicht hinſchicken können; man kann da und 
da noch mehr Schafe Halten; da, der polniſchen Grenze zu, müffen die 
Wälder beſſer gehalten, fie müffen in 50—60 Schläge getheilt werden; 
die Städte find noch weit zurüd, man könnte in Tarnomwig eine Fabrif 
für Heine Spiegel, in Sohrau Tuchfabrication zum Vertrieb nad) Polen 
und Teſchen anlegen; die Bauern ziehen in ihren Gärten zu wenig 
Obft, zu wenig Gemüfe, man muß Stiere aus Podolien beſchaffen, 
um die Race zu verbeffern; warum baut man feinen Buchmeizen u. |. w. 
Dem Minifter Boden ſchreibt er, in Spandau ftänden, wie er aus zur 
verläffiger Quelle Höre, 12 Häufer jeit geraumer Zeit leer; 10 Bürger, 
die Haußbefiger ſeien, befänden ſich in jo armfeligen Umftänden, daß 
bei ihnen fein Soldat einquartivt werden könne; die Schulden, die auf 
jenen Häufern haften, müßten bezahlt und dann die Häufer an Fabri- 
Tanten, nicht jhon im Lande anſäſſige, geſchenkt werben; den Verarm- 
ten müffe geholfen werden, damit fie wieder zu Kräften kommen und 
die publifen und Gemeindelaften tragen könnten; und wenn das Eine 
und Andere die Kämmerei nicht Eönne, jo müfje es allenfalls aus der 
Albrecht'ſchen Caſſe gejhehen.!) 

Es ſind einzelne Züge aus unzähligen. Des Königs Fürſorge 
blieb nicht ohne Erfolg; die Einnahmen ftiegen. Die Acciſe hat ſich 
von 1746 bis 1752 um 140000 Thlr. gehoben. Die Domainencajje mit 
jährlich faſt 31/, Mil. Thlr. — aud die Salinen, die Poft, bie 
Vorften, die Zölle gehörten zu ihr —, die außer den Apanagen bie 
Gehalte der Verwaltung und Gerichte zahlt und jährlich 1700000 
Thlr. an die Kriegscajje abgiebt, hatte jährlich über eine Million 
Überſchuß, die in den Schaf abgeführt werben. 

Im Schatz, der Anfang 1746 erſchöpft war, befanden ſich Juni 
1751 bereits wieder 5600000 Thlr.; nad) des Königs Rechnung jollte 
die Summe 1756 auf 15400000 Thlr. gejtiegen fein; er arbeitete?) 


1) Refeript an ben Staatsminifler von Boden 6. Juni 1747 mit dem Schluß: 
ubrigens fann id) nicht anders urtheilen, als daß der eommissarius loci, welcher 
die Stabt Spandau unter feiner Aufficht mit hat, ein ſehr ſchlechter Menſch fein müfe, 
und will ic demnach, baf Iht mir bemmächft melden follt, wie berfelbe heifjet 
(Arch, des Kriegsminiftertums). Die Albrecht ſche Caſſe ift bie Kriegs und Domainencafje, 

2) Diefe verechnung findet ſich in den Finanzpapieren des Gabinels, bie fid) im 
Beip der Gräfin Ihenplitz befanden und 1846 in Abfchrift in das Geh, Staatsarchiv 
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daran ihn auf 20 Millionen zu bringen, um die nöthigen Mittel für 
vier Campagnen in Vorrath zu haben; „ohne Schab, fagt er, würde 
ih außer Stande fein, Krieg zu führen, oder Subfivien annehmen 
müffen und damit von fremden Mächten abhängig mwerden.!) Er be- 
rechnet 1752 die Gefammteinnahme des Staates auf 13150000 Thlr., 
wovon 3400000 Schleſien, 1 Million die Münze bringt“.?) 

Das Heer — in dem genannten Jahr 123 Bataillone und 211 E3- 
cadrond — dazu die Feſtungsbauten, die Borräthe an Waffen, Uniformen, 
Geſchützen, die Pulverfabrifen, die jo weit gebracht werden follen, jähr- 
fid 10000 Centner Pulver zu liefern, bringen die Ausgabe der Kerieg3- 
caffe auf mehr ala 8 Millionen jährlih. Neben ihr find einige be- 
fondere Eafjen für Armeezwede zu verjorgen: der Fleine Schaf (Bud- 
Holg) für die Mobilmahung, der auf 700000 Thlr. gebracht werden 
muß und 1751 erjt 300000 Thlr. hat;) die Montirungd- und die 
Pferdecafje (Maſſow), welche Remonten für zwei Feldzüge fowie die Be— 
Ihaffung des Lederzeugs, der Zelte, der Fleinen Armaturftüde u. |. w. 
decken ſoll, hat 1751: 750000 Thlr.; „das genügt nicht, e8 muß weiter 
geſpart werden, damit nicht nur 900000 Thlr. in Eaffe, fondern die 
nöthigen Vorräthe in den Zeughäufern find.” Endlich muß die Domai- 
nencafje 300 000 Thlr. Safjenvorrath haben, um bei Brandſchäden, Vieh— 
fterben, Kirchenbau u. |. m. helfen zu können; ebenjo muß die Krieg3- 
cajje 680000 Thlr. Vorrath haben, um der Armee, wenn marjchirt 
wird, einen Monat Gage voraugzahlen zu können;*) fie hat 1751 erjt 
300 000 Thlr. 

Allerdings ift das Land ftark belaftet, aber nicht überbürdet. Die 
Handelsbilanz ftellt fih mit jedem Jahr günftiger; 1753 iſt die Aus— 


famen. Die fummarifchen Angaben im Teſtament von 1752 ftimmen nicht völlig 
mit ihnen überein. 

1) Teftament von 1752. nous n’avons jamais regu de subside de personne .. 
il est bon de vous dire que toute puissance qui se met au gage d’une autre, se 
lie les mains et ne joue qu’un second röle, toujours dans la döpendance de celui 
qui paye, et à la paix, oblig6e de passer par oü le veut cet alli6 trop puissant. 

2) Dank der „heiljamen Münzverfaffung” nad dem Plan von Graumanı, der 
1750 aus braunfchweigifchem in preußifchen Dienft trat. Es ift der Münzfuß von 
14 Thaler auf eine Mark fein. 

3) Der König fchreibt 1754 in einer disposition gönerale des grandes caisses 
(Itenplig’iche Abſchriften): il en faut 700 000, que j'öpargnerai comme je pourrai, 
100 000 manquent. 

4) Teflament von 1752. et ce fond doit ätre sacıe. 

7% 
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fuhr aus allen Provinzen 22 625 992 Thlr., die Einfuhr 17015 955, 
alio Gewinn 5613650 Thlr., wovon Schleſien 2425305 Thlr. 
bringt.!) Und zum Beweis, daß die Provinzen bei den Forderungen des 
Staat3 beftehen fönnen, führt das Tejtament von 1752 als Beifpiel 
an: die Neumark zahlt an Accife, Contribution und Tomainengefällen 
700000 Thlr., davon bleiben 520000 Thlr. in der Provinz zur Be- 
foldung der dortigen Beamteten und Garnifonen, 180 000 werben nad) 
Berlin geihidt; an Aus- und Einfuhr bat die Neumark nah Aus- 
weis der Handelöbilanz 445 000 Thlr. Gewinn; davon die Koften der 
Ausfuhr und die Abgaben an den Staat abgezogen, bleiben 265 000 
Thlr. jährlih, um die die Provinz reicher wird. 

Freilich bedarf e8 überall großer Sparſamkeit; auf vieles Wün- 
ſchenswerthe muß noch verzichtet werden, weil die Mittel fehlen. Da 
find zwei Auflagen, die der König um Alle gern aufheben möchte; 
„mir blutet das Herz“, jagt er, „wenn ich daran denke; das ift die 
Reiterverpflegung auf dem platten Lande, eine Sache, die mit 150 000 
Thlr. abzuftellen wäre, jodann der Servis der Städte, beſonders in 
Pommern, Magdeburg, Schlefien eine jchwere Laſt für die Bürger; 
viele Heine Städte würden aufblühen, wenn der Servis aufhörte; 
wieder mur eine Sache von 150000 Thlr.“ Aber es ift ihm noch nicht 
möglich, zu beffen; er empfiehlt jenem Nachfolger, es zu thun, ſobald 
er fann.?) 

Seinen perfönlichen Bedarf hat ‚sriedrich IL ſo fparfam wie mög- 
lich bemeſſen. Er jchreibt in dem Teftament von 1752: „Ta die Pen- 
fion, die ih vom Staat erhalte, faft ganz für militäriſche Ausgaben, 


— 0. 


1) Nach dem „Generalertract und Balance pro 1753” (Fgenpl.»PBap.). Die 
legten Ziffern der Summen find nicht genau. 

2) Teftament von 1752: ceux qui Üiront ceci, diront sans doute: il est 
plaisant a lui de donner des conseils & ses successeurs quand il peut les ex6- 
euter Iui-möme. Je reponds & cette objection: que je ne suis pas maitre de faire 
ce qui me plait, que je suis sorti d’une guerre fort onereuse, que le prineipal 
soin apres la paix a ete d’assurer PEtat, de refaire le tresor, de retablir Parmée, 
@achever les forteresses, d’assembler des magasins, enfin de remettre les caisses 
dans un ordre convenable, et il ne seroit pas prudent de rien changer & cette 
methode avant que tous les coffres seroient remplis selon les arrangements de 
nos finances; et il y a tous les ans un reste d’environ 2 millions 3—400 000 
ecus, mais je n’ai pu y toucher à cause des raisons susdites, et si jaınais on se 
trouve en &tat de rebaisser ces impöts, il faut que ce soit en acquerant de nou- 
veaux revenus qui Teparent cette perte. 
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wie den höheren Sold des dritten Bataillons meines Regiments, 
die Überzähligen, die Uniformen der Offiziere und ihren Tiſch drauf 
geht, jo habe ih mir au anderen Kleinen Summen, die nicht in der 
Staat3einnahme begriffen find, geholfen.” Er zählt fie auf: 100 000 
Thlr. von Oftfriezland, die er ſich vorbehalten, 180000 Thlr. au 
den gefteigerten Erträgen der Forſten; die 110000 Thlr. Mehr- 
ertrag, den die Poſt gegeben; aus jchlefiichen Zöllen, aus Mehrein- 
nahmen von Salz, anderen Heinen Pojten 260000 Thlr., Dtehrein- 
nahmen aus Preußen und Lithauen bei den jett guten Jahren 50 000 
Thlr. Die ganze Summe iſt 700000 Thlr.; „ich habe für mich da- 
von 120000 Thlr. genommen, wovon ich mir monatlich. 10,000 Thlr. 
ald Penſion bejtimmt habe; den Reſt habe ich zum Beften des Staats 
verwandt, theild für die Feſtungen, für die Artillerie, für die Pferde— 
caſſe, theild für nüsliche Anlagen im Lande, Einige3 aud für den 
Trejor, um Summen, die dahin abzuführen waren, abzurunden.” 


Es tritt bier ein weiteres beveutfame® Moment hervor. Die 
Caſſen und deren Vermaltung find jo zerlegt, daß an Feiner Stelle, 
außer im Cabinet, zu überjehen ijt, was fie insgeſammt einnehmen 
und ausgeben. Ebenſo verfährt der König mit den auswärtigen An—⸗ 
gelegenheiten; zur Seite der minifteriellen Correfpondenz mit den Ge- 
jandten, die in jeder einzelnen Nummer durch das Cabinet geht, läuft 
die immebdiate des Königs, von deren Anhalt die Minifter de Aus— 
wärtigen oft erſt nach einiger Zeit, oft gar nicht Kenntniß erhalten. 
Ähnlich überall. Friedrich IL hat die Arbeitäkraft, die Sachkenntniß, 
die geiftigen Dimenfionen, alle Functionen des Staats zu umfaſſen, 
alle ſelbſt zu leiten. 

Er verfennt die Gefahren nicht, die in dieſer durchaus monarchi— 
chen Art de3 Regiments liegen; er deutet jie an, wenn er jagt: „Will 
man, daß die monardifche Regierung e3 davon trage über die republi- 
caniſche, jo ift dem Monarchen feine Aufgabe gemiefen. Die großen 
Monarchen“ — er führt Frankreich ala Beifpiel an — „gehen ihres 
Weges troß ihrer Mißbräuche, fie erhalten ſich durch ihr eigeneß Ge— 
wicht und die Fülle ihrer inneren Kraft; unfer Staat würde jchnell 
verloren fein, wenn nicht Alles in ihm Kraft, Nero, Leben ift.1) 
MWieberholt, in den ftärfften Ausdrücken ſpricht er e8 aus, daß ein 


1) Expose du gouv. pruss. (um 1777). Oeuv. IX. p. 191. 
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Alle Zweige der Regierung ſtehen mit einander in innigem Jufammen- 
bang, die Sinanz, die äußere und innere Politif, das Kriegsweſen find 
untrennbar; es genügt nicht, daß eins dieſer Neffort3 gut vermaltet 
werde, fie müſſen es alle fein; fie müfjen in gleicher Linie geleitet wer- 
den, wie die Rofje vor vem Wagen der olympiſchen Spiele, die mit glei- 
chem Feuer die vorgezeichnete Bahn dDurchliefen und das Ziel erreihend 
ihrem Führer den Sieg gemannen.”!) So fehrieb er in feinem Teſta— 
ment 1752; in dem von 1768, in den politiiden Schriften der fieb- 
ziger Jahre wiederholt er denjelben Gedanken, nur mit gedämpfterem 
Ton: „denn fo iſt das Geſchick Hienieden, daß man nie zu dem Grade 
der Vollkommenheit gelangt, den dad Glück der Völker fordert; und 
im Regieren wie in allen anderen Dingen wird man fich mit dem 
mindeſt Unvolllommenen begnügen müffen.”?) 

Das iſt der Punkt, in dem ſich Friedrich IL. von denen unter- 
Teheibet, die feinem Vorbild zu folgen meinten, wenn fie ihre innere 
Politik nad) den „Ideen des Jahrhunderts“ und nur nad) ihnen zu 
reformiren unternahmen, als füme e3 nicht auf Land und Leute, auf 
die Gunjt der Umftände, auf die Hand, die dad Werk unternimmt, 
in gleichem Maße an. DBezeichnend ift, wenn er in feinen jpäteren 
Jahren von Kaifer Joſeph jagt: „er hat Kopf und fönnte viel aus— 
rihten; Schade für ihn, daß er immer den zweiten Schritt thut, ehe 
er den erjten gethan Hat.‘®) 

Der „philofophiiche König” mar meit entfernt davon, nach den 
Lehren Voltaire oder Montesquieus oder Lockes zu regieren, rüd- 
ſichtslos im fchematifcher Weife neuern und umformen zu wollen, 
Allerdings fordert nad feiner Anficht „ein meile® Regiment” als 

Vaſis ein Spftem, „aber dieß Syftem muß nicht mit Übereilung 





1) Derfelbe Gedanke ift weiter ausgeführt in dem expose du gouv. pruss. und 
der Ausdruck: il faut les mener de front (p. 190) bezieht fi} auf dad mener de 
ont in dem Bilde der ofympifchen Biergefpanne, mie es das Teftament giebt. 

2) Essai sur les formes du gouv. Oeuv. IX. p. 210. In dem Teflament 
von 1768 Tautet die entfprechende Stelle: il faut en travaillant sur ces matieres 
avoir Pidde de cette perfection imaginaire devant les yeux pour s’en &carter le 
Meins que possible et pour approcher le plus pr&s qu’il nous est donne d’y 
atteindre. 

3) Fouqué, Rüchels milit. Biographie J., p. 48. 

4) Teftament von 1768. dans un pays dont l’administration est sage, tout 
doit &tre oombiné et les diff6rentes branches du gouvernement si bien li6es entr’ 
elles, qu’elles composent un tout parfait; c’est ce qu’on appelle un systeme. 

Folgen dann die im Tert angeführten Worte, 
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und Leichtfertigkeit gemacht, es muß die Frucht einer tiefen Erwägung, 
einer großen Kenntniß der Geſchichte, einer weiten Vorausſicht, einer 
genauen Berechnung, einer vollendeten Beſonnenheit ſein; man muß, 
wenn man an den Staatsgeſchäften arbeitet, das Bild dieſer idealen 
Vollkommenheit vor Augen haben, um fich jo wenig als möglid davon 
zu entfernen und demjelben jo nah als möglich zu kommen”. 

Er Tannte fein Land und jein Bolf, er nahm feine Ziele nad) 
diefem Maß. „Alle dieſe verjchiedenen Provinzen nach derjelben 
Art regieren zu wollen, bieße fie guten Muthes zu Grunde richten.) 
Er ließ den Oftfriefen ihr ſtändiſches Net, er gab der Provinz 
Schleſien mit ihrer kirchlich gemiſchten Bevölkerung und ihren zahl- 
reihen großen Herrſchaften eine gejonderte Verwaltung; er nahm 
Cleve, Mörg, die Linnendiſtrikte Schleſiens, eine Reihe großer induftrie- 
reicher Städte von der Cantonpflicht aus. 

Und mehr no. Nichts erwünjchte er jehnlicher, ald die Bauern 
von ihren Hand» und Spanndienjten, „ven unerträglichen ordinairen 
Hofdienſten“, wie er fie nennt, zu befreien, fie wenigitend „auf einen 
billigeren Fuß zu jeßen, da die Umjtände der gegenwärtigen Zeit auf 
die alte Zeit, in welcher dergleichen Dienſte eingeführt oder vielmehr 
den Untertdanen aufgeladen jind, ganz und gar nicht mehr quadriren.” ?) 
Der Verſuch der Ablöfung gegen eine mäßige Geldleiſtung, die in 
den Tomainen gemacht wurde, erregte in den Gutsdörfern die Bauern 
nicht minder ald die Gutäherren; dieje fürchteten die Dienſte entbehren 
zu müjjen, auf die ihre Wirthſchaft gejtellt war, jene zahlen zu müſſen, 
ftatt zu dienen. 

Der König mußte ſich bis auf Weiteres begnügen, „ein Gleich- 
gewicht zwiichen der Gutsherren und den Bauern zu erhalten, 
damit fe ſich nicht gegenteitig ruinirten.‘“ Wenigſtens die Peib- 
eigenihaft, wie fie noch in Trtpreußen, in Pommern und OÜber- 
Ileiien beftand, zu befeitigen war er wie ſchon jein Vater unabläjfig 


1) Zertamen: von 1752. 

2) Schon die Inſtruction für das Gereraldirectorium non WM. Mai 1743 be 
feblt. dahdin zu arbeiten, dus der Bauer, anſtat, mie fest, die ganze Node hindurch 
zu dienen, niche mehr al3 54 Zaye diemem ueiire, „es mus darunter einmal durch- 
gegriffen werden, um werden alle dernũnftigen Sutsbeſitzer ſich borertiäh maß accwurs 
moötrer im Dieie Verãnderung Der Dienſtlage zu milligen, wor fo coör, du fe tm der 
That einziehen werden, Dax, mer der Bauer ſich nur ecit ein mehr wieder erhalt bat, 
 ür dem werigen Tagen eher ta wiel und vielleicht noch mehr und deifer arbeiten 
TO, ald ex vorbür in den vieler Tagen gethan bar.“ 
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bemüht; „unter allen Zuſtänden iſt der, mo die Menſchen an die - 
Scholle gebunden und Sclaven der Gutdherren find, unftreitig der 
unglüdlichite und der, gegen den ſich die Humanität am meiften 
empört; Tein Menſch iſt geboren, Sclave jeined Gleichen zu fein.” 
Seine immer erneuten Verſuche jcheiterten, und nicht bloß an dem 
Diderftande der Gutsherren; er erkannte die Unmöglichkeit dieſen 
Zuſtand auf einmal abzujhaffen, „ohne der ganzen Landwirthichaft 
einen töbtlichen Streich zu verfeßen“; und ein Machtſpruch der 
Krone würde den Menfchen, die er befreien follte, die Voraus— 
ſetzungen der Freiheit, die erft allmählich reifen konnten, nicht ge- 
geben haben. 

Gleicher Art ift ein Zweites. In feinen Briefen und Gedichten, 
in feinen unpolitiihen Schriften hat Friedrich IL. Fein Hehl, daß er 
in Betreff der focialen Unterfchieve ganz in den Ideen des Jahr— 
hunderts lebez wie oft fpricht er von der Gleichheit aller Menſchen, 
von den Talenten, die nicht nach den Ahnen vertheilt find, von dem 
äinig wahren Adel, den Tugend und Talent giebt; unter den ihm 
!heuerften Freunden jtand Sordan neben Graf Keyjerlingf in erfter 
Reihe, Als König hatte er anderd zu rechnen; er konnte, wie einmal 
die focialen und Standesverhältniffe waren, für feine Armee, für feine 
böhiten Civilämter den Adel nicht entbehren; der Bürgerſtand hatte, 
jo weit er nicht den gelehrten Studien angehörte, nur feine gejhäft- 
lien Kenniniffe, feine gewerblichen Intereffen, von den Maffen unten 
nicht erft zu Sprechen, von denen nur der Zufall ober bejondere Be— 
gabung den einen oder anderen über feine Sphäre erhob. Es gab 
noch nicht jene „deutſche Bildung‘, die, in den bürgerlichen Kreijen 
erwachlen, an des Königs Thaten und Siegen fi emporarbeitend, 
demnächst das Gemeingut aller Stände und deren Audgleihung mwer- 
den ſollte. 

Am Spätabend feines Lebens ſah der König ihre Anfänge und 
begrüßte fie mit dem vollen Verftändniß ihrer dereinftigen Bedeutung; 
Aber noch war fie in dem Sturm und Drang ihres Werbend.’) Sein 


— 





1) Essai sur les formes du gouvernement. Oeuv. IX. p. 205. 

2) De la littörature allemande. 1780. VII. p. 122. Ces beaux jours de notre 
lüttärature ne sont pas encore venus, mais ils s’approchent. Je vous les annonce, 
üs vont paraitre, je ne les verrais pas, mon age m’en entredit Vesperane, v 
suis comme Moise, je vois de loin la terre promise, mais n'y entrersi pasn.\.W. 
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- 2ebelang Hatte er ohne diefe Hülfe ſchaffen, er hatte die geſellſchaft- 
lichen und Bildungszuftände nehmen müffen wie fie waren. 
Natürlich, daß ihm feine Armee, feine Offieiere, der Adel, der 


ihm diefe exzog, in erjter Reihe jtanden. So fehr er bemüht war den 


Bauernftand zu heben und zu-mehren, nicht mindere Sorge wandte 
er darauf, den Abel in feinem Grundbeſitz zu erhalten. So wenig 
ex duldete, daß der Bauer von dem Gutsheren „ausgekauft“ und feine 
Hufe zu Hoffeld gejhlagen wurde, eben fo wenig durfte von Bauern 
ein Nittergut gekauft und parcellivt werden, Er hat die Ritterguts- 
befiger in Kriegsnöthen und deren Nachwirkungen mit großen Geld- 
jummen unterftüßt, um fie wirthſchaftlich überzuhalten, er hat bie 
jegensreichen landſchaftlichen Grebitvereine begründet, um auf der 
Bürgſchaft der jämmtlichen Nittergüter der Landſchaft dem Einzelnen 
Anleihen (zu 5 %,) zu ermöglichen, die zugleich den Capitalien, 
namentlich von Wittwen und Waifen, eine völlig fichere Anlage (zu 
4 9/,) gewährten. Namentlich gegen die Goncurrenz de größten 
Gutsbeſitzers, des Staates, deckt er die Nittergüter; in Feinerlei Weiſe 
ſollen die Kammern unter dem Vorwand de3 königlichen Intereſſes 
den Gutsherrſchaften entgegentretenz „die Fiscale jowie die Jäger 
und Forjtbedienten follen bei Strafe des Stranges die Edelleute in 
feinem Stüd chicaniren noch ihnen längſt verjährte Procefje und 
Grenzftreitigfeiten wieder aufwaͤrmenz“ ein Vaſall, der 1740 in 
thatſächlichem Bejig eines Grundſtückes oder einer Gerechtigkeit ger 
mejen ift, „soll die Poſſeſſion nicht weiter zu beweiſen haben, ſondern 
in berjelben befhügt und unter keinerlei Vorwand deshalb in Anſpruch 
genommen werden,” Es ergeht die Verfügung: „dafern ja zwiſchen 
den Kammern und den Edelleuten unvermeidliche Dispute und Procefje 
vorkommen jollten, jo jol das Generaldivectorium Seiner K. Majeftät 
eher als jenen zu nahe treten.“ Den Kammern wird unterſagt 
NRittergüter zu kaufen, „jelbft wenn das königliche Amt damit um bie 
Hälfte verbefjert wird; denn der König darf nicht rechnen wie die 


Privatleute, ex braucht Edelleute, deren Söhne das Vaterland vers f\ 


theibigen.“') 


1) Teſtament von 1752: je ne conseillerois pas à ma posterit6 d’augmenter 
le nombre des bailliages, cette politique, qui est bonne pour les petits princes 
(ev denft an Defjau) seroit mauvaise pour un roi de Prusse, auquel il faut une 
nombreuse noblesse pour seryir dans Parmee... il faut empöcher les roturiers 
 Waequerir des biens nobles et les engager à placer leurs fonds dans le com- 
merce u. j. w. 
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Aud mit dem ſtädtiſchen Weſen erreichte der König nicht die 
Biele, die ihm im Sinne lagen. Er erkannte, daß für ihr Gemein- 
weien eine Art republicanicher Verwaltung nothwendig ſei; aber immer 
wieder trat die Gefahr patricifcher Cliquenmwirthfchaft hervor,) während 
doch Alles daran lag, daß die Städte „in guter Ordnung feien, damit 
Induſtrie und Verkehr und Wohlitand des Landes im Fortfchreiten 
bleibe.” Auch in den Mediatjtädten — namentlih in Schlefien 
waren deren zahlreihe im Befig von Standesherren — nahm der 
Staat dad Recht der Controlle in Anſpruch, „und der Mediatherren 
Gewalt über fie wurde jo eingejchränft, daß ihnen davon Fein anderer 
Gebrauch zu maden übrig blieb, als infofern er zum Beften der 
Bürger gereichte. 2) 

Überall ift den Kammern auf das ftrengfte verboten, den 
königlichen Ämtern auf Koften der Städte Vortheil oder Verbeſſe— 
rungen jchaffen zu wollen; „wenn 3. B. ein Amt nahe bei einer 
Stadt Liegt und ein Kriegsrath macht dadurch plus ober ein 
Imtmann bietet dergleichen unter der Bedingung, daß der Verlag 
gewiffer Krüge, jo der Stadt gehören, dem Amt beigelegt merde, jo 
it das gottlos und höchſt ftrafbar, weil dadurch den Bürgern ihre 
Nahrung entzogen und der Hals abgefchnitten wird; diefe und der— 
gleihen abominable Plusmacherei ſoll insfünftige durchaus nicht mehr 
kin, fondern es fol auf Privilegien und Gerechtigkeiten reflectirt und 
em gelafjen werden was ihm gehört.” Es mar in der Confequenz 
ſeines Syſtems, wenn Friedrich II. Leuten bürgerlichen Standes nicht 
geſtattet wiſſen wollte, Nittergüter zu kaufen; „fie follen bürgerliche 
Geihäfte treiben, fich den Studien widmen, Domainen pachten, fie 
Inden taufend Gelegenheiten, ihr Geld im Handel, Induftrie, Fabriken 
anzulegen.” Es ſoll jeder ſoviel wie möglich in den Schranken feines 


— __ 


1) Bezeichnend ift die Aeußerung in dem Teftament von 1752: j’ai laisse aux 
Ylles dans les anciennes provinces la libert6 d’&lire leurs magistrats et ne me 
suis m&l& de ces Elections que lorsqu’elles en abusoient et que des familles bour- 
geoises attiroient à elles toute l’autorit6 au prejudice des autres bourgeois. En 
Silsie je leur ai öte le droit de P’6lection de erainte qu’ils ne remplissent les 
places d’&chevins de gens devoues & la maison d’Autriche; avec le temps et 
quand la generation presente sera &teinte, on pourra rendre & la Silesie ses droits 
@&lection sans courir aucun hasard. 


2) (0. Klöber) von Schlefien vor und feit dem Jahr 1140 p. AU. 


- 
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Wie aber, wenn diefer Haß und Neid die Rofung zu einer gemein- 
famen Aktion gegen Preußen wird? Es hat damit feine Gefahr, wenn 
Preußen mit Bejonnenheit verfährt; „das chriſtliche Europa‘, jagt er, 
„iſt mie. eine Nepublit von Souverainen, die fi) in zwei mächtige 
Parteien theilt; England und Frankreich haben feit einem Jahr⸗ 
hundert zu allen Bewegungen den Anjtoß gegeben; wollte ein Friegerijcher 
Fürſt etwas unternehmen, wenn jene beiden einveritanden find den 
Frieden zu erhalten, jo würden ſie ihm ihre Vermittelung anbieten 
und ihn nöthigen fie anzunehmen. Einmal beftehend hindert das 
politiiche Syſtem alle großen Eroberungen und macht die Kriege un« 
fruchtbar, wenn fie nicht mit großer Überlegenheit der Macht und 
unausgeſetztem Glüd geführt werden.” Er folgert zweierlei daraus: 
einmal daß die Krone Preußen nicht von fi aus und um zu erobern 
Krieg beginnen darf;!) jodann daß, wenn fie bei einem beginnenden 
allgemeinen Kriege ihr Tempo richtig zu mählen verjteht, es ihr nie 
an Alliirten fehlen, fie vielmehr von der einen oder andern Partei 
geſucht werden wird. Dann richtig zu wählen „muß man fich alles 
perfönlichen Hafjes, aller Vorurtheile, der günftigen mie ungünftigen 
entkleiden; das Intereſſe des Staated allein darf in dem Rath des 
Regenten entſcheiden.“ Er marnt feine Nachfolger, ſich vor der Zeit 
durch Verträge zu binden, noch mehr davor, fi in dem Geheimniß 
ihrer Abfichten errathen zu lafien. Er empfiehlt ihnen in den Unter- 
bandlungen jo verbindlich wie möglich zu fein, nie ftolze oder belei- 
digende Worte zu brauchen, nie zu drohen; aber „wenn die Ehre de 
Staates euch zwingt den Degen zu ziehen, dann falle der Donner und 
der Blitz zugleich auf euren Feind. 

So Friedrich DL. in dieſen zehn Friedensjahren. Er mar in ver 
vollen Blüthe feiner geijtigen Kraft, in der Sprudelfülle feiner über- 
reihen Begabung, unermüdlich zu jhaffen und zu wirken, noch in der 
freudigen Zuverſicht des Gelingen, in fiherem Gleichgewicht in fi, 
in allem Wollen und Thun Klar, ſcharf, wie ftempelfriich, ohne Zweifel 
und ohne Launen; von feiner Armee, jeinem Volk mehr noch bewundert 
al3 verftanden, der feite Punkt, nad) dem alle fahen, in jedem das 


— — — — 


1) Teſtament von 1752: il ne nous convient point de recommencer la 
guerre; un coup d’eclat comme la conquöte de la Silesie est semblable aux livres 
dont les originaux r&ussissent et dont les imitations tombent. 
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hebende Gefühl, in ficherer Führung und Fürſorge, mit in dem Zuge 
des Fortſchreitens, ein Glied in dem arbeitenden Werk zu fein. 

Nicht diefe Arbeit im Innern des Weiteren zu verfolgen ift die 
Aufgabe der folgenden Darftellungen. Aber daß fo Staat und Bolt, 
jo. dad Thun und Streben dieſes Königs ift, jo ganz den Aufgaben 
ded Frieden? zugewandt, dejjen muß man eingedent bleiben, wenn 
man die äußere Politif in diejen zehn Friedensjahren und ihre 
Stellung in den Wirren und Wechjeln der allgemeinen Verhältnifie 
verjtehen will. 


Erfie Wirkungen des Friedens, 


Die allgemeine Lage. 


„Der Donner und der Blitz zugleich”, fo hatte Friedrich IL den 
Feldzug in der Laufig begonnen, Schlag auf Schlag geführt, zehn 
Tage nach Keſſelsdorf den Doppelfrieden in Dresden geichloffen, — 
Alles plöglih, unmiderftehlih, unerhört. 

Nicht bloß die Oftreicher und Sachſen hatte er gefchlagen; es 
war eine europäijche Koalition wider ihn, die er im Werden fprengte, 

Er ahnte faum, wie gründlich fie gemeint war,!) noch weniger, 
daß der Act, mit dem er vier Monate vorher den Weg zu einem 

allgemeinen Frieden geöffnet zu haben glaubte,2) den anderen Mächten 
ven Gedanken oder den Vorwand gab, in der Zerträmmerung Preußens 
ihren Frieden zu fuchen. Ä 

Diefer Act — er bildet den natürlichen Ausgangspunft für die 
folgende Überfiht — mar die Convention von Hannover vom 
26, Auguft 1745, in der England ſich verpflichtet hatte, bis zum 
1, October den Wiener Hof zum Frieden mit Preußen auf den Fuß 
des Breslauer Friedens von 1742 zu beftimmen, Preußen fich ver- 


ictet hatte, nach geſchloſſenem Frieden dem Gemahl Maria Thereftas 
fine Stimme zur Kaiferwahl zu geben. 





1) Ganz vereinzelt ift die Äußerung Friedrichs II. in einem Briefe an Gen. v. 
Rothenburg 8. Nov. 1745: Dieu sait ce que nous deviendrons et si apres la 
@mpagne du printemps prochain nous ne prendrons pas la route d’Avignon 
(alſo landflüchtig wie die Stuarts). 

2) Eichel an Podewils 5. Nov.: „vielmehr ſähen des Königs Majeftät ſolche 

ion als ein &chelon und Mittel an, demnächſt weiter zu gehen und einen 
von Frankreich gewünſchten Generalfrieben zu Wege zu bringen. 

v8. & 
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In Wien hatte man dieſe Convention als Abfall Englands be- 
zeichnet, Um jo eifriger war Georg IL., jeine englifchen Meinifter zur 
Erwirkung des Friedensſchluſſes, auf den Friedrich IT. rechnete, nicht 
gelangen zu lafjen, damit die öſtreichiſch-ſächſiſche Armee die Frie- 
richs IT. defto ficherer überfallen könne, und durd den hannövriſchen 
Minifter in Frankfurt die Kaiferwahl zu beſchleunigen, damit dieſelbe 
ohne Preußen und troß Preußens vollzogen werde. 

In Paris hatte man diejelbe Convention als Abfall Preußens 
bezeichnet. Aber ſchon vorher hatte der Prinz von Conti, der mit 
feiner Armee am Main jtand und Frankfurt hielt, fich über den 
Rhein zurückgezogen, damit die Kaiferwahl ungeftört vor fich gehen 
Tonne!) 

Und in Frankfurt war in den Tagen der Wahl durch fächjiiche 
BVermittelung geheime Friedenshandlung zwifchen Franfreih und dem 
Wiener Hofe angeknüpft, die demnächſt in Dresden ihren Abſchluß 
finden jollte. Am 20, Nov. hatte Maria Thereſia für Graf Harrach 
die Vollmacht zu. diefem Abſchluß vollzogen, mit dem franzöfijcher 
Seits der franzöfifche Gejandte in Dresden Marquis de Vaulgrenant 
beauftragt mar, 

Bon Sahjen auf Grund der Defenfivallianz vom 4. Febr. 1744 
um Hülfe erfucht, hatte die Zarin ihre in Liefland zufammengezogenen 
Truppen nad Curland vorrüden, in Berlin eine Erflärung übergeben 
lafjen, nad der für Rußland der Kriegsfall eingetreten mar, wenn 
preußifche Truppen die Grenzen de3 „neutralen“ kurſächſiſchen Landes 
überſchritten. 

Und der erſte Act des neugewählten Kaiſers war die Aufforderung 
an die Reichsſtände: das Triplum ihrer Contingente bereit zu ſtellen 
„ur Rettung des ſchwer bedrohten kurſächſiſchen Landes?) mit dem 


1) Friedrich II. an Chambrier 27. Juli 1745: au reste le Prince de Conti venant 
de repasser le Rhin, voilä P’accomplissement de ce que je vous ai prödit, et 
comme je me vois par lä abandonne des Frangois et toutes les affaires de 
}’Empire & la merci de nos ennemis, je erains u. |. w. 

2) Das Taiferliche Commiffionsbeeret dom 14. Oct.: es gelte ‚in dem gegens 
wärtigen Nothſtand des Reiches bie allgemeine Sicherheit von Jrmen und Außen... 
herzuftellen;” es jeien „gegen die Goldene Bulle ... andere im Kriege nicht verfangene 
kurfürſtliche Lande nicht nur feindlich bedroht, fonbern ſogar auf mehrere Weiſe feindlich 
angefehen worden, ohne einmal auf das vertretende Reichsvicariat die allerminbefte 
Nücfiht zu nehmen, mie benn Kaiferlicher Maj. die behörigen Vorftellungen von 
einem Kurfürjtlicpen Gollegio deshalb geſchehen“ 
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Bemerken, daß diefer Schritt auf Vorftellung des Kurcollegiums ge- 
ſchehe. Alfo man mollte den Reichskrieg gegen Preußen, Die fur- 
hannöverifchen Truppen am Main waren Ende November aufgebrochen 
nad) dem Eichsfeld zu marſchiren. 

Auf Antrag der hannövriſchen Wahlgeſandtſchaft hatte das Kur- 
collegium in aller Form bejchlofjen, daß der Artikel der Wahlcapitulation, 
welcher alle gejchehenen Acte des vorigen Kaiſers und der Vicariate 
anerfannte, für Oftfriesland nicht gelten follte, für das doch Preußen 
bereit3 Sig und Stimme im NReichäfürften-Collegium führte, Alfo 
ein zweites Motiv zur Neichderecution gegen Preußen. 

Auf die Erflärung de öſtreichiſchen und des jächftichen Gefandten 
in London, daß nah der Convention von Hannover ihre Höfe fich 
befugt hielten, ihrer Seit? den Weg nach Verſailles zu fuchen, war 
geantwortet worden: dad engliſche Minijterium kenne den Weg dahin 
ebenfo gut und werde Feine Mühe haben ihnen zunorzufommen. Das 

engliide Minifterium war im ſchwerſten Gedränge; die fehottifche 
Rebellion hatte die englifche Grenze überſchritten, der Prätendent ftand 
Anfangs December zwiſchen London und der ſchwachen englifchen 
Armee, die zu veritärfen au den Niederlanden die engliſchen Regi— 
menter, 6000 Mann Heſſen, 6000 Holländer herübergeholt wurden. 

Auch von den Öftreihiichen Truppen in den Niederlanden maren 

die meiften zurüd ind Reich marſchirt. Schon war ein Theil ber 
Barriere verloren, die ftaatifche Grenze in Gefahr. Die Herren Staaten 
ließen in Verfailles!) mit der Verficherung, in ihrer unverbrüchlichen 
Freundſchaft mit Frankreich zu beharren, Artikel zur Herftellung eines 
Allgemeinen Friedens vorlegen, Artikel, in denen Preußen nicht ermähnt 
war, dad auch ihnen dafür galt mit der Schilderhebung für den 
Fair im Sommer 1744, den Breslauer Frieden gebrochen und 
verſcherzt zu haben, den die Republik überdieß nie garantirt habe. 

Ludwig XV. war des Krieges fatt, der die Machtbeveutung 

Frankreichs fchärfer in Anſpruch nahm, als er erwartet hatte; und er 
war jekt im Ausgang des Jahres 1745 in der Lage, den Frieden, 
wenn er ihn ohne Preußen wollte, unter günftigen Bedingungen 
ſchließen zu Können. Den’ mit England einzuleiten hatte er feit dem 





1) Argenfon M&m. IV, p. 334 berichtet diefe Sendung des Obrift Larrey, der 

NG 2, Dechr. 1745 ihm insgeheim als Beauftragter der Republik vorftellt; er jagt 

bei der Angabe, was er dem Könige über biefe Sendung ber Holländer nargektaggn. 
ie les y definis d’excellents et de zélés ambassadeurs ’ Angl\eterre. 
A* 
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Frühjahr 1745 bis tief in den Sommer einen thätigen Agenten in 
London.) Die Ansjendung des Prätendenten, die Bedrohung Hol- 
lands, die Bereitihaft einer Seeerpedition in Dünficchen follten nur 
Demonftrationen fein, die Seemächte zu „erjehreeen”.2) Selbft den 
Vorſchlag zu einem Congreß machte er ihnen, ohne in Berlin davon 
Nachricht zu geben.) Noch günftiger war Frankreichs Stellung in 
Italien; Maria Therefia hatte dorthin, um alle Kraft auf die Kaifer- 
wahl und gegen Preußen zu wenden, für 1745 jo gut wie feine Ver- 
ftärfung geſandt. Die Auftro-Sarden wichen weit und weiter zurüd, 
Schon hatten die bourbonifchen Truppen Savoyen, nun ſchloß ji 
ihnen auch die Republit Genua anz Don Philipp drang am Po hinab 
vor, hielt Anfang December feinen Einzug in Mailand, von der Bes 
vöfferung mit Jubel begrüßt. Der Turiner Hof lieh, in höchfter Sorge 
wie er war, den franzöfifchen Erbietungen fein Ohrz fie griffen weit 
genug: gänzliche Entfernung der Deutſchen aus Italien, dann „eine 
ewige Affociation‘ der italienijchen Staaten, ähnlich der der Schweizer 
Cantone, des corps germanique, der batavifchen Union,‘) Staaten- 
tepubliken, die, in gejchloffener Kette, die Grenzen Frankreich deckend, 
für immer die Ruhe des Continents ficher ftellen follten. 

Was Maria Therefin preiszugeben bereit war, wenn fie Schleſten 
wiedererhielt, hatten die Verhandlungen in Frankfurt gezeigt, die in 
Dresden zum Abſchluß geführt werden ſollten. 

Auf ſolchen Wegen und Umwegen ſuchten die großen Mächte das 
gleiche Ziel, die Pacification Europas, während Oſtreich und Sachjen 
fi zum Stop auf Berlin erhoben, in zweiter Linie Rußland, Han- 


1) Noailles in dem Mem. an Ludwig XV. vom 15. Dec. 1746 (Corresp. de 
Lonis XV. et: du Due de Nonilles IT, p. 203) erwähnt ih, es ift ber Directenr 
general du tabac Fournier. 

2) Nach Ludwigs XV. Üußerung bei Argenfon Mem. IV, p. 261: que nous 
ne pouyons attaquer direetement la Reine de Hongrie que par les Pays Bas, 
que nous effrayerons les puissances maritimes. 

8) Friedrich IL. an Baron Chamdrier 11. Oct. 1745: et pour comble de mest- 
res Elle (dev König von Frankreich) avoit proposs à mon insu un congrös et; cela 
möme dans le temps ou M. de Valory me faisoit les insinuntions les plus vives 
pour me porter ü des rösolutions les plus d&sesp6rdes. 

4) de former une röpublique on association &ternelle des Etats Italiques. 
Argenfon Möm. IV, p. 267. Die Vollmacht fir Champeaur, der mit dem Auftrag 
nad Turin gefepit wurde, iſt vom 3. Dec. 1745, am 26. Dec, wurden bie von 
Zurbwig XV. genehmigten Präliminarien in Turin unterzeichnet. 
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nover, daB Reich indgemein nachrückten, dies Werk der Vernichtung 
Preußens zu vollenden. 

Noch blieben Fragen in Fülle, noch hatte jeder der großen Höfe 
fine beſondere Anftcht über deren Löfung. Aber wenn man Preußen 
meerwarf und zerjtüdelte, wenn Maria Therejia, deren Gemahl nun 
Kaifer war, wieder in den Beſitz Schleftens fam, wenn Sachſen das 
Magdeburgiſche und mit Kottbus, Kroffen, Sternberg unmittelbare 
Verbindung mit Polen, wenn Georg IL. Oftfriesland und mit Halber- 
ſiadt, Ravensberg, Minden u. |. w. eine ftattliche Arrondirung feiner 
deutihen Lande erhielt, vielleicht Nuklands Eifer für die gute Sache 
mit Oftpreußen oder in Tauſch dagegen mit einigen polnifchen Pala- 
finaten an feiner Grenze belohnt wurde, jo fchienen fich jene anderen 
Fragen über den Fünftigen Beſitzſtand in Stalien, in den öftreichifchen 
Rieerlanden, über den Handel mit dem fpanifchen Amerifa und die 
Grenzen der franzöftfchen und englifchen Colonien am Ohio und St. 
Lorenzſtrom unſchwer ausgleichen zu laſſen. 

Der Dresdner Friede zerriß alle dieſe diplomatiſchen Spinne- 
weben. War die Ausſicht auf die preußiſche Ausgleichsmaſſe zerron- 
nen, fo traten alle jene noch unerledigten Fragen in den Vordergrund, 
mit doppelter Schärfe, da jede der dabei betheiligten Mächte ſich von 
den anderen zu tief in die Karten hatte fehen laffen, jede zugleich in 
der peinlichen Lage, ihre Politik umdenken, neue militairiiche Dispofi- 
tionen treffen, neuen Aufwand an Geld und Menfchen beichaffen zu 
müffen, jest unter der fehr unbequemen Ausficht, nicht mehr auf die 
Kriegamittel des Reichs und das Reichsgebiet als Kriegstheater rechnen 
iu Können, in völliger Ungemißheit, wie ſich das kriegsmächtige 
Preußen bei den unberechenbaren Wechjelfällen des weiteren Krieges 
verhalten werde. | 

Des weiteren Krieg — falls die Mächte nicht vorzogen, auf den 
Gedanken einzugehen, den Friedrich IL. bei ven Verhandlungen in Dres- 
den dem franzöfifchen Legationsſecretair d'Arget geäußert hatte Er 
dachte groß genug oder rechnete Fühn genug, nicht in der Schwächung, 
die aus der Fortfegung des Krieges den anderen Mächten erwachſen 
mußte, feinen Vortheil zu fehen; er war der. Überzeugung, daß, wenn 
Frankreich und England fi verftändigen wollten, auch Oftreih und 
die anderen noch Kriegführenden fi würden fügen müſſen. Er fagte 
zu d'Arget, daß er auf das Lebhaftefte ven allgemeinen Frieden wünſche, 
daß der foeben gejchloffene ihm der Anfang dazu (deine, er weine tur 
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ftricte Neutralität beobachten, nur als ehrlicher Vermittler wirken, nad) 
beiden Seiten die Worte des Friedens überbringen zu können; Oftende 
ober Cap Breton, das jei die Alternative, um die es fich zwiſchen 
England und Frankreich Handle. Er benutzte den nächſten Anlaß, dieje 
Vorſchläge in London und Paris zu wiederholen. 

Da wie dort, in Wien, in Petersburg, in Madrid, überall waren 
die Anfprüche, Verlegenheiten, Erbitterungen, der Einfat an Ehre und 
Macht zu groß, als daß man ſchon jest von Gewinn und Verluft die 
Summe hätte ziehen wollen; und doch war plöglic Alles anders, un- 
berechenbar geworben. Es folgte ein haſtiges Durdeinander von 
Schwankungen, Mißverfuchen, Enttäufhungen, bevor man wieder in 
Fahrt Fam, den Wettlauf um das, was noch zu gewinnen ober zu 
retten möglich; ſchien, fortzujegen; — Krifen, die jede in ihrem bejon- 
dern Verlauf bejtimmt ober mit bejtimmt wurden durd die Hoff- 
nung oder Furt, die Mißgunſt, die Unverjöhnligkeit, mit der mar 
auf Preußen jab, daS ruhig, in voller Rüftung zur Seite ſtand. 

Daß es aus dem Kampfe ſchied, Hatte jetzt eine andere Bedeutung 
als zur Zeit des Breslauer Friedens, Damals hatte weder Frant- 
reich der Königin von Ungarn noch England der Krone Frankreich 
den Krieg erflärt. Damals liefen mehrere particulare Kriege, der um 
Schleſien, um die gefchehene Kaiferwahl, um die pragmatiide Sucefe 
ſion, um den Handel mit dem ſpaniſchen Amerika neben einander her. 
Erſt feit den Kriegserklärungen von 1744, feit der franzöſiſch-preußi— 
ſchen Offenfivallianz vom 5, Juni 1744 war der Krieg ein allgemei- 
ner geworden, Der Dresdner Friede brachte einen ebenjo allgemeinen 
Scenenwehjel. Nun war der Anmarſch der Ruſſen ein Stoß in die 
Ruft, der tapfere Entjchluß des Kurcollegiums eine Lächerlichkeit, die 
Königin von Ungarn zum zweiten Mal um Schlejien gebracht, aber 
des Gegners entlaftet, der faft ihre ganze Kriegsmacht gebunden hatte; 
der Prätendent in England, Don Philipp in Mailand, ja der bourbo- 
niſche König in Neapel war wie auf verlornem Poſten, der Elſaß 
einer Invafion wie 1744 ausgejegt, Frankreich in die Defenfive ge- 
worfen, die gefährlich genug werden Fonnte, wenn Maria Therefia und 
die Seemädte Ernſt machten. 
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Begreiflich, daß man in Paris von der Friedensnachricht auf das 
Beinlihfte überrafht war; „jever vom König biß zum legten feiner 
Unterthanen fühlt den Schlag, und ſchwerer als den von 1742”) 
Tan hätte es hingenommen, wenn Friedrich II. mit Sachſen allein 
geihloffen und Sachſens Beitritt zur Allianz gegen den Wiener Hof 
zur Bedingung gemacht hätte; ja, man hätte ihm den Frieden mit 
Maria Therefia verziehen, wenn er Frankreich und deſſen Alliirte in 
demfelben mit einbegriffen hätte.?) Aber nun hatte er verfäumt, „eben 
jo groß für den Frieden wie für den Krieg zu fein,” wie Ludwig XV. 
ſeufzte. Und fein Minifter Marquis d'Argenſon, mie er gelegentlich 
gern äußerte, ein Bemwunderer Friedrich IL, hatte es Fein Hehl, daß 
er enttäufcht fei: „nur ein Wort hätte es ihm gefoftet, die Königin 
au zum Frieden mit Frankreich zu beftimmen, ſtatt deffen läßt er 
und in Verlegenheit“; er fürchtete nicht bloß, daß „Frankreich nun Alles 
verlieren werde, was es in vier fchweren Feldzügen gewonnen”; er 
deutete feine Bejorgniß an, daß Verabredungen zwiſchen Preußen und 
England gemacht feien, die für den Prätendenten verhängnißvoll wer- 
den Tönnten. Am meiſten fürchtete er, daß der Kaifer nun den Reichs— 
frieg erklären, in den Elſaß einbrechen werde; er erjuchte Chambrier, 
anzufragen, ob der König nicht auch der Meinung fei, daß man die 
vorderen Reichskreiſe für neutral erklären müſſe; er empfahl, daß 
Preußen, da e3 in dem Frieden die gefchehene Kaifermahl anerfannt 
baben werde, wenigſtens eine Revifton der Wahlcapitulation for- 
dere, jih fo eine ftarfe Partei im Reich bilde, um der ded Wiener 
Hofes jofort das Gegengewicht zu halten und einer Fünftigen Wahl 
aus dem Erzhaufe vorzubeugen; Preußen und Frankreich feien auf ein- 
ander angewieſen, Preußen fei da3 Centrum aller franzöfiichen Inter⸗ 
effen im Norden und im Reich; Preußen habe Feine wahre Sicherheit 


1) Chambrier 9. Jan, 1746, je ne puis exprimer, combien la paix avec la 
Reine de Hongrie agite les esprit de tout état et condition u. |. m. 

2) Chambrier 3, Jan., siV.M, en faisant son accommodement avec cette reine 
pouvoit faire celui de la France et de l’Espagne, ils Eleveroient V. M. jusqu’aux 
Aues et diroient que jamais aucun Prince n’a fait la guerre et la paix si 
glorieusement. 
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für den Beſitz Schleſiens, wenn derſelbe nicht in dem Frieden, den 
Frankreich früher oder ſpäter ſchließen werde, garantirt ſei; Preußen 
müſſe im Reich einen Krieg der Negociationen gegen den Wiener Hof 
beginnen, um immer „Holz zu einem Kriege“ bereit zu haben; denn 
Frankreich und Preußen „ſei und bleibe eins in dem Intereſſe, das 
neue Haus Oſtreich zu demuthigen“. 

Wie übel man bisher gegen Preußen verfahren, welche Erbie- 
tungen man ohne Preußen und auf Koſten Preußens gemacht habe, 
ſchien in Verſailles vergeſſen, vergefjen auch, daß derſelbe Marquis 
d’Argenfon vor wenigen Wochen officiel ausgeſprochen hatte: feit dem 
Frieden von Füllen, der Kaiferwahl und der Convention von Hanno- 
ver beitehe eigentlih kein Vertrag mehr zwiſchen Frankreich und 

Preußen, und es müſſe erjt ein neuer gejchloffen werden, Peinlich 
genug war Friedrichs II. Hindeutung darauf in dem Handfchreiben, 
mit dem er dem König von Frankreich den Abſchluß des Friedens an- 
fündigte;?) noch peinlicher, wenn er hinzufügte: „er habe an feine eigene 
Sicherheit denken müſſen, da eine zahlreiche ruffiiche Armee von Eur- 
land aus feine Staaten bebrohe, die Armee Traund vom Rhein nad) 
Sadjfen eilen koͤnne, das Glück des Krieges mechjelnd ſei und er felbit 
von feinen Allitrten feine Art von Unterftüßung zu erwarten habe”. 
Und zum Schluß: „nachdem ih mich der Pflicht, die ich meinem Staat 
und meiner eigenen Sicherheit ſchulde, entledigt habe, wird mir nichts 
mehr am Herzen liegen, als Ew. Majeftät von einigem Nuben zu 
fein; Könnte ich das Glück haben, als Werkzeug der allgemeinen Paci- 
fication zu dienen! Cure Majeftät wird Ihre Abfichten einem Er- 
gebneren, Keinem, der lebhafter die Eintracht zwiſchen den feit jo lange 
ft befämpfenden Mächten wünfcht, anvertrauen können“. 

Ludwig XV. ging in feiner Antwort über das, was er nicht ges 
than, jo gut al3 möglich hinweg,“ um die angebotene Mediation mit 
beftem Dank anzunehmen: er wünfche wenig für ſich, wenn nur feinen 


1) Friebri II. an Ludwig XV. Dresden 25. Dec. 1745. Wie vielfach der Ab» 
brud tin der Hist. de mon temps. Oeuv. III. p. 175 von dem Concept de3 Königs 
abmeicht, it Pr. Pol. V. 2. p. 642 bemerkt worden. 

2) Ludwig XV. an Friedrich Il. Marly 19. Jan. 1746, n’ayant rien de nou- 
veau & répondre & la lettre de V. M. du 25. Dec. que sur deux articles, mes 
lettres pröcödantes Lui ayant assez marque tout ce que j’avois fait et pouvois 
faire et les reproches &tant fort inutiles et ne convenant pas entre princes comme 

nous, dont les interöts doivent &tre unis et le seront, j’espere, toujours u. f. w. 
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Bundeögenofjen Genugthuung werde; er bitte um des Königs An- 
Idauungen darüber; er biete dem Reiche die Neutralität anz die wei— 
teren Eröffnungen über ihre gemeinfamen Intereſſen im Reich und im 
Norden werde ihn Marquis Valory machen. 

Alerdingd war Friedrich IL. Meinung, daß fein Friede die Neu- 
tralität des Neiches zur Folge haben und daß der Krieg, wenn da3 
Reich wie eine breite Friedenszone ihn auf Stalien, die Niederlande, 
die Oceane zurückdraͤnge, in fich felbft erlöfchen werde. Aber er war 
nit gemeint, eine Verpflichtung in diefem Sinn gegen Frankreich zu 
übernehmen, noch weniger, eine Partei im Reich zu bilden, die Frank⸗ 
reich ſofort als eine franzöftiche in Anſpruch genommen haben würde, 
am wenigjten, jich in einen „Serieg der Chicane” einzulaffen,!) um fchon 
jeht Vorſorge für eine dereinſtige Kaiſerwahl zu treffen; falle ſie auf 
das Haug Oſtreich, jo habe Frankreich ſich ſelbſt die erfte Schuld da- 
van beizumeſſen. 

Wohl aber forderte er (1. Febr.), daß Frankreich, wenn es jeine 
Mediation wünſche, die Bedingungen, die es ftelle, und das Ultima- 
tum, bi3 zu dem e8 nachgeben wolle, bejtimmt angebe; er merde fi) 
dann aufrichtig und nach beften Kräften darum bemühen.?) 

Er Tieß zugleich dem engliihen Minifterium, das von ihm drin- 
gend, mit Berufung auf die Convention von Hannover, Hülfe gegen 
ben Brätendenten verlangte, erwiedern, daß ihm zwar nicht in Folge 
jener Convention englifche ober Hannövrifche Hülfe gewährt worden 
jet, daß er aber feinerfeit3 gern Hülfe leiften werde, wenn England 
die Garantie des Dresdner Frieden? von Rußland und dem Reid, 
wie es ausbrüdlich übernommen, bejchafft Haben werde; jedoch werde 
er, wenn es dem Londoner Hofe genehm fei, gern feine guten Dienite 
anwenden, einen allgemeinen Frieden anzubahnen. Er gab die Punkte 
an, die nach feiner Anficht zur Verftändigung führen könnten: 1) daß 





1) Cab.-Refeript an Chambrier 8. Febr. 1746, er fol jedesmal, wenn er Argen- 
Ion fieht, ihm mieberholen: que j’avois nulle envie de m’embarquer dans une 
guerre de chicanes, qui me conduiroit insensiblement & une rupture generale, et 
QWainsi je n’y entrerois ni en noir ni en blanc, qu’il ne s’agissoit presente- 
Ment plus de chicaner sur ces bagatelles u. f. m. 

2) Friedrich II. an Ludwig XV. 6. Febr. 1746, je suis persuad6 du des- 
intressement de V. M., Pinconvönient est d’en convaincre les puissances belli- 
görantes. Si V. M. le souhaite je puis leur täter le pouls sans La commettre 
en rien et s’il y a apparence de calmer les esprits, j’employerai tous mes efforts 
pour rötablir la paix et union en Europe. 
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Frankreich die Sache des Prätendenten aufgebe, 2) daß England Cap 
Breton und 3) daß Frankreih Dftende und Gent zurüdgebe, 4) daß 
Don Philipp Parma und Piacenza erhalte, 5) daß England den 
Handel mit dem ſpaniſchen Amerika, jo wie es ihn bis zum Kriege 
gehabt, noch funfzehn Jahre behalte, 

In London glaubte man noch nicht, in Verfailfes ſchon nicht 
mehr, ſolcher Vermittelung zu bedürfen, 

Freilich, daß bereits am 17. Januar einige öſtreichiſche Regimen- 
ter vom Oberrhein durch die Ehrenberger Klaufe nad Italien mar 
ſchirten, war dem franzöſiſchen Hofe unerwartet; und dem mit Sardi- 
nien eingeleiteten Abkommen widerjeßte jich dev Hof von Madrid auf . 
das Hartnädigfte. Aber jhon war der Marſchall von Sachſen in 
voller Bewegung auf Brüffel; das und der jeit dem 31. December 
wirklich aufgehobene franzöjiih-holländifhe Handelötractat hatte bei 
den Herren Staaten die gewünfchte Wirkung; fie beichloffen, ſchleunigſt 
einen Bevollmaächtigten mit Friedensanträgen nach Paris zu fenden. 

Wohl ſprach d'Argenſon zu Chambrier immer wieder von ber 
Neichöneutralität, der preußiichen Mediation, verfiherte, daß Frankreich 
bei dem allgemeinen Friedensſchluß für die Garantie Schleſiens forgen 
werde; aber Spanien, meinte er, werde gegen die von Preußen vor- 
geihlagenen Präliminarartifel Bedenken haben, die man zuerjt beſeiti— 
gen müſſe. Und am 23. Januar machte die Garnijon von Hüningen 
einen Streifzug in die Dörfer jenſeits des Rheins, als jollten die Ein- 
gejefenen der vorderen Kreife daran erinnert werden, was fie ohne 
Reicheneutralität zu erwarten hätten. Wenn d'Argenſon jo weit ging, 
darauf zu dringen, daß die preußiſche Mediation mit den Waffen in 
der Hand auftrete, wenn er, als demnächſt Brüffel gefallen, der Hollän- 
diſche Friedensbote nah Paris gefommen war, weder von deſſen An- 
trägen, noch von dem Stoden der, Verhandlungen in Turin Mitthei- 
fung gab, dagegen eine nähere Verbindung Preußens mit dem Dreß- 
dener Hofe empfahl, um den öftreihiihen Einfluß dort und den des 
Grafen Brühl zugleich unfhäbli zu machen, — jo mupte man daraus 
ſchließen, daß Ludwig XV. nicht mehr auf die preußiſche Mediation 
feine Rechnung ftelle, daß er ſchon über den Berg zu fein glaube,) 


1) Gab.-Refeript an Chambrier 8. Febr. 1746, er habe Recht, zu meinen, 
que la France mest pas encore determine, si elle vent preferer In paix.ä la 
‚guerze, eb quainsi Vaflkire de la mddiation n’est pas encore venue & sa matarite. 
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trotz des Käglichen Rückgangs der Sache des Prätendenten in Eng- 
land, der jteigenden Gefahr der bourboniſchen Sache am Po, der Frie— 
densanbietungen Spanien? am Wiener Hofe. 

Oder rechnete der franzöfiiche Hof darauf, daß die Frage der 
Reichöneutralität bald genug zu neuen Conflicten zwiſchen Preußen und 
Öftreih führen werde? hatte er in den Verhandlungen Blondels in 
den Tagen der Wahl in Frankfurt, Vaulgrenants mit Graf Harrad 
in Dresden die Überzeugung gewonnen, daß der Wiener Hof troß bes 
Dresdner Frieden? nie und nimmer Sclefien aufgeben, die jo ver- 
färkte preußifche Macht im Reich neben fich dulden werde, daß alſo 
Preußen fich immer wieder unter die Fittige Frankreichs werde retten 
muͤſſen? 


Ofreid, 


In dem Verhalten Maria Therefiad während der leßten Wochen 
vor dem Dresdner Frieden, den erften nach demfelben, iſt mehr al 
ein Moment noch unaufgeflärtz nur die Grundzüge erfennt man: nad 
dem plößlichen Scheitern ihres Fühnften, fiegesgemiffen Anlaufes ein 
kurzes Stugen und Aufbäumen, dann der rafche, fcheinbar inconſe— 
quente Entfehluß, mit dem hingenommenen Frieden zugleich die meifter- 
bafte neue Bafirung ihres politifchen Syſtems, in jedem diefer Momente 
derfelhe politiiche Gedanke Die für Friedrich I. fortan wichtigſte 
Gegenftellung, die hier einjeßt, findet in diefer Peripetie ihre Erläute- 
terung. Dies zur Rechtfertigung der folgenden Ruͤckſchau. 

Wie völlig Maria Therefia von ihrem Rechte auf Schlefien über- 
zeugt fein, mie jehr ihr das ſchöne Land und die Erhaltung des Tatho- 
liſhen Glaubens in demfelben am Herzen liegen mochte, die Recht— 
fertigung ihrer Politik Yiegt in dem Machtintereffe ihres Hauſes. Der 
erfte ſchleſiſche Krieg, mehr noch der Beginn und der Verlauf des 
weiten hatten fie gelehrt, was Schlefien in Preußens ftatt in Oft- 
reichs Beſitz bedeute. 





Und auf Chambriers wiederholte Äußerungen über die Zurückhaltung des franzöfifchen 
Miniſters, Reſeript vom 2. April: Valory habe mitgetheilt, que jusqu’ici les pro- 
Positions du Sr Twickel avoient &t& inadmissibles .... je ne vous dissimule 
Point que la reserve extreme dont la France use & mon égard & cette 
OCeasion.... ne me paroissent pas combinables avec les temoignages d’entiere 
confidence, qu’elle me prodigue si souvent'u. |. w. 
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Wenn es in Deutſchland eine Macht gab, die mit Schlefien im 
Rüden Böhmens und wenige Märjhe von Wien ftand, Sachſen völlig 
von Polen trennte und das polnische Preußen bis Danzig hinab 
rechts und links flankirte, die fi) von Memel bis zur Maas über 
Norddeutſchland Lagerte, mit ihren Secumdogenituren Anſpach und 
Baireuth über die Mainlinie nah Süddeutſchland Hinausgriff, ein 
centraliſirte, militairiſche, proteftantijche Macht, jo war die politijcht 
Configuration in der Mitte Europas volllommen verwandelt und dag 
alte Hänge- und Sprengwerk des Reiches, das dieſe Mitte füllte, mil 
unberechenbaren Veränderungen bedroht. Wenn dieſe jüngfte Madji 
im Beſitz von Schlefien blieb, jo war das alte geiftlich-weltliche Reich: 
ſyſtem, deſſen altbewährte öſtreichiſche Faſſung das bairiſche Inter 
regnum und die rückſichtsloſe Oppofition gegen deſſen kaiſerliche Autorität 
ſchon jo ſchwer geſchädigt hatte, für immer dahin, und die altöſtreichiſche 
Machtbedeutung, die, im europäijchen Staatenfyftem die deutſche Macht 
zu fein, hatte einen Doppelgänger auf jedem Schritt und Tritt, 

In ſchwerſter Gefahr, von England dazu gedrängt, hatte 1742 
Maria Thereſia den Breslauer Frieden geſchloſſen; nur jo vermied fie 
damals größere Verfufte an die antipragmatifhen Mächte, und behielt, 
auch darin der Zuftimmung Englands gewiß, die Ausſicht, über fie 
fiegreich den Preis, mit dem fie Preußen abgekauft, zurücdzugewinnen, 

Die Art, wie fie nach der Wiedereroberung Böhmens, der Decu- 
pation Baierns, dem Siege bei Dettingen, als das kaiſerliche Heer 
mit dem franzöfiihen über den Nhein zurücdgeworfen war, gegen dag 
Reichsoberhaupt, der wiederholten Einſprache Friedrichs IL zum Trotz, 
verfuhr, ſchien diejem nur die Wahl laffen zu jollen, entweder fid) vor 
der Superiorität Oſtreichs zu beugen, oder den Breslauer Frieden zu 
brechen. Der. Einbruch der „preußiſch-kaiſerlichen Auriliararmee” durch 
Sachſen nah Böhmen, mit dem der Königin von Ungarn — ſchon 
hatte fie die geheime Allianz mit Sachſen — der Breslauer Friede 
für gebrochen galt, dann des Kaiſers Tod, mit dem die preußifche 
Erpedition ihre Lofung verlor, dann Friedrichs IL. Rückzug aus Böh— 
men, den fie erzwang, gab ihr die Ausficht, Schlefien und die Kaifer- 
frone zugleich zu gewinnen, Wenn fie dem jungen Kurfürjten von 
Baiern feine Erblande zurückgab, um fich feiner Stimme für die 
Kaiferwahl zu verfihern, — wenn in den Tagen der Kaijerwahl Frank 
reich ihre Hand ſuchte, wie Preußen die Englands ſchon zu haben 
alaubte, — wenn die hannövriſche Politif des Königs von England 
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teob der officiellen Politik feiner englifhen Minifter um fo eifriger 
gegen die Wirkungen arbeitete, die die Convention von Hannover für 
Preußen haben jollte, — wenn Frankreich aufhörte, über die „teutjche 
Freiheit” und den Proteftantigmus im Reich die ſchützende Hand zu 
halten, während in England die Sache der Stuarts und der römifchen 
Kirche unter Frankreichs Schuß und Beiltand im raſchen Vorbringen 
war, — jo waren das deutliche Symptome, daß nicht mehr die Gegen- 
kellung von England und Franfreih in erjter Reihe ftehe, daß nicht 
Cap Breton und Oſtende, fondern Schlefien über die Zukunft ber 
eropäiichen Staatenwelt entjcheiden werde. Das „neue Haus Oſt— 
reich” gewann, wenn es Preußen niederwarf, die Machtbedeutung wieder, 
die das alte Haus Oftreich vor Hundert Jahren an Frankreih, Schweden 
und den Proteſtantismus verloren hatte, und die Fatholifche Politik, 
die der Wiener Hof niemals verläugnet hatte und zu der Frankreich 
endlih zurückkehrte, trug es über die Feßerifchen, toleranten‘, aufge- 
klärten Staaten davon, warf die fchon fiegestrunfenen „Ideen des 
Jahrhunderts“ mit ihrem Idol zugleich in ihr Nichts zurüd, 

Mit fo großen Hoffnungen hatte Maria Therejia den Feldzug 
von 1745 begonnen. Wo immer die Schuld liegen mochte, daß fo 
fühnen Gedanken die militairifche Ausführung weder bei Hohenfried- 
berg noch bei Sohr entſprach, ja daß auch der beabfichtigte Doppelftoß 
auf Berlin mit der Neculade nad Böhmen und der Nieverlage vor 
den Thoren Dresdens endete, nur um fo ungehuldiger wurde Maria 
Therefia mit Frankreich zu fchließen. Auf das Gerücht von einem 
Separatfrieden zwiſchen Sachen und Preußen, da8 am 4. Dec. 
in Wien war, mahnte fie den Grafen Harrach, die Eonferenzen mit 
Vaulgrenant zu befchleunigen; dann als fie von ihm über das Heer, 
dad er in Böhmen gleich nach dem Nüczuge gejehn (11. Dec), Be- 
tiht erhalten, der übel genug lautete, jandte fie ihm Vollmacht, im 
Änßerften Nothfall, und wenn jede Ausficht, mit Frankreich zum Ziele 
zu kommen, dahin jei, auf Grund der Convention von Hannover mit 
Preußen zu ſchließen. 

Harra Hatte mit Vaulgrenant, der ihn mit Ungeduld erwartete, 
in Pirna am Tage nach der Schlacht eine erſte Beſprechung; ſie kamen 
nicht ſofort zur vollen Verſtändigung. Schon hatte eine ſächſiſche 
Commiſſion in Dresden dem Sieger angezeigt, daß ſie über den von 
ihm angebotenen Frieden zu unterhandeln Auftrag und Vollmacht habe. 
Sarah fragte in Wien an (16. Dec.), ob er, um Zeit für we W- 
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tehr des nach Paris gejandten Couriers zu gewinnen, Friedrich IL 
Vorjhläge machen folle, über die er mit ihm dann weiter markten 
fönne: Ueberlaffung von Schleſien, aber für Oſtreich Glatz und ein 
preußiſches Hülfscorps von 20000 Mann gegen Frankreich. Che die 
Antwort eintraf, begab ſich der Graf auf die Einladung Friedrichs 
nad) Dresden‘), zugleich mit dem engliſchen Gejandten Villiers, deſſen 
Vermittelung mit dem geflüchteten ſächſiſchen Hofe Friedrich IL. in An- 
ſpruch genommen, der ihm erwiedert hatte, daß er nur mit Sachſen 
und Oftreich zugleich den Frieden zu vermitteln Vollmacht habe. 

Die Antwort aus Wien, die Harrah am 21, Dec, erhielt — fie 
war vom 19. Dec. — lautete lakoniſch auf Abſchluß nach dem Wort 
aut der Convention von Hannover; aber e8 folgte ein zweiter Befehl 
(vom 21. Dee.)z die Kaiferin-Königin ſehe fich, falls mehr, als die 
Convention von Hannover enthalte, gefordert werde, zur Fortſetzung 
des Krieges genöthigt, und dann bleibe nichts übrig, als mit Frant- 
reich zu fhliegen, und zwar auf alle Bedingungen, die es fordern 
werde; dieß habe auch zu gejhehen, wenn beim Eintreffen diefer Depejche 
der Vertrag mit Preußen noch nicht gezeichnet und Vaulgrenant zu 
einem Abſchluſſe noch bereit jeiz auch dann fei der Friede mit Frant- 
reich dem mit Preußen vorzuziehen, wenn Sachſen ſchon mit Preußen 
geſchloſſen Habe; nur müffe der König von Polen fich anheiſchig machen, 
bei der Kaiferin'von Rußland die Verwendung ihrer Aupiliartruppen 
zu Gunften Oſtreichs insgeheim zu befürworten. 

Harrach hatte bereitS den Frieden unterzeichnet, als dieſer Befehl 
eintraf. In ſechs Tagen, jo war Friedrichs Forderung, jollten die 
Ratificationen mit dem Wiener Hofe außgemechjelt werden; mit Mühe 
erreichte Harrach eine Frift von zehn Tagen, 

Maria Therefia ging auf den Vorſchlag ihrer Minifter, die Ratifi- 
cation zu verzögern, bis der Abſchluß mit Franfreich erfolgt ſei, nicht 
ein. Sie ließ demnächſt in Negensburg bei der Mittheilung des 
Friedensſchluſſes erklären; daß die Kaiſerlichen Majeftäten, jo abgeneigt 
fie geweſen feien, fi der Gefahr eines Friedens mit dem Berliner 


1) Poberwils an Billiers, Dresden 19. Der.t ber König werde fofort Päffe für 
Harrach nad) Dresden zu fommen ausfertigen, en eas que la cour de Vienne, ainsi 
que le ministöre @iei en a assure 8. M., vonloit Penvoyer auprös d’Elle pour 
traiter la paix, à quoi on trouyera le Roi toujours tres dispos6 ponrruque cola 
soit entiörement sur le pied de la convention d’Hanovre, dont 8. M, s’&cartera 
em ancune fagon à Yögard de la susdite cour. 
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Hof von Neuem auszuſetzen, allen anderen Rückſichten die Achtung vor 
den Seemächten vorgezogen und ihrem Verlangen gemäß den Frieden 
geihloffen hätten; fie wünjchten von Herzen, daß diefe Ausföhnung von 
Seiten deg Königd von Preußen eben jo aufridtig fein möge, wie 
von ihrer Seite; fie würden die Bedingungen defjelben uuverbrücdhlich 
erfüllen, und was fie auch Fünftig für Schritte zu thun fich genöthigt 
jehen würden, fo werde ihre vornehmjte Abficht Doch jederzeit dahin 
gerihtet fein, für die Ruhe im Reiche Sorge zu tragen und zur 
Wiederherſtellung des allgemeinen Frieden? in Europa das Ihrige 
beizutragen ) u. f. w. 

Wendungen, die deutlicher die Meinung, in der Maria Thereſia 
den Frieden geſchloſſen, erkennen laſſen, als die Motive, die ſie zum 
Abſchluß veranlaßt haben. Warum hielt ſie es für angemeſſen, 
weichend die Fauſt gegen den zu ballen, vor dem ſie wich? warum 
Ientte fie die Aufmerkſamkeit des Reichsſtages auf künftige Schritte, 
welhe die Bedeutung des fo eben gethanen in Frage ftellten? Kein 
Zweifel, daß fie auch nach der Schlacht vom 15. Dec. und nad der 
Kapitulation von Dresden noch ded Willen geweſen war, den Krieg 
gegen Preußen fortzufeßen; warum hatte fie troßdem den Vertrag 
Harrachs genehmigt, die Ausmechfelung der Natificationen befohlen? 

Gewiß nicht, weil fie Keine Ausficht jah, Frankreichs Zuftimmung 
zur Wiedernahme Schlefiend zu erhalten.) Frankreich hätte ihr, um 
den gefürchteten Reichskrieg zu vermeiden, die dftreichiihe Macht durch 
Preußen noch weiter gefeffelt zu fehen, damit gegen die Seemächte 
in den Niederlanden deſto leichteres Spiel zu haben, ohne Zweifel 
gern, wenn auch mit zögerndem Feilſchen, Schlejien zugejtanden. 

Gewiß auch nicht, weil fie für militairiſch unmöglich hielt, gegen 





1) In autbentifcher Form Habe ich diefe „Declaration’ nicht geſehn; die bier 
gebrachte Faſſung flammt aus Merc. hist. et pol. 120 p. 188, doch ift fie beftätigt 
durch die Erflärung des Faiferlichen Gefandten an die Generalftaaten: que ce n’etoit 
qWen consideration des puissances maritimes et pour leur faire un nouveau 
Sterifioe, que sa cour avoit donns les mains & la paix (Ammons Bericht aus bem 
Haag, 4. Yan. 1746). 

2) Argenfon Mém. IV. 373 fagt in dem Rückblick auf fein Minifterium: qui 
deviendroit en effet le Roi de Prusse si .... nous allions nous entendre avec la 
Beine de Hongrie, pour le depouiller de 1a Silesie? il s’en est vu menac6 et 
prôt & y toucher & la nögociation de M. Vaulgrenant pour la paix, il en a 6t6 
certainement informe. Die Depefche von Argenfon an Vaulgrenant, auf die fi 
8 II. p. 443. 51 bezieht, um das Gegentheil zu erweiſen, iſt vom 1. Decbr. 
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Preußen ben Kampf fortzufegen. Frankreichs ſicher, glaubte fie es zu 
önnen, wenn ihr auf Fürjprade Sachſens die Mitwirkung des ruffie 
ſchen Corps in Eurland gefiert war. Und fie mußte, daß Graf 
Brühl unmittelbar vor. dem Friedensſchluß nad; Petersburg Hatte 
melden Lafjen, daß Sachſen den Frieden nur „interimsweiſe“ ſchließe, 
daß es die Intention ſei, einen aus Noth einzugehenden Frieden nicht 
länger zu halten, ala bis er mit Sicherheit könne gebrochen werden.) 
Alſo auf Sachſen hätte fie bei dem erjten Erfolg ihrer Waffen rechnen 
tönnen, und fie Hatte no Truppen genug in Böhmen und im oberen 
Schleſien, konnte noch deren genug, fobald fie mit Frankreich ver- 
ftändigt war, von ihrer Armee am Rhein Heranziehen, um fich die 
noch Übrigen Wintermonate zu behaupten und dann mit den Truppen 
Hannovers, Baierns, der Reichsarmatur verftärkt, die Offenfive gegen 
einen Feind zu beginnen, defjen finanzielle Mittel, wie fie gewußt 
haben wird, erihöpft, und deffen Regimenter und Kriegsmaterialien 
hart mitgenommen waren. 

Was aljo bejtimmte die Kaijerin-Königin? Sie mag nicht wenig 
überrajcht geweſen fein, daß fich der englifche Gefandte am ſächſiſchen 
Hofe der Vermittelung unterzog, zu der ihn der Feind aufgefordert 
hatte, daß er angab, von feinem Könige „ſeit einiger Zeit“ die Voll 
macht dazu zu haben, 

BVerzichtete fie auf den Gewinn, den ihr weiteres Zögern hätte 
bringen Können, weil fi die Schwankungen im engliſchen Cabinet 
nicht fo raſch und nicht in der Art entſchieden, wie fie nach den Zite 
ſicherungen von dort her erwartet hatte? oder glaubte fie der Ent 
ſchließungen in Petersburg, wenn man dort von der lebten Niederlage 
erfahren, nicht mehr gewiß zu fein? 

Und mit der Forderung der Natification in Fürzefter Frift hatte 
fie ihr fiegreicher Gegner vor eine peinliche Alternative geftellt: ent- 
weber den weiteren Krieg, bevor jie nod den Frieden mit Frankreich, 
hatte, das dann um jo härtere Bedingungen ftellte, — ober Friede 
auf Grund der Convention von Hannover, des Werkes derjelben enge 
liſchen Minifter, auf deren Sturz der öſtreichiſche und ſächſiſche Ger 


1) Herrmann im Arch. für fächf. Geſchichte N. F. IL. p. 25 theilt aus Pezolds 
Bericht dieſe dem Großcanzler Aler. Veſtuſhew von feinem Bruder Michael, dem Ger 
fandten, der mit dem jächfifchen Hofe in Prag war, gemachte „geheimfte Confidenz“ 
mit, der Ganzer Habe ihm und dem General v. Pretlaf am 6, Januar davon 
Kenniniß gegeben, 
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jandte in London, der Prinz von Wales, die hannövriſchen Einflüffe, 
jeit Monaten arbeiteten und an deren Stelle in allerfürzejter Frift 
Lord Granville und deſſen Freunde zu treten ermarteten. 

Schloß ſie den Frieden mit Franfreih, um den Krieg gegen 
Friedrich D. fortzufegen, jo gewann fie mit den Opfern in Stalien und 
den Niederlanden, die fie bringen mußte, nichts, als beften Falls 
Frankreichs Connivenz, Schleften wieberzunehmen, wenn ſie es ohne 
Sachſen Konnte; fte hätte dazu der energiihen Hülfe Rußlands be- 
duft, aber am Petersburger Hofe war die Begehrlichkeit nach eng- 
liſchen Guineen groß, und größer als die Erbitterung gegen Preußen; 
und kein engliſches Minifterium, mochte es Granville oder Pelham 
beiken, hätte, nachdem ſie ſich mit Frankreich ausgeföhnt, vom Barla- 
ment Subfidien für fie oder zu ihrer Unterftügung für Rußland fors 
dern können und mollen. 

Schloß fie den Frieden mit Preußen, fo bekannte fie fich zur 
Fortſetzung des Krieges gegen Frankreich; fie ermuthigte die Kriegs- 
partei in England und Holland; fie durfte fordern, daß man ihr eine 
Mianz mit Rußland ermöglichte, die ihr den Rüden, immerhin dem 
Namen nach gegen die Hohe Pforte, deckte; fte hatte den Anſpruch, daß 
man ihr in den Niederlanden, in Stalien das Schon Verlorne wieber- 
zugewinnen, Äquivalente für das Opfer Schleſiens, etwa Elſaß, 
Lothringen, Neapel zu erobern half. Und hatte man Frankreich ſo 
weit heruntergebracht, daß es ſolchen Preis für den Frieden zahlen 
mußte, jo fand ſich die Gelegenheit leicht, auf Schleſien zuruͤckzu— 
Iommen, das Friedrich IL, nicht mehr vom Rhein ber unterftüßt, 
gegen Oftreih, Rußland, Hannover und wer jonft mitgehn mochte, 
iu behaupten außer Stande mar. 

Die nächſtwichtigſte Aufgabe der öſtreichiſchen Politik war, ich 
Rußlands zu verfichern, die zweite nicht minder wichtige, den fo eben 
geihloffenen Frieden nicht perfect werden zu laſſen, damit die fchleftfche 
Frage fo oder jo wieder aufleben könne. Man Tonnte geltend machen, 
mit der Annahme des Friedens den Wunſch der Seemächte erfüllt zu 
haben, dafür aber auch um fo größere Subfldien, energijche Anjtren- 
gungen, Fortſetzung des Kriege mehr als bisher im öſtreichiſchen 
Intereſſe fordern zu dürfen. 
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Rußland. 


Noch im Herbit 1745 hatte der Wiener Hof, troß alles Be— 
mühens, feine anderen Beziehungen zur Katferin Elifabeth zu gewinnen 
vermocht, als bie, welche fi aus dem Verhältniß Sachſens zu Rufß- 
and ergaben. ?) 

Die Neutralität Sachſens zu ſchützen, war der Vorwand geweſen, 
unter dem der Großcanzler Graf Al. Beftufhe den Befehl ver Kaiferin 
erwirkt hatte, das vertragsmäßige Hülfscorps nad Curland zu jenden, 
eine Flotte von 100 Galeren zum Frühjahr fertig zu machen. Die 
ruſſiſche Declaration, die am 4. Nov. in Berlin, am 8. in Dresden 
überreicht wurde, hatte, nicht ohne verlegenden Nachdruck gegen Preu- 
Ben, ausgejprochen, daß der Dresdner Hof befugt ſei, feine Auriliar- 
truppen gegen Schlefien agiven zu lafjen, nur müßten fie ſich eines 
Angriffes auf die preußiſchen Erblande enthalten; die Kaiferin wünjche 
die Höfe von Berlin und Dresden nicht in Feindſchaft zu jehen, und 
biete ihre Mediation mit dem dringenden Rath, den Ausbrud eines 
Krieges zu meiden, an dem fie jelbft, wiewohl ſehr ungern, Theil zu 
nehmen fi) gemüßigt jehn werde, 

Man hatte fie glauben machen, daß ihr Machtwort genügen 
werde, den dreiften Wagnifjen Preußens ein Ende zu machen, daß es 
der Tochter Peters des Großen würdig jei, der Chriftenheit den Frie- 
den wiederzugeben. Sie ſchickte fih an, quf längere Zeit nad Riga 
zu gehn, um von dort aus ſelbſt die Mediation zu leiten; nur der 
englifhe und ſächſiſche Gejandte jollten fie dorthin begleiten, namentlich) 
nicht der preußifce, Baron von Mardefeld, deſſen Nückberufung fie 
vielmehr in Berlin hatte fordern Iaffen, als habe fie Grund, mit ihm 
ſehr unzufrieden zu fein, 

Bevor die Nachricht, daß trok der Derlaration vom 4. Nov, die 
preußifche Armee in das ſaͤchſiſche Gebiet eingebrochen fei, nad) Peters- 
burg Fam, war Leipzig gefallen, der Dresdner Hof nad; Prag ger 
flüchtet; mit ihm der ruſſiſche Geſandte Graf M. Beſtuſhew, der auf das 
Dringendfte energijche Fortfegung des Krieges empfahl, Couriere nad) 


1) Der Wechfel in der Gefinnung Eliſabeths gegen Friedrich II. bagarın im Laufe 
bes Monats September 1744 in Folge ber foftematifch betriebenen Zuträgereien über 
Äußerungen, die ſich der König über ihre Perfon erlaubt haben follte (j, u.); ber 
ſächſiſche Gefandte v. Pezold berichtet 9. Det. und 12. Oct, von ber „totalen Veränder 
tung von den biöher en faveur des Königs von Preußen gehegten sentirhente“, 
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Petersburg fandte, den Ichleunigen Vormarſch des Corps in Curland 
zu veranlafjen. 

Schon hatte man von Wien aus einleitende Schritte gethan, den 
jo lange erjehnten Abſchluß einer Allianz mit Elifabeth von Neuem 
zu verfuchen. Die gejchehene Kaiferwahl anzufündigen, hatte Maria 
Thereſia den gewandten und dreiften General Freiherrn von Pretlad 
außerfehn; fie hatte, um feinen Anträgen dejto bejjeren Eingang zu 
fidern, allerlei Liebenswürdigkeiten Hinzugefügt: zum erjten Deal in den 
Creditiven für ihn gab fie der Zarin den Titel „Kaiſerin“, dem Groß- 
fürften Thronfolger den „kaiſerliche Hoheit‘; fie verhieß dieſem als Her- 
zog von Holjtein-Gottorp Sit und Stimme im Reichstag, trotz feines 
griechiſchen Bekenntniſſes; fie fügte Hinzu, daß auch dann, wenn er 
ruſſiſcher Kaifer fei, ihm dieß Necht bleiben folle, ein Zugeftänpniß,!) 
dad bei der Kaiferin um jo günftigere Aufnahme erwarten durfte, ala 
in dem Syftem ihres großen Vaters die Seffion im deutichen Reichstag 
der Schlußftein hatte fein Sollen, ihm aber unerreichbar geblieben mar. 

Am 25. Dec. 1745 traf Pretlad ein. Sein Auftrag war, die alte 
Allianz gegen die Hohe Pforte zu erneuen, die Kaijerin zu überzeugen, 
daß auch ihr Intereſſe fordere, die preußifhe Macht zu mindern, daß 
ber befte Weg dazu fei, Schlefien an Oftreich zurüdzubringen, daß 
der Wiener Hof ſonſt feine Bundespflicht gegen Rußland bei einem 
Türkenfrieg nicht erfüllen könne, da er ftet3 eine große Truppenmacht 
gegen die preußifche Grenze halten müfje, um fich gegen einen neuen 
Überfall ſicher zu ftellen. 

Am 4. Januar Hatte Mardefeld die Nahriht von dem am 
25. Dec, in Dresden gejchloffenen Doppelfrieden; die Kaiferin, meldete 
er, jet auf dieſe Nachricht ſehr gnädig gegen ihn geweſen, aber Pretlad 
und Baron Hohenholz, der öftreichiiche Nefident, thäten alles Mögliche, 
den ruffiichen Miniſter zu überzeugen, daß jebt das Corps # 
nach Preußen einrücden müffe Wiederholt wurde Conſe 
fein Zweifel, daß auch der vertragsmäßigen Pflicht Sad 
wurde, ohne Zuftimmung Rußlands feine Allianz- noı 
verträge zu ſchließen, daß aljo Rußland befugt fei, den v 
geihloffenen Frieden als nicht gejchloffen amt Ga 





1) C'est une chose qui va sans dire, jagt Min 
da & fein Reichsgeſetz gebe, das einen Fürften griech 
Und wäre darüber zu entfcheiden geweſen, fo Hätte 
feine Gemahlin, fondern der Reichstag zu entfcheiben g 


68 Unterfandlungen und Rüftungen Ruflands. 


man jene Hußerung des. Grafen Brühl, daß von Seiten Sachſens 
jener Frieden als nur interimsweife geltend angefehen werde; am 
8. Januar konnte Hohenholz nad; Wien melden, die Kaiferin ſei ent- 
ſchloſſen, im Fall der Fortfegung des Krieges gegen Preußen dreißig 
Regimenter zu jenden; und am 15. Januar auf die Nachricht, daß 
auch die Ratification des Wiener Hofes erfolgt fei: der Canzler habe 
erklärt, die Kaiferin werde, wenn der Wiener Hof den Krieg gegen 
Preußen fortfegen molle, 100000 Mann marſchiren laſſen. 

Mardefeld Hatte Anfangs die Rüftungen Rußlands wie, eine 
Lächerlichkeit, die entjeglihe Unordnung des ruffiihen Regiments, die 
völlige Zerrüttung der ruffiihen Finanzen, die Furcht vor der preu- 
Bifchen Armee, die Friedensliebe und unerfättliche Vergnügungsſucht 
der Kaiferin als eben jo viele Bürgjchaft gegen eine wirkliche Schild— 
erhebung Rußlands angefehen. In dem Eindrud, den die Friedeng- 
nachricht auf den Großcanzler gemacht hatte, in deſſen Bemühen, feinen 
Schrecken und Ärger durch fühe Worte und lächelnde Unbefangenheit 
zu verbergen, fand ev die Beftätigung feiner Anſicht. Er meldete 
(18. Januar), daß wiederholt Perfonen zu ihm gekommen jeien, zu 
jondiven, ob der König den Vormarſch der ruffiihen Truppen nad) 
Mitau übel vermerkt, ob er wohl die Abficht Habe, dafür Rache zu 
nehmen; er fügte hinzu, daß die Officiere der Regimenter, welche 
Marſchordre erhalten, angewiejen feien, ihre Pferde wieder zu verkaufen, 

Ende Januar begann er bedenklich zu. werden, Faſt täglich) 
waren Confeilfigungen; e8 wurde die Kopfſteuer von 70 auf 80 er- 
hoͤht, eine Aushebung von 9 Necruten auf 171 Mannen, von 10.000 
Pferden für die Armee befohlen, Galeren ausgerüftet, Artillerie in 
großer Menge fertig gemacht, große Magazine in Pleskow errichtet; 
viele Regimenter waren aus den inneren Gouvernement3 aufgebrochen, 
nah Smolensk zu marſchiren; die Generale ſprachen öffentlich vom 
nahen Krieg gegen Preußen. Mardefeld glaubte, daß zu dieſen 
Rüftungen das böfe Gewiſſen und bie Furcht vor ben Folgen der 
Inſulten, die man ſich gegen Preußen erlaubt habe, eben fo treibe, wie 
die Verlegenheit der Beſtuſhews, die Oftentation der rufjiihen Macht, 
mit der fie die Kaiferin und Europa zu täuſchen verfucht, weder wahr 
machen noch verläugnen zu Xönmen.‘) Es fiel ihm auf, daß der 


1) Mardeſeld 25, Januar; il paroit de plus en plus, qu’il y a une anguille 
sous Pherbe, mais à moins que la töte ne tourne à ces gens-ci, ces pr&paratifs 
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Großcanzler ſich gegen ihn nicht ohne einige Schärfe über den Entwurf 
einer Defenftvalliang zwiſchen Preußen und Schweden, der ihm von 
dem ſchwediſchen Gejandten Graf Bard jo eben mitgetheilt fei, ge- 
iußert babe; — es mar ein erjter Schritt zu jener Allianz, melde 
son der Kaiſerin ſelbſt im Frühling 1744, als auf ihren Wunſch 
Friedrich D. jeine Schweſter dem ſchwediſchen Thronfolger vermählt 
hatte, in Anregung gebracht worden war, eine Allianz zwiſchen Ruß⸗ 
land, Preußen, Schweden. Daß Beſtuſhew namentlich an den Artikeln, 
welde die Garantie der ſchwediſchen Succefjion und die der Nepublif 
Polen betrafen, Anftand nahm, ſchien zu verrathen, wohin er wolle.) 

Gleih nah Mardefelds erjtem Bericht über Pretlacks Sendung 
hatte Friedrich IL. deren Bedeutung erkannt: „man wird von Wien 
und Dresden aus alle erdenklichen Anjtrengungen madjen, die Kaiferin 
zu einer Tripelalliang zu bewegen (22. Januar); man überhäuft in 
Dresden den ruſſiſchen Gejandten mit Vorwürfen, als ſei Rußlands 
verzögerte Hülfe allein Schuld an dem Unglüd Sachſens; man ift 
fihtlih bemüht, die Kaiferin zu Schritten für den Wiener Hof zu 
veranlaffen, damit fie bei dem allgemeinen Friedensſchluß etwas zu 
Bunften Sachſens thun kann; man wird fich hüten, gleich jetzt auszu— 
ſprechen, daß es auf meine Koften gefchehn ſoll; die Wunde, die fie 
empfangen, ijt noch zu friſch; aber wir müffen um fo wachſamer 
fein” (29. Sanuar). Und auf Mardefeldg Bericht (22. Januar) von 
den ruffiihen NRüftungen: „wenn das Alles gejchieht, jo kann ich 
nicht mehr zweifeln, daß Rußland mich im nächften Frühjahr angreifen 
will, obichon ich mir weder den Vorwand dazu, noch den Zweck da- 
von denfen kann”. Er mies Mardefeld an feſt und zuverfichtlich zu 
ſprechen, namentlich zu äußern: wenn die Kaiferin den Feinden Preu- 
Bens Hülfe Leiften wolle, Schlefien zu überfallen, fo werde der König 
N darüber tröften müffen und mehr Freunde finden, al® man in 
Petersburg erwarte. 2) 





ne sauroient &tre contre V. M. Je ne saurois cependant disconvenir que les 
äpparences le fassent pr&ösumer. 

1) Mardefeld 22. Januar: je puis me tromper, mais je soupgonne, que le 
malintentionng s’etoit flatt6 et se flatte peut-ötre encore de disposer les cours 
de Vienne et de Dresde de se brouiller de nouveau avec V. M., par des assu- 
rances positives que la cour de Russie les assisteroit de toutes ses forces. 

2) Cab.eRefcript vom 5. Febr. durch Courier überfandt. Der König fügte eigen- 
händig Hinzu: Mardefeld folle durch Leftocg und Brümmer ber Kaiferin infinuiren 
laſſen, que je m’6tois beaucoup interesse & Son elevation, que depuis Taras fait 
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Mit jedem Tage zeigte ſich deutlicher, in welcher Richtung, mit 
welchen Mitteln dort gearbeitet wurde. Mitte Februar hatte man der 
Kaiſerin hinterbracht: Friedrichs II. Plan ſei, ſich Lieflands zu be— 
mädtigen, um es in Tauſch gegen Vorpommern an Schweden zu 
geben, darum betreibe er fo eifrig den Abſchluß der ſchwediſchen Allianz, 
die recht eigentlich gegen Rußland gerichtet jei. Als Graf Bar die 
Mittheilung zu machen hatte, daß dem Prinzen Ihronfolger ein Sohn 
‚geboren, damit der von der, Kaiferin hochherzig begründeten Succeſſion 
eine neue Gewähr gegeben fei, empfing er weder von der Kaiferin, 
noch von ivgend Jemand bei Hofe, mit Ausnahme der Großfürftin 
"Katharina, einen Glückwunſchz der junge Großfürft jelbft, der dem 
Großeanzler jein Ohr zu leihen begann, ließ feine holfteinifchen Räthe, 
die er dem Oheim in Schweden geneigt wußte, in aller Weiſe feine 
Ungnade empfinden, Daß ſchon verſucht werde den Kopenhagener Hof 
zu gewinnen, daß ihm namentlich ein Zugeſtändniß in dem gottorpi- 
ſchen Anſprüchen auf Schleswig in Ausſicht gejtellt jei, erfuhr Marde— 
feld von dem dänijchen Gejandten jelbjt, und von Graf Bard, daß 
Beſtuſhew Schwedens Allianzverhandlung mit Preußen wie eine Auf 
lehnung gegen die Kaiſerin anfehe, daß er dem Abſchluß auf jede 
Weiſe entgegenarbeiten werde, daß er ihn, den Grafen, aufgefordert 
habe, in gleihem Sinne zu wirken, mit dem Bemerfen: wenn das 
Glück der ruſſiſchen Waffen die Krone Schwedens einiger Provinzen 
beraubt Habe, jo könne fie jeßt, wenn fie treu zu Rußland halte, Er— 
ſatz dafür hoffen, 

Die Nachrichten, die Frievrih IL aus Stockholm empfing, be- 
ftätigten die ſchlimmſten Vermuthungen;!) Graf Bar hatte dahin be- 
richtet: auf Anlaß der ruſſiſchen Rüftungen habe ihm der Großcanzler 
gejagt, daß der Dresdner Friede die Anfichten der Kaiferin nicht ges 
ändert habe, daß fie nad wie vor entſchloſſen jei, eine, mächtige 


ce que j’avois pu pour me concilier Son amiti6, mais que si Elle me pousseit 
& bout, je Lui serois peut-&tre plus dangereux que qui ce puisse &tre, et que j’ayois 
des moyens pour Lui eauser bien des embarras en suseitant des rövoltes dans 
Son ötat, que PImperatrice avoit lieu de songer ä ce qu’ Elle alloit faire. 

1) Sindenftein, Stololm 18. Febr. Bei der Zuſendung dieſer Nachricht an Marder 
feld läßt der König fhreiben: comme selon toutes les apparences c’est sur le 
rapport; de Comte de Barck que le Prince en a parlö d’une maniere assez 
positive, j’en conelus que le Comte de Bestushew doit avoir donné au Ministre 
de Su2de des notions bien plus elaires et plus pröeises sur le veritable objet de 
ces desseins. 
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Diverfion zu Gunften ihrer Verbündeten zu machen. Die Dinge ließen 
fd) Mitte Februar jo ernſt an, daß der Prinz Thronfolger für nöthig 
hielt, den preußifchen Gejandten in fein Cabinet zu berufen, um ihm 
im tiefften Geheimniß mitzutheilen, daß nach den lebten Depeſchen aus 
Petersburg der ruſſiſche Hof unzweifelhaft mit Preußen zum Bruch 
fommen wolle, 

Gewiß Hatte der Großcanzler und was ihm anhing, zu allem 
Schlimmſten den beiten Willen; und daß fie noch nicht Fonnten, wie fie 
wollten, machte fie nur noch eifriger und tückiſcher. Mardefeld hatte 
nad) jenem Reſcript vom 5. Febr. an Leftocq und Brümmer das Nöthige 
mitgetheilt, diefe darüber mit der Kaiferin eine lange Unterhaltung ge- 
habt, Ihre fichtliche Befriedigung, mehr noch daß Mardefeld bei der 
nähften Cour von der Kaiferin mit bejonderer Huld auögezeichnet 
wurde, beunruhigte den Großcanzler nicht wenig; er lud Mardefeld zu 
einem Diner, wie er feit Monaten nicht gethan, erfundigte fich ſehr 
äfrig — es war fo eben ein zweiter Courier aus Berlin gefommen — 
was diefer gebracht habe; auf Mardefelds Antwort, daß die Depejchen 
fh auf die ruffifchen Rüftungen bezögen und auf dag in Peteröburg 
Allgemeine Gerücht, fie jeien gegen Preußen gemeint, ſchwur der Groß- 
canzler „Tod und Teufel”, daß daran nicht gedacht werde, daß man 
allerdings 50000 Recruten ausheben laffe, aber es gejchehe, weil 
man ein ſtarkes Corps gegen die Perſianer bereit haben müſſe. 

„Bloße Gasconnade“, jchreibt Marbefeld;!) was hatte die Beman- 
nung der Galeren, die Zujfammenziehung der Feldartillerie nad Riga 
mit den Berfianern zu ſchaffen? Und woher kamen die Geldjummen zu 
allen diefen Ausgaben? hatten diejenigen Necht, welche meinten, daß 
von den Seemächten ruffifhe Truppen in Sold genommen feien und 
nach Wismar oder Roſtock eingefchifft werden jollten? ober hatte der 
Großeanzler, wie Andere meinten, den jungen Großfürften mit der Aus- 
fiht auf die Mitregentfchaft gewonnen, die, jo vermuthete Mardefeld, die 
Heimſendung der jungen Großfürftin zur nächſten Folge haben werde? 

Schon wurden neue Ungeheuerlihkeiten erzählt und geglaubt. 
Mardefeld erfuhr, daß der Großcanzler davon ſpreche, ein preußiſches Corps 





1) Gasconnaben, pour faire redouter la grande puissance de la Russie, lui, au- 
quel sa mauvaise conscience fait craindre au possible celle de V.M.; & peine 
est-on en état d’entretenir düment les troupes qu’on a sur le pied. Bericht 
vom 25. Febr. Leutnant Agarius war als, Courier mit den Referipten vom 8. und 
9, Febr. nach Petersburg gefommen, 
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fei aufgebrochen, fich des polnijchen Preußen zu bemächtigen, daß er 
die Kaiferin davon überzeugt habe, daß darauf General Lieven nad) 
Litauen und Polen abgereift fei, um die einflußreichiten Magnaten zu 
befuchen und mit ihnen das bei jo drohender Gefahr Nöthige zu ver- 
abreden. Dafjelbe Gerücht, da Weftpreufen bedroht jei, war bereits 
in Polen verbreitet; eine gejchriebene Dresdner Zeitung vom 18. März 
gab an, daß auffallend viele polnifche Magnaten nach Dresden gekom- 
men feien, man wiſſe nicht aus welchem Grunde, aber man habe fichere 
Nachricht, dak der König von Preußen 13 oder 14 neue Regimenter 
errichte, daß er bei Magdeburg ein Armeecorps zufammenziehen 
werde u. ſ. w. 

Nicht die ruffiichen Rüftungen machten Friedrich IL Sorge. Aber 
warum blieben die 30 öſtreichiſchen Negimenter noch immer in Böh- 
men, obſchon die Franzofen bereit3 Ende Januar den neuen Feldzug, 
in den Niederlanden mit dem Marſch auf Brüffel eröffnet hatten, und 
der Turiner Hof, zu längerem Widerſtande zu ſchwach, daran war 
mit Frankreich den Frieden zu ſchließen, mit dem das öſtreichiſche Ita- 
lien fo gut wie verloren war? Nicht minder blieben 8000 Mann 
Sachſen in Böhmen in Folge eines Vertrages, wie Friedrich IL er- 
fuhr, ) nach dem Sachen andere 8000 Mann an die Seemächte über 
ließ, melde die Subfidien für beide ſächſiſche Corps zahlen jolltenz 
überdieß waren die 82 Fahnen Bosniaken und Uhlanen in Polen, die 
vom Dresdner Hofe Hohen Sold erhielten, nicht verabſchiedet. 

Bedenklicher als Alles erſchien, daß Lord Hyndford in Petersburg 
die längft erwarteten Weifungen feines Hofes, Mardefeld in Gemäß- 
heit der Convention von Hannover zu unterjtügen, auch jetzt noch nicht 
erhielt, geſchweige denn angemiejen wurde, die in dem Dresdner Frie- 
den ausdrücklich in Ausſicht gejtellte ruſſiſche Garantie vefjelben zu 
beantragen. Warum zögerte ber Londoner Hof damit? warum hielten 
fi) deſſen Minifter an anderen Höfen, Robinſon in Wien, Trevor 
im Haag, Titley in Kopenhagen, Guy Dickens in Stodholm, und 


1) Mardefelds Bericht vom 25, Febr. nach Mitteilung des ſächſiſchen Geſand- 
ten. Ungefähr diefelbe Nachricht Hatte der König (Refeript an Kinggräffen in Dres 
den 18. Febr.) durch Balory, dem Vaufgrenant jo gemeldet Hatte. Auf Marbefelbs 
Bericht antwortet M.⸗Reſeript vom 12. März, daß die Angabe, die ihm Pezold gemacht, 
wahrſcheinlich faljch ſei und nur gemacht, um ihn irre zu führen, Allerdings unter 
handelte ber ſiaatiſche Gefandte Calfoen Namens der Seemächte um einen ſolchen 
Vertrag, und fie hielten ſich Mitte April des Abſchluſſes gewiß. 
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gar die hannövriſchen Nefidenten jo, als jei Georg IL. weder durch 
die Convention von Hannover noch durd den Dresdner Frieden mit 
Preußen in Beziehung getreten?!) Und wenn Billier8 in Berlin auf 
Anlaß jener Nachricht Finckenſteins aud Stodholm erflärte: „er ſage gut 
dafür, daß diefer Sturm dur den Einfluß ſeines Hofes fofort be- 
ruhigt jein werde”, wenn er wiederholt verjicherte, „die ruffischen 
Rüftungen jeien bloße Oftentation”, jo mar jedesmal der Refrain, daß 
Friedrich D. Hülfe gegen den Prätendenten nad England jenden, daß 
er Holland zu retten eilen müfje; Villiers gab zu verftehen, daß erft 
dann England die im Dresdner Frieden übernommenen Verpflich- 
tungen erfüllen könne, daß es „einen üblen Eindrud auf die Nation“ 
machen werde, wenn ſich England für Preußen bemühen folle, ohne 
Gegenleiftung von Preußen für England?) 

Höchſt überrajchende Vorgänge in London, von denen wenige Tage 
darauf die Nachricht nach Berlin Fam, Härten einen Theil jener Fragen 
auf; ein gleich darauf aus Dresden einlaufender Bericht Klinggräffens 
fügte das Übrige Hinzu. Won diefem zuerit. 

Was Mardefeld in den lebten Februartagen aus Peterburg mel- 
dee, lautete beruhigend: an den abjcheulichen Plänen der beiden 
Beſtuſhews fei gewiß nicht zu zweifeln, aber er habe nicht? verfäumt, 

ſeine ruſſiſchen Freunde an der entfcheidenden Stelle die nöthigen Auf- 
Märungen geben zu laſſen; fie ſeien ſäämmtlich über die ſchwarze Bos— 
heit der beiden Brüder der gleichen Anſicht, aber ſie hätten zugleich 
verihert, dag Rußland nicht im Stande fei, einen Krieg, mit wen es 
auch fei, zu wagen; von den Unterhandlungen mit General Pretlad 
höre er, daß fie nicht eben Fortgang hätten. 

Waren feine Freunde wohl unterrichtet? Am Tage vor Eingang 
dieſes Berichts (vom 1. März) war jenes Schreiben Klinggräffens ein- 
gelaufen, das angab, er erfahre — ausdrücklich „aus guter Duelle”, 
lagte er — daß die Mbficht des ruſſiſchen Hofes gegen Preußen ge- 


1) M.-Refeript an Andrie 8. San.: j’ai des avis certains que les Ministres Alle- 
mands de S. M. Br. presque dans toutes les cours ötrangeres ont manoeuvr6 
aous main et en quelques endroits assez ouvertement contre le systöme etabli 
par la convention de Hanovre, tandis que les Ministres Anglois, & la reserve 
du Sr Villiers, ne se sont employés qu’avec une froideur et mollesse surprenante 
& Appuyer ce syst&me. 

2) Podewils an den König 28. Febr, Der König darauf nad Darlegung ber 

Aucoup de sophismes in Villiers Außerungen, am Schluß: que d’embarras, aua 
Finquietudes et que de perfidies dans le monde! Adien. 
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richtet ei, daß derſelbe aud die Republik Polen mitzureißen hoffez 
wenn es glüde, dann jollten deren leichte Truppen nad) Schlefien mar- 
ſchiren, während die Ruſſen von einer anderen Seite agirten. Fer— 
ner: der Beichtvater P. Guarini habe gejtern zu feinem früheren Zög- 
ling, dem ſpaniſchen Gejandten, gejagt: Gott ſei Dank, daß die Höfe 
von Petersburg und Wien durch umjere Bemühungen in ein gutes Ein- 
vernehmen gebracht find. Endlich: Graf Brühl habe auf eine Frage 
nad) den ruſſiſchen Rüftungen geäußert: ev ſei noch nicht völlig unter 
richtet darüber, aber nad) feiner Meinung hätten fie mehr zu bedeuten 
als man glaube; es jei gewiß, daß die off- und defenfive Allianz 
zwijchen den beiden Kaiferhöfen erneut und daß das Motiv dazu die 
zwiſchen Preußen und Schweden beabfichtigte Allianz ei. 

Neuefter Zeit ift nachgewieſen, daß Maria Therejta bereits am 
24. Febr. für Pretlack und Hohenholz die Vollmacht zum Abſchluß der 
Alianz ausgeftelt, daß jie am 4. März bereits einen Entwurf des 
Tractat3 umd der ihm beigefügten geheimen und Separatartifel in 
Händen gehabt Hat, Die Vollziehung diejes verhängnigvollen Tractats 
ift dann am 2. Juni (22, Mai) 1746 in Petersburg erfolgt. 

Friedrich IT. jah mit jenen Nachrichten aus Dresden beftätigt, was 
ex ſeit Pretlads Ankunft in Petersburg erwartet hatte. Was immer 
die Artikel jenes Tractates enthalten mochten, die bloße Thatſache der 
Verftändigung der beiden Kaiferhöfe änderte die politiiche Situation 
in ſehr ernſter Weiſe. Der Wiener Hof war nicht mehr auf die 
Seemädte allein geftellt; er Hatte einen Bundesgenojjen gewonnen, ber 
im Rücken Preußens ftand und für Preußen jo gut wie unangreifbar 
war, der, wenn nicht Macht und Mittel genug, um gegen Preußen 
jelbftjtändig zu agiven, jo doch genug Dreiftigfeit, Ehrgeiz und Eifer- 
ſucht gegen Preußen beſaß, um an der Seite Oftreich8 zu jedem Aben- 
teuer beveit zu fein. Es war vorauszufegen, daß dafür der Wiener 
Hof in der baltiſchen Politit und in der polniſchen Frage für alfe 
Velleitäten Eliſabeths und ihres Großcanzlers eintrat und damit Preus 
Ben nur um jo enger umf—nürte. Daß eben jet Graf Brühl, der jo 
lange wie möglich dem Abſchluß des Dresdner Friedens entgegen ge— 
arbeitet hatte, von feinem Herrn eine glänzende Dotation — bie 
Herrſchaften Forſte und Pfordten mit 24 Dorfſchaften — erhielt!) 





1) Friedrich IL. an Pobewils Potsdam 2, März. Villiers war als engliſcher 
Sefandter am preußijchen Hofe kurz vorher aus Dresden eingetroffen, 
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ſchien ein Zeichen, daß fein König jih ihm zu neuem Dank verpflichtet 
fühlte, wie denn da glüdlich hergeftellte Einverftändniß der beiden 
Kaiferhöfe dem ſächſiſchen die Hoffnung gab, ſich der Zwangslage, in 
die ihn der Friede gebracht hatte, zu entwinden. 

Auf welche Combinationen man in Petersburg, Wien, Dresden 
gerechnet hatte, wurde aus den Londoner Depeihen von 22. und 
25. Febr. erfichtlih, die am 2, und 6. März in Friedrichs II. Hand 
waren, Die erſte meldete, daß das engliiche Ministerium, meil der 
König die Aufnahme. W. Pitts in das Cabinet abgelehnt (16, Febr.), 
feine Entlaffung gefordert und erhalten Habe, daß die Grafen Bath 
und Granville mit der Bildung eine neuen beauftragt worden feien; 
die zweite, daß ſie damit nicht zu Stande gefommen und „nad 
48 Stunden“ die Pelhams und ihre Freunde wieder eingetreten feien. 

Daß es ſich da um mehr ald W. Pitt Eintritt gehandelt habe, 
lag auf der Hand. Nah Empfang des erften Berichts ließ Friedrih I- 
an Villiers jagen: er fehe dieſe Revolution al3 den ſchlimmſten Duer- 
frih) an, der ihm in diefem Augenblick begegnen könne; aber er ftelle 
feine Hoffnung auf die große und fchmermwiegende Partei, die Lord 
Granville gegen ſich habe; er erwarte, daß diefer Minifter tro& ber 
großen Vorliebe des Königs für ihn fich nicht werde halten können“ .!) 
Nah dem zweiten Bericht fchrieb er (7. März): „Ich habe diefe neue 
Revolution nur nicht fo ſchnell erwartet; eine Partei, die Alles, mas 
England Mächtiges hat, umfaßt und die Schnur des Geldbeutels in 
der Hand Hat, muß immer über einen König ohne Autorität triumphi- 
ven; wir werden nun fehen, ob die Königin’ von Ungarn die 30 Regi- 
menter noch länger an meinen Grenzen lafjen oder fie dahin jehiden 





1) Wie an Granvilles Adreffe gerichtet war, was Friedrich IL. an Andrie 
d. März referibirte: er fei zwar bis jept dans une bonne amitie et union mit Ruß- 
d, je me trouve aussi, Dieu merei, dans un 6tat si formidable de defense, que 
je ne crains en aucune manidre ceux gui voudront m’attaquer de gaiete de coeur. 
Aus diefem Grunde et pour montrer & la Russie que je n’apprehends point tous 
ces grands preparatifs et que j’ai trop bonne opinion de sa bonne foi, je n’ai 
Pas juge & propos d’entrer seulement en &claircissements avec elle ni de lui 
demander les raisons de ces armements, parcequ ’jl me paroit contraire au bon 
sens, qu'une puissance avec laquelle je n’ai absolument rien a demöler.. 
düt avoir forme le dessein de m’attaquer sans rime et sans raison. Aber da 
wir in unferem Jahrhundert feltfame Dinge erleben et que fort souvent les haines 
et les animosit6s des ministres qui sont en place determinent, les actions de 
leurs Souverains u. ſ. w. 
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wird, wo fie bringend nöthig find; wir werden jehen, wie Beſtuſhew 
nun fprechen wird; dieß und die Entdedungen, die Andris und aus 
London verfpricht, werben bald das ganze Myſterium der Ruchloſig- 
kelt meiner abjcheulichen Feinde enthüllen‘, Ginem Refeript an Andrie 
von demfelben Tage fügt ex eigenhändig hinzu: „Sagt das Alles jo 
Öffentlich wie möglich an Lord Harrington und den Herzog von New- 
eaftle, verfichert ihnen, daß ich immer gut engliſch fein werde, jo lange 
fie in Macht bleiben und Hannover nicht London regiert“, 

Was Andri entdeckte, war bebeuffam genug: „es gelte für fo 
gut wie gewiß, daß Baron Steinberg, der hannövriſche Minifter in 
London und deffen Schwefter, die Gräfin von Yarmouth, des Königs 
alte Maitreffe, unter denen jeien, welche die Intrigue mit Lord Gran- 
ville gemacht; ihre Wohnung ftoße an St. James Palaft und fei durch 
eine geheime Treppe mit demfelben verbunden; dort Habe der König mit 
dem Lord feine geheimen Zuſammenkünfte“. Er fügt hinzu: „in ber 
oͤſtreichiſchen, fähtjcjen, ufficen Gefandtfehaft herrſche feit dem Scheis 
tern Granvilles eine große Niedergejchlagenheit, woraus man ſchließen 
dürfe, daß zwiſchen ihnen, Granville und dem hannövriſchen Minifte- 
rium heimliche Dinge im Zuge gemejen ſeien“. Bon anderer Geite 
erhielt Friedrich IL. Nachricht, daß die Negentfchaft in Hannover großen 
Antheil an dem Complott gehabt habe, daß der öſtreichiſche Gejandte 
in Hannover, auch nachdem «8 gejcheitert, mit den dortigen Miniftern 
die Tebhafteften Negociationen fortjeße, Aus Petersburg meldete Marder 
feld (22, März), daß Lord Hyndford über den raſchen Sturz des 
Minifteriums Granvilfe äußerjt betreten geweſen ſei, daß ev ihn einen 
Staatsmann von glänzender Begabung und höchſtem Verdienſt ge— 
nannt, daß er verfichert habe, er felbft fei weder von der Partei der 
Pelhams, noch der Granvilles, fondern diene nur dem Könige, ferner 
berichtete Mardefeld, Pezold Habe ihm bei der Nachricht von Gran- 
villes Eintritt gejagt, man habe diefelbe ſchon feit mehreren Monaten 
erwartet. Mardefeld glaubte, dag Lord Hyndford ſchon jeit Tange 
durch Vermittelung des Minifteriums in Hannover eine geheime Corre- 
ſpondenz mit Lord Granville und dem Könige führe, von ihnen andere 
Weifungen als von dem officiellen engliſchen Miniftern empfange.‘) 


1) Mardefeld 22. März 1746: an reste il est assez probable quil yait une 
correspondance seeröte avec le Comte de Granville par Ia voie de Hanoyre; 
car je sais de bonne part, qwil a un scoretaire avec Iui nommd Schwart (heift 
wohl richtiger Schubart). 
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Man hatte mehrfache Anzeichen dafür, daß zu den NRüftungen, die 
Rußland feit dem Sommer 1745 gemacht, Georg II. das Geld gelie- 
tert habe, nicht minder dafür, dag Pretlad3 Verhandlungen in Beters- 
burg in der Erwartung, vielleicht gegen die Zuficherung, daß dem⸗ 
naht Lord Granville wieder Minifter fein werde, eingeleitet worden 
fein. Nur davon hatte man feine Ahnung, daß auch der Prinz von 
Wales, berathen von dem alten Intriganten Lude Schaub und in ver- 
trauteſtem inverftändnig mit Baron Wasner und Graf Flemming, 
für die Demüthigung Preußen? und für den öftreichiich-franzöfiichen 
Separatfrieden thätig gemejen mar, daß er ihnen nach einer Unter— 
tung mit Steinberg (Ende November) anvertraut hatte: auch der 
König fcheine den fchleunigen Abſchluß dieſes Separatfriedens zu wün— 
Iden, „obwohl Se. Majeftät dann wohl einigen Unmwillen äußerlich 
darüber zu bezeigen nicht umhin können werben“. 

Wie ſich Friedrich I. den Zufammenhang diejer legten Krifis in 
der englifchen Politik und deren Unbegreiflichkeiten feit der Convention 
von Hannover dachte, tritt aus feinen angeführten NRejcripten hervor, 
Vielleicht — denn Lord Granville war nicht von der gewöhnlichen Art 
der Politiker — combinirte er noch weiter, wenn er feiner Verhand- 
lungen mit England im Frühjahr 1742 gedachte. Wie Lord Gran- 
ville damal3 Maria Therefia gedrängt und bejtimmt hatte Schlefien 
wenigſtens einjtweilen zu opfern, um ihre ganze Macht gegen Tranf- 
veih wenden zu können, nach deſſen Demüthigung man mit dem ifo- 
lirten Preußen leicht fertig zu werben hoffte, — eben jo mochte Lord 
Granvilleg und feines Königs Plan jeit jener Convention und troß 
ihrer gemefen fein, Frankreich vorerft mit einigen Öftreichifehen Opfern — 
etwa Ruremburg, Parma und Piacenza — abzufinden, um nur erft 
Preußen nieberzubrechen; nur der Wiener Hof hätte mit Frankreich 
Frieden geſchloſſen, natürlich Hannover mit einbegriffen, während Eng- 
land weder auf Cap Breton, no auf das Vorſchieben feiner Colonien 
am Ohio verzichtet, ſondern den „luerativen“ Seefrieg gegen Franfreich 
und Spanien — einerlei ob mit oder ohne Holland — fortgefebt 
und dem tapferen Geift der Nation in dem Aufbringen feindlicher und 
neutraler Kauffahrer Nahrung vollauf gegeben haben würde; wenn 
man dann Preußen abgethan, vielleicht aud; den Hof von Madrid mit 
Zugeftändnifien in Italien gewonnen hatte, jo fonnte man gegen das 
iſolirte Frankreich auch den Landkrieg erneuen und endlich einmal mit 
dieſer ſtolzen und reihen Krone gründlich Ahrehnung holten. 
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Was feit jener Convention im Auguft 1745 geſchehen war, hatte 
Friedrich IL. gelehrt, weſſen er fich zu verjehen habe, „wenn Hannover 
London regiert”, 

&3 waren Meifterzäge diefer Doppelpolitit, daß man ſich ver- 
pflichtete, ihm ben Frieden mit dem Wiener Hofe bis zum 7, Och, 
erwirkt zu haben und dann nichts that den Abſchluß herbeizuführen, 
damit er, auf benjelben rechnend, überfallen und vernichtet werden 
könne, wie bei Sohr verfucht worden war, — nicht minder ein Meifter- 
ftüd, daß man die Kaiferwahl des Lothringers, zu der Friedrich IL, 
nad gejchlofienem Frieden feine Stimme zu geben fic verpflichtet Hatte, 
auf das Außerſte beſchleunigte, um fie ohne ihn und gegen jeinen Pro- 
teft zu vollziehen, damit er demnächſt ala Reichsfeind behandelt were 
den könne, Denn in joldem Sinn war der Doppelitoß auf Berlin 
im November 1745 unternommen, zugleih das ruſſiſche Corps auf 
Königsberg in Bewegung geſetzt worden; und als, jo bedroht, Frie— 
drich IL. von Hannover die in den alten Defenfivverträgen beider Kurs 
bäufer beftimmte Hülfeleiftung forderte, war ihm im Auftrag Georgs IL 
geantwortet worden: „die Verträge lägen in Hannover, follten da nade 
gejehen merden, übrigens werde in Berlin nicht unbekannt fein, daß 
in Gemäßheit jolenner Verträge, die nad) der legten Kaiſerwahl zwi 
ſchen den Kurfürjten geſchloſſen feien, alle hannövriſchen Truppen zur 
Aufrechterhaltung der Reichsverfaffung verfügbar bleiben müßten“, Wenn 
die hannövrifchen Truppen vom unteren Main demnächſt aufbraden 
nad dem Eichsfeld zu marſchiren, jo geihah es am wenigjten, um die 
von Preußen geforderte Hülfe zu leiften, Auch wenn Friedrich IL 
nicht wußte, welche territoriale Belohnungen ſich jein königlicher Oheim 
für die Kaijerwahl und weitere Gefälligkeiten hatte zufichern laſſen ) — 

1) Bartenftein jagt in den „Zraurigen Gedanken” (Oſtt. Ach. XLVI. p. 185), 
wobei anzumerfen, baf ber König von England qua Kurfürft, nachdem man ihm 
in diefer Eigenſchaft zugeftanden, was er gewollt, vielen Eifer in Beförderung der 
Wahl gezeigt hat“. In der ftattlichen Reihe von kaiſerlichen Zuficherungen (Kaiferl, 
Urt. vom 14. Oct. 1745) findet fich unter andern: Garantie de Schug- und Bes 
ſatzungsrechts in der Stadt Hildesheim, Garantie der Suceeffion in Naſſau- Siegen, 
die Erfüllung der hannövriſchen „Wünſche“ in Betreff des Fürſtenthums Osnabrüd, 
bas Berfprechen „zur Belehnung und zur Erhaltung bes Fürftentfums Oftfriesland 
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daß derjelbe ſich wenigſtens Oftfriesland, vielleicht auch die Erfpectanz 
auf Medlenburg ausbedungen haben werde, lag auf der Hand. 

„Sol ich den König von England als eine oder als zwei Per- 
ſonen anfehen?” jo hatte Friedrich IL ſchon im November 1745 den 
engliihden Miniftern jagen laffen.!) Er hatte jene Convention mit 
ihrer Gegenzeichnung und dem großen Siegel von England; wie war 
es möglich, daß fie ihre und der Nation verpfändete Ehre jo zu miß- 
achten und zu mißbrauden gejtatteten? wie durfte der König fich er- 
lauben, troß feiner englifchen Minifter und des Parlaments, die eng- 
liſche Politik mit dem hannövriſchen Stempel auszumünzen? wie auch 
nur daran denken, dieſen Lord Granville von Neuem in das Minifte- 
rium zu jeßen, aus dem er vor einem Jahr feiner hannöprifchen Ten- 

- bdenzen wegen hatte weichen müſſen? 

Die Antwort auf diefe Fragen wird zugleich über die Schman- 
fungen der englifchen wie holländischen Politik und das fehr irratio- 
nale Verhältniß der beiden Seemächte zu einander die weſentlichen Er- 
löuterungen ergeben. 

„Die größte ftaat3männifche Capacität des damaligen England‘ 
iſt Lord Granville von einem feiner beftigften Gegner genannt wor» 
den. Er hatte Kühndeit der Conceptionen, die Energie, fie auszufüh— 
von, den Leichtfinn eined glüclichen Spieler. Als er 1742, damals 
noch Lord Garteret, in das Minifterium getreten war, hatte er einen 
ſchwierigen Krieg fortzufegen, den, welchen Robert Walpole, von der 
nationalen Stimme gedrängt, der Krone Spanien erklärt, aber, damit 

Frankreich nicht für Spanien eintrete, möglichft zurückhaltend geführt 
hatte, Lord Carteret ergriff fofort das entgegengeſetzte Syitem. 

Es war einfah genug. Hatte man einmal den Krieg, jo galt 
es ihn im großen Styl zu führen. Hing noch das halbe Schottland, 
das ganze Irland an den Stuart3, fo mußte man Frankreich auf dem 
Eontinent fo fafjen, daß es nicht daran denken konnte, dem Präten- 
denten zu neuen Abenteuern hülfreich zu fein. Hatte man einmal ben 
König mit feinen hannövriſchen Intereſſen und feinen militairifchen 





in via juris beförberlich zu fein, eben fo in dem Proceß mit Lübed in Betreff der 
medlenburgiſchen Forderung”. 

1) Cab. -Refcript an Andrie Ronftod 29. Oct. 1745 ..... je commence d’entrer 
fort en doute contre la droiture des sentiments du Roi d’Angleterre; de quelle 
fason dois -je concilier ces disparates? et dois-je regarder le Roi #’Angletere 
Comme une ou comme deux prensones? 
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Velleitäten, jo galt es, beide für die Zwede der englifchen Politit zu 
verwerten. Was konute bei der Art der englijchen Landmacht und 
dem nationalen Vorurtheil gegen den Militarismus erwünſchter fein, 
als für englifhes Geld eine Armee von 24—30000 Mann Hannove- 
ranern auf dem Continent ſtets zur Dispofition zu Haben? und König 
Georg wünſchte ſich nichts Befferes, als mit feinen hannövriſchen Trup- 
pen englifches Geld zu verdienen. Carteret war der Mann nad) jei- 
nem Herzen; und „wer den König hat, ann Allem Trotz bieten“, 

Sein erjter dreifter Zug war der Breslauer Friede; jofort ging 
er daran mit einem zweiten, noch breifteren Frankreich zu Boden zu, 
ftreden, Er hatte im Sommer 1742 16000 Mann Engländer nad) 
Flandern gejandt, Oftende zu ihrem Waffenplatz gemachtz 16000 
Hannoveraner und 6000 Heſſen waren auf dem Mari, zu ihnen zu 
ftoßenz er hoffte Holland mit ſich zu veißen, das wenigjtens 20000 
Mann ftellen könntez dieſe Armee, der ſich 20000 Mann Oſtreicher, 
die in den Niederlanden ftanden, anzuſchließen Befehl Hatten, follte 
König Georg IL. perjönlic durch die Feftungsreihe der franzöfiichen 
Nordgrenze geraden Weges auf Paris führen, dort ben Frieden dictiven, 

Nicht daß England noch keineswegs in erklärten Kriege mit Frank 
reich war, nur der Königin von Ungarn vertragsmäßig ein Hülfscorps 
von 12000 Mann zu leiften hatte — ſolche Scrupeln hinderten den küh— 
nen Staatsmann nicht — jondern daß Friedrich IL. erklärte, ev werde, 
wenn der König von England einen Offenfivfrieg gegen Frankreich 
beginne, ſich nicht verpflichtet Halten, Hannover zu decken, machte dieſen 
Plan ſcheitern. 

Carteret entwarf einen zweiten, den Marſch der „pragmatiſchen 
Armee“ ins Reich, das ihn nicht gerufen, gegen den Kaiſer, den der 
Kurfürſt von Hannover mit gewählt hatte, Der Tag von Dettingen, 
die Demüthigung des Kaifers, der eingejchlofjen mit dem Reichstag in 
Frankfurt ſaß, während das Faijerlihe Heer mit den Franzoſen über 
den Rhein wid, der Zug der pragmatiſchen Armee gegen die Grenze 
des Elſaß, die Wormjer Verträge, mit denen Carteret Sardinien mit 
Abtretungen, die Maria Therefia gewähren mußte, für die Allianz 
gegen die Bourbonen gewann, jehienen fein Syftem glänzend zu recht- 
fertigen, Er wurde nur um jo kühner in feinen Plänen, um jo 
herrifcher gegen feine Eollegen im Minifterium; mochten fie die tag— 
täglichen Geſchäfte daheim betreiben, „mein Geſchäft ift, Könige und 
Raijer zu machen und das Gleihgewict von Europa zu handhaben“, 


Gramvilles Rüdtritt, Ende 1744, 81 


Es ging damit doch nicht jo raſch und fo leicht, wie er ermartet 
hatte, Friedrich IL war mit dem Frieden von Breslau aus der Reihe 
der friegführenden Mächte gejchieden, aber er hatte wiederholt ala die 
Bedingung feiner Neutralität bezeichnet: „daß dem Kaifer nicht in feiner 
Autorität, und daß ihm nicht in feinen Erblanden zu nahe getreten 
werde”, Und daß Ludwig XV. auf die zweite Bedrohung der franzö- 
ſiſchen Grenzen mit dem Seefiege bei Toulon, mit der Kriegderflärung 
gegen England antmoriete, daß er 50000 Mann bei Dünkirchen zu- 
ſammenzog, daß dort eine Flotte von 29 Kriegsſchiffen, mehr ala Eng- 
fand bereit und zur Stelle hatte, fegelfertig lag, die Prätendenten nach 
Großbritannien zu geleiten, erfüllte England mit Schreden. Schon 
kreuzte die Vorhut der franzöftichen Flotte unter der Küfte von England, 
ein Orkan zwang fie zurüdzueilen, die ſchon begonnene Einfchiffung 
der Truppen aufzugeben. Aber Ludwig XV. brach an der Spike fei- 
nes Heer in die öftreichiichen Niederlande ein, nahm die der Küſte 
nahen Barrierefeftungen. Mit der gleich darauf folgenden Schild— 
erhebung Friedrichs V. für den Kaifer, feinem Einmarſch in Böhmen, 
der Einnahme Prags, feinem Mari die Moldau hinauf big nahe 
an die bairifhe Grenze, mit des Kaiſers ungehemmtem Marſch nad 
Münden waren alle Berechnungen Carteret3 zu Schanden geworben, 

Seltfam, wie raſch und heftig der engliiche Stolz, auf den Car- 
teret einen guten Theil feines Syſtems geftellt hatte, fich gegen ihn 
wandte, Schon jeit der Dettinger Schlaht war gegen die Hannove- 
raner im engliſchen Sold laute Mißftimmung in der Armee und im 
Parlament; jebt erhob fich ein fürmlicher Sturm in beiden Käufern 
gegen dieſe „Miethlinge“, dieſe „Knechte“, die „vie Stirn gehabt hätten, 
engliihen Generalen nicht gehorchen zu wollen”, ja, dem Könige von 
England die Ehrenwache zu ftellen, gegen die Subfidien, die für dieß 
deutſche Geſindel gezahlt würden, gegen ihre Officiere, die die Frech— 
beit hätten, fich ben englifchen gleich zu achten. Die Anhänger bes 
Prinzen von Wales, die Toried in beiden Häufern verftärften dieſe 
Oppoſition. Mit dem Verfprechen, daß die Intereſſen Hannover? 
fortan denen Englands untergeorbnet fein follten,?) vereinigten Lord 
Granvilles Gegner im Minifterium, der Herzog von Nemcaftle, fein 





1) In den pacta conventa, wie fie Lord Bath nannte, beißt e8: that the 
interests of Hannovre should be rendered subordinate to those of England. Core 
; Pelham I. p. 188. 

v8, 8 


Das Miniferium Pelham. 


Bruder Henry Pelfam, Lord Harrington an ihrer Spige, eine Partei 
uf breitem Boden“, mit der fie der Majorität im Parlament ſicher 
waren. Daß fie ihre Entlafjung aus dem Amt vom Könige forberten, 
war die Form, mit der fie die Lord Granvilles erzwangen (Ende 1744). 


correct nad) dem Schema der parlamentariſchen Regierung, aber keines- | 
megS im gleidem Mafe träftiger, einiger, ben grofen Aufgaben ber 
äußeren Politik gewachſen. Dieſe Minifter follten einen ſchweren Krieg 
weiter führen, zu dem fie nicht mehr die hannövrij—en Truppen ver- 
wenden durften; die ungeheuren Gelbmittel, bie er forderte, maren 
taum mehr zu erſchwingen; die Quadrupelallianz vom 8. Jan. 1745, 
Lord Granvilles Ieftes Wert, zwang zu neuen größeren Zahlungen, 
zumal da nur mit jolden der in Ausficht genommene Beitritt Ruß- 
lands zu gewinnen mar. Und daß der Wiener Hof, dem von dem 
Subſidien der bedeutendſte Theil zufloß, ſchon ganz feines eigenen 
Weges ging, vermehrte ihre Verlegenheiten. Sie Hatten das Parla- 
aber nicht den König; er hörte fie und that dann, was ihm | 







Wodten) Die, englicen, Armatcsrä, Iamberic. non feinhiien uni 
neutralen Schiffen aufbringen, mochten Freiſchaaren von Maſſachuſetts 
Cap Breton erobern, die Gejammiftärke der engliihen Armee 
nicht mehr als 38000 Mann, von denen 12000 in (tar 
Minorka, anderen entlegenen Befigungen in Garnijon ſtanden; 
der, für 1745 verabredeten 40000 Mann, Hagte Holland, jeien. 
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und Schottland zerjtreut lagen, daß man das Fatholifche Irland, mo 
bei 12000 Mann jtanden, nit zu entblößen wagen durfte, 
"Angeficht3 ſolcher Bedrängniß hatte Lord Harrington in Hanno- 
ver zu jener Convention gedrängt, die wenigſtens des Königs deutſche 
Lande vor dem Angriff Friedrich IL ficher ftellte; aber diefem die 
veriprochene Gegenleijtung zu machen, hinderte König Georg IL. und 
feine Hannövrijche Clique, während der Prätendent, nad dem Siege 
bei Prefton,?) die englijhe Grenze überjchritt, auf dem Wege nad) 
London vorrüdte, ſchon zwiſchen diefer Stadt und dem Kleinen Heere 
Hand, da3 General Wade bei Newcaſtle fammeltes und bei Dünfir- 
chen Tag eine franzöftiche Flotte zur Landung in England fegelfertig. 
Die Kreife, welche die englifche Nation bedeuteten, — nicht das 
„Doll“, das apathiſch zufchaute?) — fühlten die ungeheure Gefahr; fie 
leifteten nad ihrer Art Außerordentlies, Die Armateurs fchoffen 
1700000 Pfd. Sterl. zufammen, Truppen zu werben; die Quäker in 
London Tieferten 10000 mollene Jacken, die Landlords in York fub- 
feribirten 145 000 Pfd. Sterl,, um 4000 Mann zu beichaffen, die in 
Lancafter zahlten zu 3000 Mann; 14 Lords errichteten eben jo viele 
Kegimenter, zu denen fie ſelbſt die Officiere zu ernennen fich vorbehiel- 
ten, Truppen, die dann freilich, ehe te an den Feind kamen, „in die 
Lüfte zerfloſſen“. Auch London unterzeichnete 250000 Pfd. Sterl., 
um ein Regiment zu jtellen, natürlich nicht auß den Bürgern und 
Bürgerföhnen der Stadt, fondern nah der Art de Parlament3- 
beihluffes, deffen früher ermähnt ift. Gleich auf die erjte Requifition 
ſandte Holland feine vertraggmäßigen 6000 Dann, die Ende September 
Iondeten; von den englifhen Truppen in Flandern wurden erjt 12 
Regimenter (28. Sept), dann alle anderen (5. Oct.) zurüdbeordert. 
Die Vertheidigung der Niederlande wurde um fo ſchwächer, aber es 
mährte Wochen, bevor die Truppen herüber famen; man blieb vorerit 
außer Stande, die Rebellion nieberzumerfen. Freilich, Mitte December 
fehrte der Prätendent bei Derby um; nicht als Beftegter, er wollte den 


— 





1) Andris, Bericht vom 8. Oct. meldet von biefem Gefecht: Yinfanterie jeta 

armes et fut prise ou tirde en fuyant; la peur saisit ögalement les dragons, 
Qui lachörent pied et ne. purent jamais &tre ralli6s. 

2) Mahon, II. Cap. 28. Anfang: the spirit of the people in no degree 
tesponded to the efforts of the government, the remained cold lookers on, not 
indeed apparently favouring the rebellion, but as little disposed to strive 
against it. " 

C* 


54 Nothlage der Pelfams, Anfang 1746, 


Kampf in Schottland fortjegen, wo er fich inmitten der ihm ergebenen 
Bevölkerung des Erfolges ſicherer hielt, die verſprochene franzöſiſche 
Hülfe ihn Leichter erreichen Konnte, 

Die Lage Englands war troſtlos; die Schwäche und Kopflojigfeit 
in allen Mafregeln der Regierung ſchien an Allem Schuld. Zu die 
ſem Minifterium „auf breitem Boden” hatte niemand mehr Vertrauen, 

Die Pelhams waren mit ihren Collegen „faſt gänzlich zerfallen“, 
ſowohl mit Lord Harrington, der die Convention von Hannover ge- 
ſchloſſen, wie mit denen, die erſt nad; Granvilles Austritt eingetreten 
waren, Devonfhire, Bedford, Chefterfield dem Lorbleutnant von Irland, 
dem ſchaärfſten Gegner der hannövriſchen Politik. Nur mit dem Ver- 
fprechen, „eheſtens den Frieden mit Frankreich zu ſchließen“, beruhig- 
ten fie fie noch. Durch Friedrich IL. Hofften fie ihn zu gewinnen. 

Wie erwünjcht war ihnen kurz vor den Weihnachtstagen Andries 
Mittheilung gelommen, daß jein König, wenn ſich der Wiener Hof 
durchaus nicht den Friedensmahnungen Englands fügen wolle, gern 
‚bereit fein werde, ſich für die Pacification zwiſchen Frankreich und den 
Seemädten zu bemühen. Freilich hatte er wie eine Art Ultimatum 
beigefügt: „wenn England ihm ben Frieden nicht bis zum 15. Dec, 
ſchaffe, werde er anderweitig für jeine Sicherheit forgen müfjen“.?) 
Nur wie jollten die engliſchen Minifter ihm diefen Frieden ſchaffen, 
wie die Heimlichkeiten ihres Königs, die Hartnädigkeit Maria There 
ſias überwinden? Kläglich genug, wenn in diefen Tagen Pelham an 
Trevor im Haag jehrieb: „wir haben den Feind jo lange provo— 
cirt, biß er das Kriegätheater in unjer Land verlegt hat: jo lange wir 
nicht der Rebellion ein Ende gemacht, find wir Feine Nation“;®) noch 
verzweifelte er nicht ganz; „wenn Holland nur ſich anftrengen wollte, 


1) So Wasners Ausbrud in feinem Bericht an bie Raiferin-Königin 1 Febr. 1746, 

2) Seiebrichs IT. Refeript an Andrie, Baupen 9. Dec.: je serai bongrs malgre 
moi oblig6 de pourvoir d’ailleurs & ma strete. Und am 16. Dec, er folle den 
Miniftern jagen, eombien je dois maturellement ötre surpris de voir que le 
Ministere Britanique ne pouvant depuis longtems donter du refus absolu des 
cours de Vienne et de Dresde ...n’a pas encore songs A fixer les mesures qu’il 
faudra pour realiser nos arrangements avec In vigueur dont on me donne de 
si fortes assurances, Il saute aux yeux que cette manoeuvre cache un dessein .., 
et qu’on se flatte peut-ötre que les &vnements fourniront des ouvertures pour 
se dedire des engagements u. j. w. 

3) 9. Pelham an Robert Trevor 11.—22, Der, 1745: till that is done, we.are 
not a nation. 
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ftatt von England Rettung zu fordern, fo ift, hoffe ih, in beiden 
Staaten noch Kraft genug, die Verbindung, die jo lange zwifchen 
ihnen beftanden hat, zu erhalten. Die Königin von Ungarn hat un- 
zweifelhaft die Zuneigung der Nation verloren; ich kann nicht jagen, 
daß fe dieſelbe verdient; die Oftreicher fchreien fort und fort: ‚rettet 
das Haus Oftreich‘, während fie die allgemeinen Intereſſen Hintan- 
ſetzen um deren Willen allein ein anftändiger Menſch ihr Freund ift. 
Ein guter Friede ift jedermanns Wunſch; einen indifferenten müßte man 
hinnehmen; ein trauriger, fürcht ich, wird unfer 2008 fein“. 

Da kam mit einem holländiſchen Schiffe — bei beſonders günjti- 
gem Wind ſchon am 2, San. — die Nachricht, daß Friedrid IL. am 
24, Dec, in Dresden mit feinen beiden Gegnern den Frieden gefchlofjen 
habe, Sie erregte bei der Nation und im Minifterium die größte 
Freude. Das Parlament, deſſen Seffion im October begonnen hatte, 
war des Weihnachtsfeſtes wegen biß zum 18. San. vertagt; e3 galt 
vor Allem, das Budget zur Vorlage fertig zu machen; mie lebhaft 
man den Frieden wünjchen mochte, auf alle Fälle mußte, wenn man 
die Republik nicht völlig verlieren wollte, für Verftärfung der Armee 
in den Niederlanden gejorgt werden. 


Allerdingd war zwiſchen Holland und England ein Verhältniß 
ſonderbarer Art, Sie waren von der Zeit Wilhelms II. her gewohnt 
und durch das Syſtem des Gleichgewichts, mie fle e8 vertraten, ge- 
ungen, troß ihrer wachſenden Rivalität in Schiffahrt und Handel, 
in der continentalen Politik Hand in Hand zu gehen, England in 
der raſch fortfchreitenden Entwickelung feiner parlamentarifchen Regie— 
rung und feiner wirthichaftligen Kraft, in dem Gefühl, „unter den 
Mihten Europas noch nicht den Rang einzunehmen, der ihm gebühre”, 
mit der reſoluten Dreiftigkeit, die man ein Jahrhundert früher als den 
Typus des rechten Holländers bezeichnet hatte, „voor niets staan te 
blieven«, — Holland in fatter Opulenz und möglidft foliden Ge- 
Mäften, nur bemüht, in dem hergebrachten Gang und Beſitz ſich zu 
erhalten, feit mehr als vierzig Jahren in ftatthalterlofem Regiment, 
nah deſſen Schub und Fürforge die Mafjen nicht aufhörten ſich 
jurüdzufehnen, wenn irgend die Dinge nicht jo glatt gingen, wie fie 
gewohnt waren. 

Zum erften Deal trennte ſich die Politif beider Mächte, als Eng- 
land im Herbft 1739 an Spanien den Krieg erklärte, den „Smuggler- 
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krieg“, wie man ihn in Holland nannte, dejjen Zwed war, den un« 
ermeßlichen Gewinn des engliſchen Handels und Smuggels mit dem 
ſpaniſchen Amerifa für immer gegen die Mafregeln der ſpaniſchen 
Regierung und die mit jedem Jahr wachſende Concurrenz der franzö— 
ſiſchen Kauffahrtei zu jihern, — während die Republik ihren Handel 
mit Frankreich und den Commerztractat vom 21. Dechr, 1739, der den- 
jelben vielfach begünftigte, der Freundſchaft Englands am wenigſten 
jest zu opfern gemeint war, freilich immer mit der „Beiſorge“, ſich doch 
in feinem Fall ernftlich von ber Politik Englands trennen zu bürfenz 
fie wäre nicht mehr im Stande gewejen, ihre Kauffahrtei, ihre colonia- 
Ten Gebiete Surinam, Guinea, Capland, Ceylon, Batavia, die Ge 
würzinfeln, die unerſchöpflichen Quellen ihres Reichthums, gegen bie 
größere Seemacht Englands zu ſchützen und zu behaupten. Sie mußte 
ſehen, wie ſich durchhelfen. 

Immer hielten die Herren Staaten darauf, gegen Mächtigere ihren 
Vertragspflichten, wenn auch nicht mit beſonderer Eile, zu genügen, 
Mit England gemeinfam, da ja auch fie die pragmatifhe Sanction 
garantirt hatten, zahlten fie, mwenigjten® jeit dem Sommer 1742, an 
Maria Therefia Subſidien, beichlofjen auch, wenn nicht directe Stel 
lung von Hülfstruppen, jo doch eine Augmentation ihver Armee, um 
20000 Dann dißponibel zu haben. Aber fie waren in fteter Beſorg- 
niß, daß fi England in Flandern feſtſetzen, namentlich Oftende für 
immer behalten werde. Und zwiſchen den fieben Provinzen, zwijchen 
den Städten von Holland ſelbſt fteigerte fich der Hader darüber, ob 
man weitere Zahlungen bewilligen, die 20000 Mann marjchiven laſſen 
jolfe ober nicht; daß nad) der Vettinger Schlacht die 20000 Mann 
aufbrachen, auf weiten Ummegen bis Worms marſchirten, dann um⸗ 
fehrten und Bis unter die Hälfte zufammengefchmolzen heim kamen, 
diente nicht die Gemüter zu beruhigen. 

Dann folgten mit dem Frühjahr 1744 die drohenden Rüftungen 
Frankreichs zu einer Erpedition des Prätendenten, die Kriegserklärung 
Frankreichd gegen England und die Königin von Ungarn, der Marſch 
einer franzöfiichen Armee gegen Flandern. Wie war die Republik im 
Gedränge. Maria Therefia forderte jegt den vertragsmäßigen Beiftand 
totis viribus, England ebenſo den Verträgen von 1678 gemäß Kriegs- 
erklärung gegen Frankreich, wenigftens jofort 20 Kriegsſchiffe und 
6000 Mann zum Schuß Großbritanniens, Die Republik hattte auch 
nicht ein Schiff jo bereit, daß es in den nächſten ſechs Wochen hätte 
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auöfegeln Fönnen, und von den 66000 Mann, die fie auf dem Papier 
hatte, waren jene von Worms zurüdgefehrten 20000 Mann nod nicht 
wieder recrutirt, 16000 mußten vertragsmäßig in den Feitungen vie 
Barriere jtehen, 6000 nach England gejchictt werden; man hatte nicht 
fo viele übrig, um die zahlreichen Zeitungen in den fieben Provinzen 
ſelhſt und den Staatenlanden auch nur nothdürftig zu bejeßen. 

Man beichloß eine neue Augmentation, neue Subftdien, ließ nad 
dem verabredeten Feldzugsplan ein holländiſches Corps zu der englifch- 
Öftreihifchen Armee ftoßen, welche der franzöftichen die Spike bieten 
jollte, fandte den Grafen Wafjenaer- Twidel in das franzöfifche Lager, 
den König und feine Minifter zu überzeugen, daß die Republik nad) 
mie vor die aufrichtigfte Freundichaft für Frankreich hege und nur ihre 
vertragsmäßigen Verpflichtungen erfülle, daß ſie nicht? al3 die Her- 
felung des Friedens wünſche. Die Herren Regenten mochten hoffen, 
ſo zwifchen Krieg und Frieden hindurchlavirend am beften die Republit 
alviren und die Commerzien ihrer „getreuen Eingefeffenen“ in gebeih- 
lichen Gang halten zu können; und daß in dem Friebensplan, den 
fie vorlegen ließen, die franzöfiiche Garantie der pragmatifchen Sanc- 
ton auf Grund des Vertrages von 1738, ohne Erwähnung Schleſiens 
und des Bredlauer Friedens, einer der mwejentlichen Artifel mar, zeigte, 
auf weſſen Koften nach holländifcher Anſicht der Friede hergeftellt wer- 
den ſolle. Freilich in Wien wie in London wurden biefe Artikel ver- 
worfen und Wafjenaer Anfang Auguft 1744 zurücdberufen. 

Sranfreich begnügte ih, Menin, Kortrijl, einige kleinere Pläbe 
der Barriere zu nehmen, im Übrigen die Herren im Haag vorerſt bei 
ihten Illuſionen zu laſſen; fie mußten, da Karl von Lothringen nad 
dem Elfaß eingebrochen war, den größeren Theil ihrer Armee in Flan- 
dern nach Met und Straßburg eilen laffen. Mochte dad Kriegswetter 
Rd in Deutſchland entladen, Holland athmete auf. 

Aber der Feldzug des nächſten Jahres — die Republik hatte jtatt 
50000 Mann nur 25000 zu ftellen vermocht — begann mit der Nie- 
derlage von Fontenoy; es folgte der Fall von Doornik, anderer Pläße; 
die Refte der verbündeten Armee wichen weit und weiter. Dann lan- 
dete der Prätendent in Schottland; die HoMänder mußten ihre 6000 
Dann ftellen; ſie fandten die Bataillone, die in Doornif capitulirt 
hatten mit der Verpflichtung, in 18 Monaten nicht gegen Frankreich 
ju dienen. Dann wurden auch die englifchen Regimenter in Flandern, 
die 6000 Mann Heffen in englifchem Sold nad England beſchieden; 


88 ‚Holland, 1745. 


die Refte der alliirten Armee, außer den Bejagungen von Brüffel, 
Antwerpen, anderen Feftungen faum 20000 Mann, fanden einem 
doppelt und dreifach überlegenen und fiegreichen Feinde gegenüber. 
Auf den Vorſchlag eines allgemeinen Congreſſes, den Frankreich Arts 
fang September der Republik gemacht hatte, war erwiebert worden: 
man müffe ſich erſt mit den Höfen von Wien und London verftän- 
digen; der Wiener Hof, den auch der Tag von Soor noch nicht ent- 
muthigt hatte, antwortete ausmweichend.?) Die Lage ber Republik 
begann recht peinlich zu werden; man fürdtete, dag Maria Therefia 
die Barriere und damit Holland opfern werde, um Schlefien zu ge 
winnen.?) 

Noch war Abbe de la Ville als franzöſiſcher Gefandter im Haag. 
Er Hatte gegen die Sendung der Bataillone von Doornik Proteft ein- 
‚gelegt, für die mehrfache Connivenz der Holländer gegen engliſche Caper, 
die franzöfiihe Schiffe in holländiſche Häfen gebracht, Genugthuung 


gefordert; da die Truppen doch gefandt, die wieberholten Neclama- | 


tionen nicht gehört wurden, verließ ex auf Befehl feines Hofes ohne 
Abjchied den Hang (Anfang November). 

Man war äußerſt erjchroden; man beauftragte Hoey, den jtantiz 
ſchen Gejandten in Paris, Alles zu tun, um dort zu begütigen, 
Man jehiefte den Oberften Baron Larrey in tiefjtem Geheimniß nad) 
Paris mit einem Friedenzproject, in dem ſich für alle ftreitigen Fra— 
gen — mit Ausnahme der ſchleſiſchen — eine Auskunft fand. Larrey 
Hatte mehrere Conferenzen mit Argenjon, aber er erreichte nichts, 
Man mußte alles Exnftes daran denken, ji zu einer neuen Cams 
pagne fertig zu machen; aber jelbft die Provinz Holland bot höhere 
Zinfen als ſonſt, ohne fofort das Geld zu einer neuen Augmentation 
zu erhalten; die reißend ſchnellen Erfolge der Preußen in Sachſen 
drücten ſchwer auf die Amſterdamer Börſe; die ſächſiſchen Steuer- 
ſcheine, von denen für viele Millionen in Holland waren, wurden 


1) Ammon Haag 14, Oct., on bläme hautement Ia Reine de Hongrie de 
son obstination et de son acharnement contre V.M. ... on commence möme ä& 
se repentir d’avoir favorise Pälection Imp, et ’on se plaint deja hautement de 
la cour de Vienne. Und 22, Oct, über ben öſtreichiſchen Gefandten: on Iui m 
parle fort elairement et on ne lui a pas dissimul& combien Popinion arrätee de 
la Reine de Hongrie möcontentoit toute la Röpubligue. 

2) So Ammon 22, Det. und ſchon 19. Oct, il me semble que la erainte ot 
sont les puissances maritimes, que la cour de Vienne fasse Ia paix avec In 
France, leur fait observer des menagements avec la dite cour. 
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ſchon mit fajt 40 Procent Verluft verkauft; auf die Nachricht von 
ver Schlacht bei Keſſelsdorf war die Beftürzung allgemein. Bon 
hoeh au Paris kamen die dringendjten Mahnungen: nur bis zum 
3, Dechr. jei noch Frift gegeben; eine hochitehende Perſon habe gejagt, 
wenn die Nepublif ihre Neutralität erkläre, werde Frankreich in den 
Kiderlanden die Dinge im status quo laſſen und die Republik könne 
dam ihre Truppen überall, wo jte ſonſt wolle, verwenden. }) 

Denn auch für Frankreich mar diejer status quo von großem 
Beth. Die engliihen Caper machten der franzöfiihen Kauffahrtei un- 
möglih, die Erzeugnijje und Fabrikate des Landes und der Colonien 
über See auszuführen, ja ſelbſt die Küſtenſchiffahrt regelmäßig zu 
unterhalten, die für den Vertrieb des Salzes und anderer Lebenz- 
beürfnifje unentbehrlih war. Man überließ es gern den Holländi- 
ſchen Schiffen, da einzutreten, um nicht die Werthe der Ausfuhr un- 
realifirt Tagern, da und dort Nothitände entftehen zu laſſen; man 
erlie ihnen felbit daS Tonnengeld. Was konnte fi) der holländifche 
Kaufmann Beſſeres wünfhen; Amfterdam Tieß jebt, bloß Weine zu 
holen, im Jahre bei 280 Schiffe nad) Bordeaur gehn; die fteben 
Provinzen rechneten, was fte jest jährlih aus franzöftfchen Häfen 


. Selten, auf 34 Mill. Gulden, und was fie dahin führten, auf faft 


3 Mill. Gulden, die höchſten Ziffern, die ihr Handel mit Frankreich 
ſeit 1658 gehabt hatte, wo er 43 Mil. Gulden gefhäßt worden war. 
Die Republit konnte immerhin ihre vertragsmäßige Kriegshülfe an 
die Verbündeten leiften, wenn fie ihren getreuen Eingeſeſſenen dieſen 
Handel mit Frankreich ficherte, der doppelt erfreulih war, da ben 
Engländern nicht? als das Zuſehn blieb. 

Aber diefer status quo war eine glüdliche Conjunctur; die nächſte 
Wendung des Krieges Fonnte ihr ein Ende machen. Schon ließ der 
Marſchall von Sachſen die entlegneren Regimenter aufbrechen, um fi 
gegen die Schelde hin zu concentriren. Wenigitend einigen guten 
Willen mußte man der Krone Frankreich zeigen; man rief die Ba— 
taillone von Doornik au England zurüd, bejtimmte andere 6000 Dann 
an deren Stelle; man gab in Betreff einiger der aufgebrachten Schiffe 
nach. Aber Frankreich drängte ſchärfer. Am 21. Dechr. wurde in 
mehreren franzöftichen Häfen auf die holländiſchen Schiffe Embargo 





1) Ammon Haag 24. Dechr. über die Beichlüffe der Gen.-Staaten vom 18. Dechr., a 
man glaube, daß es Argenjons Äußerungen feien, die Hoey gewebdet har. 


90 ‚Hollänbijche Friedenshandlung, Anfang 1746, 


gelegt; am 31. Dechr. 1745 vollzog der König die Erklärung, daß der 
Handelsvertrag von 1739 aufgehoben ſei, zugleich den Befehl an den 
Großadmiral, demgemäß alle franzöfifchen Häfen, alle Officiere der 
töniglicen Staaten, alle Gapercapitaine zu inftruiven. 

Das hatte man nicht erwartet, Am ſchlimmſten war Amfterdam 
betroffen, und Amsterdam zahlte die größere Hälfte der Laften ber 
Provinz Holland, Holland die größere der ganzen Republik. Nun 
jolfte viel mehr als bisher geleiftet werden; wenigftens 100000 Mann 
waren zum Schuß der Niederlande nöthig. Fürſt Walde Hatte den 
Plan dazu entworfen: der Wiener Hof follte 30000, Holland 40 000 
Mann und mit England gemeinfam nocd 8000 Hannoveraner, 
10000 Sachſen jtelfen, für den Reſt die Republik aufkommen, 
Man jandte nah London und Wien, dringend die Annahme dieſes 
Planes zu fordern. England war ſelbſt in jehwerer Noth, antwortete 
ausweichend, nicht ohme den Vorwurf, daß die Republik zu fparfam 
jet, ihre reichen Mittel zu verwenden. Und der Wiener Hof, objehon 
bereits der Dresbner Friede geſchloſſen war, erflärtes ohne Er— 
höhung der Subſidien fei er außer Stande, dem Erſuchen Folge zu 
Teiften; gewähre man fie, jo könne er 21000 Mann fenden, und wür— 
den die Herren Staaten nirgends Truppen zu billigeren Preifen er— 
halten, als bei der Kaiferin-Königin, die feinen eigenen Vortheil dabei 
zu machen ſuche.) 

Schon war die Armee des Marſchalls von Sachſen bei Gent 
concentrirtz daß die Flüffe und Ganäle zufroren, machte die Gefaht 
um fo dringender, Am 27, Jan, fette ſich der Marſchall in der 
Richtung nad; Brüffel in Marſch. 

Bereits am 22. hatte Amfterdam in der Sigung der Staaten 
von Holland beantragt, mit dem Hofe von Verſailles in Unterhand- 
fung zu treten, einen außerordentlichen Geſandten damit zu beauf- 
tragen. Durch den Rathspenfionair van der Heim jofort davon unter 
richtet, bat Trevor um vierzehn Tage Frift, um feinem Hofe 
ing Geheim die nöthige Mittheilung zu machen. Die Herren von 
Amfterdam verfagten den Auffhub; Hatte doch Frankreich die Rückſicht 
gehabt, für die holländifchen Echiffe, die vor dem 31. Dechr, in bie 
franzöfifchen Häfen gefommen, Erleichterung zu gewähren, zugleich den 





1) Refeript Wien 11. Jan. 1746 in X. Beer Holland und der öft. Exbfolger 
Frieg, Arch. für öſtr. Geſch XINI. 


Holländifche Friedenshandlung, Anfang 1746, 91 


lebhaften Wunſch ausgejprochen, die freundlichen Beziehungen früherer 
Zeit wieder hergeftellt zu jehen.) Die Staaten von Holland faßten 
trotz der Oppofition der oranifchen Partei und der Noblen von Hol» 
land am 26, San. die geheime Nefolution, die Sendung nah Paris 
fofort ind Werk zu ſetzen und wenn bis zum 15. Febr. nicht befjere 
Erflärungen aus London gekommen feien, den Neutralitätsvertrag mit 
Frankreich zu fließen.) Ohne Weiteres ftimmten die Generalftaaten 
dieſen Pröavis von Holland bei (31. Jan), Wieder wurde Graf 
Waſſenaer zu der Sendung ermählt, ihm eine oftenfible Snftruction 
gegeben, die man den Gejandten von England und Wien mittheilte, 
außerdem geheime Anmeifungen, dem franzöfifchen Hofe einen mehr- 
monatlichen Waffenſtillſtand vorzufhlagen, denjelben, wenn inzwiſchen 
Brüffel gefallen fei, und England fortfahre fi des Friedens zu 
Meigern, auf weitere Monate zu erftreden, und fo thatfächlich die 
holländiſche Neutralität ind Werk zu ftelen. Zugleich beichloß man, 
an den Berliner Hof, um den man die Jahre daher fich nicht eben 
große Verbienfte erworben hatte, endlich wieder einen Gejandten zu 
ſchiken „mit jehr herzlichen und aufrichtigen Snftructionen”, mie 
Trevor berichtet. Man wählte für Berlin General Ginfel van Reede, 
den man im Felde nicht mehr verwenden konnte oder wollte, und der 
8 jo einzurichten verftand, daß er erft nah acht Wochen in Berlin 
ankam, 

Sp im Haag der Äußere Verlauf. Unzählige Sonderinterefjen, 
Kivalitääten, PBartei-Intriguen fpielten unter der Dede mit, Mit 
Anfterdam voran für den Frieden war die Stadt Dortrecht; ihr 
hoͤchſt achtbarer Penfionar Alewyn, hatte von Anfang her gegen die 
Belheiligung der Republik an diefem unglüdlichen Kriege geſprochen 
und gefchrieben, der, fo war feine Anficht, dem Verkehr der Republik 
unbeilbare Wunden jchlagen, den England benugen werde, um fie 

1) Schreiben des Marquis dD’Argenfon an Hoey, 31. Jan. — es gejchehe pour 
donner & ses maitres une nouvelle preuve de la mod6ration de S. M. et de Son 
dir ardent & leur marquer & toute occasion la justice et une inolination naturelle 
à obliger la Republique, sentiments que des procédés difförents ont peine & 
Süspendre et & arröter. 

2) Ammon 1. Febr. 1746, Penvoi d’un ministre en France pour y faire des 
Overtures et des propositions. Die Angabe von ber Frift bis zum 15. Febr. ift 
nach Ammons Bericht vom 27. Jan., ber beftätigt wird durch das, was Baſſecour, 

Penfionair von Amfterdam, ihm fpäter fagte (Bericht vom 1. und 11. März) 


Prvoyant Popposition de la cour de Londres et la necessit€ oü elle seroit 
Üacesder à cette d6marche lorsquelle seroit feite. 
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nicht bloß in ihren politifchen Beziehungen immer mehr von fich ab- 
hängig zu machen, fondern ihre Kauffahrtei und ihren Handel zu 
Ihädigen, wie und wo es könne. Waren doch engliihe Kauffahrer 
unter bolländifcher Flagge zu 10 und 15 an der Zahl nad) Bordeaur 
und Havre mit Getreide gefahren; hatten doch die englichen Caper, 
doppelt rührig, jeit ihnen erlaffen war ein Drittel ihre® Geminnd an 
die Admiralität zu zahlen, beſonders eifrig auf holländiſche Schiffe 
Jagd gemacht und deren im lebten Jahre über 160 im Werthe von 
mehreren Millionen in die engliſchen Häfen eingebracht; und alle Be 
ſchwerden der bolländifchen Intereſſenten blieben erfolglos.) Wie 
hätte die englifche Bartei in der Republik eingejtehen jollen, daß 
England fein Seerecht mißbrauche; ihre Meinung mar, daß die Re— 
publik ſich nicht genug anftrenge, alle Laft auf England wälzen molle, 
Auch fie wünſchte die preußifche Mediation, aber eine bewaffnete, mit 
der, jo hoffte fie, Preußen unverjehend in den Krieg mit Frankreich ſich 
verwicelt jehn werde, Die Noblen von Holland und die Stadt Leyden 
wollten, um jeden Preis folle die Republik mit England gehn; ihre Füh— 
ver, die beiden Grafen Bentint, mit ihnen der hochbegabte Weitfriefe 
Wilhelm van Haaren, arbeiteten unter der Hand, der Heritellung der 
Statthalterihaft ven Weg zu bahnen, für die jet, bei der nahenden 
Gefahr, die Stimmung der Maſſen jich zu erhiken begann. Und der 
Prinz von Oranien war jeit 1734 Georg3 IL Schwiegerfohn, und in 
meiſt leidlichem Ginvernehmen mit ibm. Schon wurde im engeren 
Kreife empfohlen, daß der Prinz nad dem Haag komme; Andere 
meinten, man müſſe die Dinge erjt ichlimmer werden laſſen, damit er 
dann als Retter ericheine. ?) 

So vorſichtig der alte Rathspenſionar Heim ſich zu halten ver- 
tand, man zmweifelte nicht, das er insgeheim mit den engliichen Mi- 
niftern im Einverſtändniß jeis auf feinen Vorſchlag war Graf 
Waſſenger für die Sendung nad Paris gewählt worden, der mit 


D Ammon 6. April 1746. Amiterdum babe ein neues Mem. bet der General 
Haaten eingereichte vuntenant Je nuuvelles plaintes au sujet des vivlenees que les 
armateurs Angluis vuntinuent J’esercer en visitant »t prenan: nun seulement em 
pleine mer les barques et autres navires appartenant aux habitants de Curarao 
et P’Eustacur, mais aussi celles qu ils trouvent sur les baves et Jomaines de is 
Republiyue. 

2) Ammon 25. Febr., les regens du parsi Anglois ne savent Ju dunner ia 
8, yuelyues»uns W’entr'aux, savuir les Stadhuuderiens, rient sous cappe at vo 
drviens quo les chuweg allassent de mal en pis u. |. m. 


— 
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allem Anſtand feine Abreiſe zu verzögern verſtand, ſchließlich noch da— 
mit, daß er ſich vorher noch in den Orden der Ritterſchaft von Holland 
wußte aufnehmen laſſen; er hatte noch erſt die geheimen Inſtructionen 
dee engliſchen Minijter in Empfang zu nehmen. Erſt am 22, Febr. 
traf e in Paris ein. 

Und inzwiſchen hatte der Marſchall von Sachſen einen fchmeren 
Schlag gethan. Er war am 27. Jan. gegen Brüfjel aufgebrochen, 
hatte am 7. Febr. Vilvorden zur Capitulation gezwungen und damit 
die Verbindung zwiſchen Antwerpen und Brüffel durdriffen. Am 
2l. Febr. capitulirte Brüfjel, die ganze Garnifon, 11 Escadrons und 
11 Bataillone ſtaatiſche Truppen, darunter 9 Bataillone Schweizer, 
die ganze Generalität, die Beamteten der Statthalterfhaft wurden 
kriegggefangen, nur der Statthalter Graf Kaunitz durfte fich entfernen. 

In derjelben Zeit hatte der Prätendent bei Falkirk (28. San.) 
wit feinem lofen Haufen ein an Zahl ftärkeres Corps regulärer Trup- 
pen, drei Negimenter Dragoner und 11 Bataillone, darunter zwei von 
des Königs Garde, aus dem Felde geichlagen. Und die franzöfiiche 
Flotte bei Dünfirchen, 18 Kriegsfchiffe, und 9 Escadrons, 18 Batail- 
Ione auf Transportſchiffen, erwarteten nur den Befehl zur Abfahrt nach 
Schottland; in Ferrol Tagen 10 ſpaniſche Kriegsſchiffe und zahl- 
reihe Fahrzeuge mit Kriegsbedarf ebenjo zur Abfahrt fertig, Man 
datte in London, am Hofe und in der Stadt, gemeint, daß die Rebel- 
lion in der Ebbe feis man mar über die Nieverlage beftürzt, nur der 
König nicht; „nicht? als Mangel an Disciplin” war Cumberlands 
Dort; und Lord Granville lachte der bourbonifchen Oftentationen, 
hielt den ganzen fchottifchen Aufftand nicht der Rede werth. 


Unter dem Gedränge folder Umftände entwickelte fich die Kriſis 
im engliichen Minifterium, ‚deren Verlauf für die großen Fragen der 
europäifchen Politik entjcheidend werden mußte, - 

Das Parlament war für die Weihnachtszeit bis zum 18. San. 
vertagt worden, Die ftaatifchen Gejandten in London, van der Boetjelaer 
und Hop, forderten dringend Antwort auf Waldecks Plan. Die Pelhams 
waren nicht? weniger als ficher, daß fie für die demgemäß nöthigen 
Truppen vom Parlament die nöthigen Bewilligungen erhalten würden; 
fe vertagten die Eröffnung auf den 25. Jan., um über dad Budget, 
d08 fie endlich vorlegen mußten, noch erft mit den Häuptern der Frac- 
tionen zu unterhandeln; fie hofften mit der Aufnahme db einen mt 





-— 
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fecretaiv des Königs vorgelegt. Sie wußten, daß Graf Waffenaer am 
21. Febr. nach Paris abreife, daß Bilvorden gefallen fei, Brüffel be- 
lagert werde, Alles war in höchſter Spannung. 

Offentlih ſprachen die Minifter über die Sendung Waffenaers 
ihre lebhafte Unzufriedenheit aus, bedauerten, fie nicht mehr rückgängig 
maden zu können; er hatte bereit3 ihre Weifungen;!) fie hofften auf 
jeine Erfolge. Auf die von Berlin aus vorgefchlagenen Prälimina- 
vien, für welche Preußen feine VBermittelung anbot, äußerte Lord Har- 
vington gegen Andrié: man müfje in Berlin ihre Lage für fehr Hoff- 
nungslos anjehben, wenn man glaube, ihnen ſolche Dinge vorfchlagen 

zu Tonnen; er habe die Sache im onfeil vorgetragen, wo man 
Preußens Intereſſe für die Seemächte mit Dank anerfannt babe, aber 
der König und feine Minifter feien entſchloſſen, eher die continentalen 
Angelegenheiten völlig aufzugeben, als die Hand zu einem Frieden zu 

bieten, der Frankreich zum Herrn der Barriere machen würde; wenn 

| Holland und die anderen Verbündeten genöthigt wären, darin zu 
willigen, jo würde fi) England auf feine Inſel zurückziehen und den 
Krieg zur See fortjegen; bevor von Cap Breton, von Parma und 
Bincenza, von dem Handel mit dem fpanifchen Amerika Die Nebe fein 
koͤnne, müfje erjt Frankreich feine Eroberungen in den Niederlanden 
aufgeben.?) 

Diefe Antwort war im Confeil in Gegenwart des Königs feit- 
geitellt worden. Kein Zweifel, daß auch die geheime Inſtruction auf 
die Verhandlung in Paris nicht ohne Genehmigung des Königs er- 
lafien war. Hatte Georg IL feine Gutheißung zu diefer etwa in der 
At und Meinung gegeben, wie ftieben Monate früher die zur Con- 
vention von Hannover? 

„Es ift gewiß”, fchreibt demnädhjt Ammon aus dem Haag 


— — — 


1) Chambrier 26. Febr. Argenſon habe nach den erſten Beſprechungen mit 
Vaſſenaer zu ihm geſagt: je serai bien trompé si la paix nous vient par la 
Hollande; quand je parle avec M. de Wassenaer, je crois parler à un Ministre 
Anglois; non, Monsieur, nous ne pouvons avoir la paix que par le Roi de Prusse 
& par sa môdiation. 

2) Anbris 11. bis 22. Febr. Er macht aus biefen Äußerungen den Schluß, 
daß, wenn Frankreich nicht bloß Gent und Oftende, wie Friedrich IL. vorgeſchlagen, 
fondern die Nieberlande aufgeben wolle et laisser les choses uti possidetis devant 
la guerre, les Anglois rendroient le cap Breton, daß fie anderen Falls den Krieg 
Pad Spanien und Frankreich energifch fortfegen würden, wenn auch nicht auf dem 

tinent, 
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In Holland, wo man die Nachricht von diefer „Revolution” am 
27. Febr. hatte, machte fie unbejchreiblihen Eindrud. Die Patrioten 
AHen voraus, daß der König mit Lord Granville Alles wagen,!) daß 
= mit Hülfe des Prinzen von Oranien und der Noblen von Holland 
autweder die Herren Staaten mit ſich reißen ober die Statthalterfchaft 
yerftellen und jo jich der Republik völlig Meifter machen mwerbe, 

Schon hatte Brüffel capitulirt (21. Febr.). Nur noch ein fofor- 
iger Friede ſchien retten zu koͤnnen. Die Stadt Amfterdam fandte 
einige ihrer Häupter nah dem Haag, zu fordern, daß Graf Waffenaer 
beauftragt werde, abzufchließen, auch ohne England. Die Aufregung 
Der Mafjen begann fich in argen Demonftrationen gegen die Regenten, 
Die nicht für oraniſch galten, zu äußern; man glaubte, vornehme Herren 

als deren Anftifter zu erkennen; van Haaren wurde öffentlich dafür 

genannt. „Kurz, dieſes Land iſt ein Chaos“, Schreibt Ammon. 
| Das Minifterium Granville-Bath war todtgeboren. Die Kauf- 
kute der City verfagten ihm den Credit; es hatte im Parlament auf 
fine Mehrheit zu rechnen, und neue Wahlen hätten ihm ein nod) 
ſchlechteres Haus gebracht. Beide Grafen gaben dem König die Siegel 
müdz auf des Königs Frage: was er nun thun folle? fol Lord Bath 
geantwortet haben: „das Beite, mad Se. Majeftät thun Fönne, jei 
nad Hannover zurüdzufehren“.?) Granville gab fein Spiel mit beſter 
daune auf: „er lacht, trinkt und verfichert, er werde von Neuem thun, 
wag er eben gethan”. Nur eind machte er fich zum Vormurf, daß er 
niht erft die Herren im Parlament beftochen und dann das Minifte- 
tum übernommen habe. 

Dem König blieb nichts übrig, als feine früheren Minijter mwie- 
der zu berufen; „ein Schritt”, fagte man in Holland, „ver aller Welt 
zeigt, daß diefer König eine Null unter den Zahlen iſt“. Und Lord 
Cheſterfield Schreibt an Newcaſtle: „euer Sieg ift vollfommen, alle 
Welt fieht und erfennt, daß ihr die Macht habt; laßt fie inne werden, 
daß ihr fe gebrauchen wollt!“ 

Sie hielten für nöthig, ein wenig einzulenfen, weil te des guten 
Willens des Königs doch nicht entbehren konnten. Sie kamen mit 





1) Ammon 4, März: es fcheine, der Köuig habe Granville nur berufen parce- 
quil savoit que ce Lord ne demande que playes et bosses. 

2) So Wasner an Ulfeld 25. Febr.: que le meilleur parti & prendre pour le 
Boi 6toit d’abandonner ici ses ministres et de-s’en retourmer & Hannoıre. 

v8, q 
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Pitts Zuftimmung auf defjen Ernennung nicht zurüd, fie erhöhten die 
Subfivien in. ihrem Budget, fie ſetzten für Oſtreich zu den 300.000 
Pfd. Sterl, noch 100000 an, für Sachſen zu den 150000 nod) 50000, 
für ihren König zu feiner Dispofition 500000, für 18000 Dann 
Hannoveraner 310000 Pfd. Sterl. u. f. w. Dafür geftattete ihnen 
der König, fi unter der Hand für den Frieden zu bemühen, den er 
nicht zu Stande kommen zu lafjen gedachte. Und fie arbeiteten für 
den Abſchluß des Friedens, und verzögerten einjtweilen die Budgetver- 
handlungen, um den König in der Hand zu behalten, Erſt Ende April 
tießen fie die Summen für die Oſtreicher, für die Hannoveraner. zur 
Berathung kommen; fie hätten gern noch länger gezögert, wenn nicht 
wachſende Gefahren fie gedrängt hätten, 


Die Rebellion in Schottland gewann mit dem Tage von Falkirk | 


neuen Schwung, nnd die große franzöfijche Flotte bei Dünkichen ftand 
wie ein drohendes Wetter am Horizont, Alle engliſchen Truppen aus 
Flandern, 6000 Dann Hefjen und ebenfoviel Holländer obenein, waren 


bereit8 in England, und immer noch nicht fühlte man ſich ftarf genug, | 


den Prätendenten nieberzumerfen. Wie hätte dev Wiener Hof, bevor 
ihm die engliihen Subfidien gewiß waren, Truppen nad) feinen Nieder- 
landen jenden follen, deren Vertheidigung in erjter Reihe für die See— 
mächte von Intereſſe war? Freilich Hatte der Marſchall von Sachen 
nad) dem Fall Brüffels feine Truppen in Cantonnementsquartiere ges 
legt, war jelbjt nad) Paris gegangen; aber fie jtanden 120000 Man 


ſtark da, mit einem Stoß konnten fie die kaum 40000 Mann Alliir- | 


ten, die ihnen gegenüberftanden, über den Haufen werfen. 

Frankreich bot von Neuem der Republik volle Sicherheit, wenn 
fie fih von England trenne; und die mächtige Stimme von Amfter- 
dam, die einfihtigen Patrioten wollten nichts anderes; aber die Freunde 
Englands und des Draniers jahen ihre Frucht reifen, wenn die Noth 
noch höher ftieg; und Graf Wafjenaer verjtand es, zögernd zu umter- 
handeln. 

Die Republik war wie ſteuerlos und rathlos. Aber mußte fie 
denn zwiſchen den beiden übeln wählen; gab es nicht noch einen Meg 
zwiſchen beiden hindurch? die ganze Welt war ja dabei intereffirt, daß 
die Börje von Amfterdam, daß das Emporium des Welthandels, den 
immer noch Holland beherrichte, daß die große Stüße der Staaten- 
und Gemwiffensfreiheit unverlegt bleibe. Wie wenn man Friebrich IL 
davon Überzeugen, ihn in Bewegung ſetzen Konnte? Man ließ Trevor 
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vom Haag aus einen „Anwurf“ machen: „wenn Frankreich ſiege, werde 
Preußen da8 nächte Opfer fein; Franfreid werde Alles daran fehen, 
um die erjte proteftantifche Macht des Continents zu Freuzen, zu frän- 
Im, zu ſchwächen; Preußen müfje den Geift der öffentlichen Freiheit 
in Holland und England wieder entzünden, müſſe eine Union der drei 
großen protejtantiichen Mächte Schaffen, um fich gegen die ſchon offen- 
Iundige Eiferfucht Frankreichs und das mögliche Mifvergnügen des 
Diner Hofes zu hüten”; er jchloß mit der Verficherung, daß General 
Ginkel im Begriff fei nach Berlin abzureifen, und daß das hollän- 
diſche Gouvernement nicht allein willig, jondern mit Danf jede Eröff- 
nung des Königs entgegennehmen werde.) Alfo Holland erwartete die 
Anträge Preußens! Friedrichs Meinung war, daß Holland in ber 
Rothwendigkeit fei den Frieden mit Frankreich zu ſchließen; „und dann 
wird Die ganze Öftreichifche Tigue, in der Mindermacht und vereinzelt, 
den Frieden machen, wie e8 Gott gefällt”. Er ließ Villierd fagen, 
daß Preußen Feinerlei Allianz mit Holland habe, daß die von ihm 
1143 angebotene abgelehnt worden fei: „hätten wir eine folche, fo 
müßte erft der Feind vor den Thoren von Utrecht ftehen, ehe ich auf- 
braͤche; Brüffel aber hat der Königin von Ungarn gehört und in deren 
Sachen mifchen wir und nicht“, 

Dreifter verſuchte das englifhe Minifterium, von den militairi- 
ſchen Mitteln Preußens Nuten zu ziehen. Freilich hatte es einige 
Wochen früher anerkannt, daß der Dresdner Frieden Preußen zu feiner 
realen Hülfe verpflichte, jedoch werde der bloße Einfluß des Königs 
Binreihen ven Seemächten zu helfen, und er könne ihren Untergang doch 
nicht ruhig mit anſehen. Nach der Niederlage bei Falkirk wurden bie 
Herren zudringlicher: fie müßten jett, da Schottland in vollen Flam- 
men ftehe und die franzöfiiche Flotte bei Dünkirchen alles Schlimmite 


1) Schreiben von Robert Trevor an Billiers, Hang 24. Febr., von letzterem 
1. März an Podewils mitgeteilt. Ginfel werde fommen pourvu d’instructions tr&s 
eordiales et sincöres quand möme elles seroient un peu gen@rales; la faute en 
dit &tre attribude à la forme du gouvernement .. . . qui se rendra non reule- 
ment avec affection mais avec gratitude à toute ouverture, que 8. M. Pr. voudra 
fire en compatissant & leur present trouble et inquictude. So zugleich ftolz 
und bettelnd. 

2) Friedrich II. an Podewils 2. März mit dem Schluß: heurcux wont owux 
qui ayant fix6 leur sort peuvent voir tranquillement le» embarras et low Incer- 
titudes des autres. Die alte preußiich-holländifche Tefenfivallian; mar von 1720, 
md deren Erneuerung im Haag abgelehnt. 
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fürdten Iafje, die von Preußen in früheren Verträgen zugejicherte Hülfe 
fordern. Villiers mahnte an die Gefahr für die proteftantiihe Suc- 
ceffion in England, die ja nad dem Haufe Hannover Preußen berufe, 
nit minder daß England die einzige Macht jei, die Preußen bei einem 
ruſſiſchen Kriege mit ihrem Geld und ihrer Flotte nützlich fein könne; 
& bedürfe nur einer bloßen Oftentation, nur der Erklärung des Königs, 
daß er jeine Verpflichtungen erfüllen wolle, um die Nation zu beruhi- 
gen und fie zu überzeugen, daß fie in jedem Fall auf Preußen rechnen 
Tonne, Es lag nahe, ihm zu entgegnen, daß England- Hannover in 
den beiden ſchleſiſchen Kriegen die vertragsmäßige Hülfe nicht geleiftet 
habe, jelbjt nicht auf die ausbrüdliche Hülfeforderung auf Grund der 
Convention von Hannover, damals mit dem Vorwand, daß diefe Pflicht 
für England nur gelte, wenn es ſelbſt in Frieden ſeiz) Preußen, jo 
Tautete die Erklärung vom 27. Februar, jei jet, wo eine jo ſtarke ruſſiſche 
Macht an feiner Grenze zufammengezogen werde, nicht in der Lage 
Hülfe zu leiſten. 

Gleich) darauf Famen jehr bedenkliche Nachrichten von Findenftein 
in Stodholm über die ruſſiſchen Pläne, von Mardefeld über das ſchnell 
zeifende Einverſtändniß zwiſchen Peterburg und Wien, Friedrich IL 
hielt für gevathen, wenn nicht fi in dev Freundſchaft Englands einen 
beſſeren Rückhalt zu ſchaffen, als ihm die Frankreichs gewährt hatte, 
jo doch den zweideutigen Beziehungen des englifchen Königs zum ruſſi— 
ſchen Hofe den Weg zu verlegen, Gr fah die Sache des Prätenbenten 
jeit dem Ruͤckzuge nah Schottland für gejcheitert an,?) er hatte bie 
franzöfifchen Rüftungen in Dünkirchen, die jeit Monaten in aller 
Munde waren, nie für ernft gemeint angefehen. Er fagte die ver- 


1) Auf Pobewils Meldung von feiner Unterhaltung mit Viliers (28, Febr.) 
‚antwortet ber König 1. März .... n’avez-vous pas remarqu6 beaucoup de sophis- 
mes dans les discours du Sr. Villiers ... pourquoi ne nous ont-ils pas promis 
alors (im November 1745) quelque espäce de secours? car dans ce cas-lä rien ne 
pourroit me dispenser de les assister de toutes mes forces, 

2) Friedrich II. an Podewils 1. März, auf Grund des Iegten Berichts von Anbriez 
unb 3. März: la rebellion d’Eeosse expire, il n’est plus besoin de secours, mais 
@une simple ostentation. Er jagt 1, März: enfin comme selon toutes les appa- 
rences il ne s’agit ä present de rien moins que d’une assistance reelle mais d’une 
simple ostentation, je puis condescendre & leur fantaisies, toutefois en leur fai- 
sant sentir qu’en cas de ma propre döfense et la rupture de la Russie je ne, 
donnerai de troupes ä personne, et leur demandant ce qu’ils feront pour moi 
et comment jls yondront m’assister. 
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traggmaͤßige Hülfe zu, aber mit der Einſchraͤnkung, fie nur zu leiſten, 
wenn nicht jeine eigene Sicherheit und ein Angriff von Rußland es 
ihm unmöglich made fie zu leiften, mit der Gegenfrage, was in fol- 
dem Fall England für ihn thun werde; beftimmt lehnte er ab, den 
Engländern in den Niederlanden Hülfe zu leiften.?) 

Lord Harrington war wieder Staatzfecretair, als die Erflärung 
vom 27. Februar nad) London kam. Er jchien jehr überrafcht,?) daß 
Preußen den europätfchen Wirren und namentlich der jchmwierigen 
Lage der Seemächte gegenüber „durchaus neutral” bleiben wolle; ver- 
Inge Breußen jede Hülfe, jo werde auch Villierß weiterer Aufenthalt 
in Berlin nicht nöthig fein; er wiederholte, daß England dann bie 
Interftügung des Continent® aufgeben und fih auf fih zurüd- 
sieben werde. 

Noh war englifcher Seit? Fein Schritt gethan, die verſprochene 
Garantie des Drespner Friedens im Haag, in Petersburg, beim Neich 
zu veranlaſſen oder auch nur die englifche zu leiften. Allerdings theilte 
demnächft Vilfierd mit (28. März), daß an Lord Hyndford in Peter3- 
burg die poſitivſten Weifungen ergangen feien, den ruſſiſchen Hof zur 
Garantie zu drängen; aber fonderbarer Weife, wie fi) demnädjft er- 
gab, nur zur Garantie des mit dem Wiener, nicht zugleich des mit 
dem Dresdner Hofe gejchloffenen Friedenz;?) und ruffifcher Seits gab 
man zu hören: Sachſen habe diefen Frieden ohne Mitwirkung und 
Conſenz der Kaiferin gejchloffen und der in bemfelben außbebungene 
Austauſch von Schiblo und dem Oderpaß gegen preußiſche Enclaven 
in der Lauſitz würde der Untergang Sachſens fein; man lehnte die 





1) Reponse que le Sr Andri& doit remettre au Ministöre et S6cretaire d’Etat 
de 8. M. Br. sur la declaration que le Lord Harrington Iui a donné par 6erit 
(vom 27. Febr), nach dem changement inopins (Granvilles Eintritt) in gefchärfter 
daſſung am 5. März abgefandt. 

2) Andri6 28. Febr. / 11. März .... il me parut extrömement frappé de ce 
que contre son attente V. M. avoit declar6 qu’Elle voudroit rester entierement 


8) Mardefelds Bericht vom 15. März und Villierd Anzeige in Berlin 28. März. 
Darauf M.Refer. an Mardefeld 29. März mit dem Bemerfen: comme l’experience 
du pass6 m’a rendu tant soit peu incredule sur les assurances du ministöre 
Britannique u. f. w. Der Friedensvertrag mit Sachfen war von Villiers nicht mit 
unterzeichnet, auch die englifche Garantie in bdemfelben nicht ausdrücklich erwähnt, 
wohl aber (Art. 13) die Einladung zur Garantie an England, Rußland, Hollavd 
Außgeiprochen. 
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Garantie ab. Noch jonderbarer war, daß auf die erneute Bitte um 
die verſprochene englijche Garantie der beiden Friedensſchlüſſe Lord 
Harrington erklärte: es feien in beiden Dinge aufgenommen, welche 
die Convention von Hannover nicht enthalte, und nur dieje verpflichte 
England; auch enthalte fie das für Preußen Weſentliche, die Garantie 
von Schlefien und Glatz, die übrigen Punkte feien von geringem Be- 
lang;}) in den mit Sachfen gefchlofjenen Vertrag könne jih England 
nicht „meliren“.?) Ja die dann nad) demjelben Artikel des Dresdner 
Friedens an die Generaljtaaten gerichtete Aufforderung Englands jprad) 
ausdrücklich nur von der Garantie der Convention von Hannover; 
denn, jo erklärte Robert Trevor dem preußifchen Gejandten im Haag, 
der König von England fei keineswegs in den Dresdner Frieden mit 


eingetreten, noch habe er ihn bis jegt garantirt, dazu würde es eines 


bejonberen Vertrages bevürfen, wie nach dem Breslauer Frieden der 
Vertrag von Weftminfter geſchloſſen worden fei.’) 

Daß dann die Herren Staaten die ihnen (30, März) von den 
Geſandten Oſtreichs, Englands, Preußens‘) überreichte Aufforderung 


1) Andris 18. und 24. März. Harringten fagt: que ce trait6 renfermant des | 


clauses partiouliöres non insördes dans la convention de Hanovre, S. M. Br. 
ne sauroit s’engager ä des garanties sur ces points-lä, nicht um über biefe Punkte 


Schmierigfeiten zu machen, mais simplement d’eviter de tomber dans des discus- | 


sions avec les cours de Vienne et de Dresde sur ce sujet comme p. e. sur 
Yarticle un million d’6cus que In Saxe s’cst engagee A payer ä V. M,, Ia 
fagon de rögler les &changes pour le peage do PElbe (sic) et les prerogatives 
que Ia cour de Vienne avoit promis- @’accorder AV. M. ü ce qui regarde le 


eör&moniel; — que ces points-lä peu importants pouvant devenir une fois ou une | 


autre le sujet de quelque petite diffieult6 entre V. M. et la cour de Dresde et 
de Vienne, ’Angleterre ne sauroit les envisager comme des objets assez consid- 
rables pour prendre fait et eause A ce sujet et d’accorder des secours pour cela 
ä des ötats si dloignes de Ia Grande Bretagne u, |. w. 

2) Darauf Friedrich) II. an Podewils 7. April: „nichts als eine cheville, fo bie 
engliſchen Minifter machen, um den Sachen um fo mehr Gelegenheit zu laſſen, 
allerlei motus wegen be8 Dresbner Friedens zu machen und beshalb mit dem ruffie 
ſchen Hofe um fo freier zu machiniren“. 

3) Bericht von Ammon Hang 1. April; pareeque le Roi s. m. n’etoit entr6 


pour rien dans le trait6 de Dresde et: qw'il ne Pavoit jusqu’ä present garanti. Der | 


Dresbner Friede mit Maria Thereſia Art, IX fagt: 8. M. Br. outre la garantie 
particuliöre dont Elle veut bien se charger de ce present trait6 dans tout son 
&tendue voudra bien encore prendre sur Soi de joindre Ses soins u, ſ. m. 

4) Die drei Gefandien vereinten ſich nicht zu einer gemeinfamen Aufforderung, 
weil Lord Trevor erklärte, qu'il ne pourroit c6der à ’Imperatrice parcequ’en cette 


— 
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zur Garantie nicht an einen Ausſchuß zur Vorberathung wiejen, fon- 
den an die Staaten der Provinzen fandten, daß General Gintel 
immer noch nicht in Berlin eintraf, daß Wafjenaer in Paris dem Ent- 
gegenkommen der franzoͤſiſchen Minijter mit Zurücdhalten und Zurüd- 
weichen antmwortete,?) zeigte, daß man, mie in London jo im Haag, über 
den Berg zu fein glaubte, 

Noch immer war der Marihall von Sachſen in Paris und feine 
Armee in den Cantonnements. Frankreich ſchien in den Niederlanden 
me drohen, nicht treffen zu wollen. Denn in Stalien waren die Ver- 
bandlungen Argenjond mit Sardinien und der ſchöne Gedanke eines 
ialienifchen Staatenbundes ohne Oftreih an dem Widerſpruch ber 
Krone Spanien gefcheitert, — wenn nicht gar der Turiner Hof fich nur 
zum Schein auf fie eingelaffen hatte, um für das Heranrüden ver 
Öreihifchen Verſtärkungen Zeit zu gewinnen. Am 5. März batten 
die Sarden Afti genommen und neun Bataillone Franzoſen Triegs- 
gefangen gemacht; darauf hatten die Spanier die Belagerung von 
Aleſſandria aufgegeben, Don Philipp mit feinen Truppen, um nicht 
völlig abgefchnitten zu werden, Mailand verlafien. Schon begann die 
veritärkte öftreichiiche Macht vorzugehen, Die bourbonijchen Waffen 
in Italien waren in vollem Rückgang. 

Und der Prätendent wich im Februar nad) dem Norden Schott- 
lands, bi8 Inverneß und Eulloden zurüd, von franzöſiſcher Hülfe Fam 
ihm nichts und der Herzog von Cumberland eilte mit endlich über- 
legener Streitmacht ihm nad), erreichte ihn Ausgangs April, 


So die Hauptzüge der allgemeinen Politik jeit dem Dresdner 
Frieden und bis in den April hinein, 

Sie hatte bei Weiten nicht den Gang genommen, den Friedrich IL. 
erwartet und gewünſcht hatte, | 





qualitö Elle ne jouisseit pas des droits de souverainet6 et ne pouvoit faire des 
faites ni envoyer des ministres, que par consequent Elle ne la faisant qu’en qua- 
lt$ de Reine de Hongrie et de Bohöme, le Roi de la Grande Bretagne ne pou- 
voit Ini céder le pas ni permettre que Ses ministres le c6dassent à ceux de cette 
Princesse. 

1) Refeript an Chambrier 2. April nach Mittheilung von Argenfon an Valory, 
Twidels Vorfchläge feien inadmissibles et qu’elles paroissoient dietees par les 
cours de Vienne et de Londres, er begnüge ſich, de tätonner par ci par la le 
terrain sur les idées de la France u. ſ. w. 
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Es war ‚gegen die Natur der Dinge, daß Holland, jeden Augen- 
blick in der Gefahr von Frankreich überrannt zu werden, nicht die 
Erbietungen Frankreichs annahm; England wäre damit ohne Wei 
teres zum Frieden gezwungen gemejen, 

Es war noch mehr gegen alle Berechnung, daß das parlamenta- 
riſche England nad dem Häglihen Scheitern des Minifteriums Gran- | 
ville feinem Könige die Fortſetzung eben der Politik geftattete und zu 
machen Half, für die er Granville an die Spitze der Geſchäfte Hatte 
ftellen wollen, daß die wieder eingetretenen Minifter nicht einmal den 
Muth hatten, ſich des Königs geheime Betriebe in Wien, Peteraburgr 
Schweden, überall, zu verbitten. 

Es mar unbegreiflih, daß Frankreich nad dem Dresbner Frie- 
den, der dem Wiener Hofe die größere Hälfte feiner Kriegsmacht ver- 
fügbar machte, nicht eilte, die entjeheidenden Schläge zu führen, bevor 
fie auf dem Kriegstheater in den Niederlanden und Italien erſcheinen 
Konnte, daß es nicht den Fall Brüfjels benußte, um mit raſchen Stößen 
Holland zur Neutralität und damit England zum Frieden zu zwingen, 
daß es in Italien Föderationspläne verfolgte, ftatt mit ftarker Hand 
den Turiner Hof zum Frieden zu zwingen, bevor die öftreichijchen Ver— 
ftärkungen heranfamen, daß es jeine ſtattliche Expedition auf der Rhede 
von Dünkirhen zum Gelächter der Welt werden und den Prätendenten 
untergehen ließ. 

Der Friede, den Friebrih IL den Weſtmächten dringend 
empfohlen, den er zu vermitteln ſich erboten hatte, war jo ge— 
dacht, daß fie ihn ohne den Wiener Hof ſchließen, diejen damit iſoliren 
follten. 

Statt deffen Hatte der Wiener Hof die Allianz Rußlands gewon⸗ 
nen, mit der er Preußen im Rücken bedrohte und lähmte; e8 war da- 
mit der hannövriſchen Politit Georgs IL. und dem geheimen Einfluß 
Granvilles ein neuer Impuls gegeben, dem die Herren im englijchen 
Minifterium moͤglichſt auszumeichen, die Herren Negenten in Holland, 
fo gut es gehen wollte, ſich zu accommodiren verſuchten. 

Diefe Seemächte, die bei ihren höchſt unzulänglichen nationalen 
Truppen von den kleinen deutſchen und außerdeutſchen Fürften und | 
Republifen miethen mußten, was fie befommen konnten, und ſich mit 
Schulden und Steuern überbürdeten, um fie zu miethen, — das Er- | 
gebniß ihrer Friedenshoffnungen und Friedensbemühungen war, daß | 


A 
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fe fih von Neuem für Maria Therefta in die Schanze fchlugen!) und 
immer weniger Dank und Ehre damit gewannen, 

Mit dem Frühling 1746 war die Macht, wenigſtens die Politik 
des Wiener Hofes richtauf, voll Zuverfiht, mit aller Energie thätig, 
auch das Reich in feine Bahnen zu reißen, Preußen troß feiner Siege 
‚und feine® Friedens an die Luft zu jeßen. 


1) &,-Refeript an Andrie, 25. März, auf Harringtons immer neue Klagen, daß 
be Niederlande und damit Holland in Höchfter Gefahr feien; Andrie foll ihm fagen, 
que yétois très persuadd que cela ne viendroit pas lä et que si les puissances- 
maritimes n’avoient pas l’intention de sacrifier leurs propres intérôta, en pröfärant 
le intör&ts de la Reine de Hongrie et la pragmatique sanction a ce qu’elles devoient 
à elles-mömes, j’stois tr&s persuad6 qu’il ne d6pendroit que d’eux de faire une 
bonne paix à des conditions justes et öquitables. 


Das öftreichifch-rufffche Syſtem. 


In Paris, London, Wien, überall wußte man im Februar 1746 
daß Friedrich IL jein Heer um 30000 Mann augmentive;!) au 
Hamburg wurde gemeldet, Preußen werde num fein dreifaches Reichs 
contingent gegen Frankreich ftellenz in Petersburg jagte man, es gelt 
einen Angriff auf Liefland. 

So ins Gelad) verfuhr man in Preußen weder mit der Arme 
noch mit dev Politif, „Des Königs erſte Sorge war die Herftellun 
feiner Armee“.2) 

Es ift nicht ohne Intereffe, zu fehen, was damit gemeint mar 
Durch Armeebefehl vom 1. Jan. 1746 wurde angeordnet, daß bi 
Regimenter, „welche diefen Winter haben beunruhigt werden müfjen? 
in ihre Standquartiere zurückgekehrt, erſt ihre Mannſchaft durch dei 
Feldſcherr Mann für Mann unterfuchen und das zur Gonfervatio) 
ihrer Gefundheit Nöthige thun laſſen, auch keinen eher beurlauben 
„ala bis er 6—7 Tage etwas gebraucht hat“; ein Gleiches joll aud 


1) So u. a. ber Bericht bes Holländif—en Nefidenten Marteville, Berlin, 19. Febı 
1746, „selon le premier plan on Ivera encore quelques rögiments d’infanteri 
et de cavalerie, deux regiments de Hussards“. 

2) Hist. de mon temps II. p. 179. Im Teftament von 1752 Heißt es: 1 
moment oüı le Souverain peut avoir le plus d’ouvrage, c’est après avoir termin 
la guerre et que lui seul peut par son exemple et son approbation remettre le 
troupes et toutes ces affaires dans Faneien train, d’autant plus que ces detail 
sont mis en oubli chez nombre d’officiers ou jugés superflus par d’autret 
Alors il faut que le Prince Connstable travaille à remettre Ia diseipline & 
vigueur dans ses troupes, à les excercer, à leur faire faire des manoenvres d 
guerre, ä punir les offieiers qui se negligent, par le poids de Pautorit6 souveraime 
& g’acquitter exactement ä leur devoir. Und fo des Weiteren die Fürforge für d 
Hemonten, für Herftellung bes Wagenparks, bie Waffenvorräthe, bie Feftungen u. ſ. n 


k 





Herftellung der Armee, Frühling 1746. 107 


‚mit den Officieren und Unterofficieren gefchehen“. Dann fol den 
Regimentern freiftehn zu beurlauben; vom 1. bis 15. Mai follen die 
Beurlaubten zum Ererciren einberufen werden, dann wieder in Urlaub 


gehn; „joniten überlafje ich den Chef3 und Commandeurs, mie ſie 


für die Completirung jorgen und welcher Gejtalt fie ihre Werbungen 
anftellen wollen”. Jedes Regiment jol demnächſt eine Lifte von allen 
feinen Invaliden einjenden, „damit vor derjelben Unterbringung ge- 
jorgt werden kann“. Schon war der Bau des großen Invaliden— 


hauſes in Berlin begonnen, laeso sed invicto militi, wie die Inſchrift 


des 1748 fertigen Baues fagt. 

Erjt allmählich, faum vor Ablauf des Jahres!) war der Abgang 
in den Regimentern wieder erſetzt, nicht durch ftärkere Aushebungen 
ia den Cantons, fondern theils durch Werbungen der Regimenter im 


"Island, theil durch Kriegägefangene, welche in preußifchen Dienft 


übertraten, ?) 

Weder in der Infanterie noch Cavalerie find neue Regimenter 

errichtet, e8 ift nur die Zahl der Grenadiercompagnien um etwa 

12 vermehrt worden. j 
Was gefhah, um die Artillerie, die Feſtungen, die Zeughäufer, 





1) Dieß ergiebt ein Befehl an das Regiment Bevern 14. April 1747 (Archiv 
des Kriegäminifteriums) „da ich urtheilen muß, daß das Regiment wegen der großen 
Anzahl neuer Leute, fo e8 hat, noch nicht völlig in Ordnung fein Tann“, fo follen die 
amd die Exercitien beſonders fleißig gemacht werden. Und au F. M. v. Bubdenbrod 
18, April 1746, zu den vierzehntägigen Uebungen ber fchlefifchen Regimenter follen, 
MR die Regimenter noch nicht völlig wieder complet find“, für jedes nur 5 Gentner 

geliefert werben, im kommenden Jahr aber fol e8 bei dem gewöhnlichen 
(6 Centner) verbleiben. 

2) Hist. de mon temps O. IH. p. 179, il la recompleta en grande partie de pri- 
soniers autrichiens et saxons, dont il avoit la choix... il n’en coüta que 7000 h. 
ä la patrie pour reparer les pertes que tant de batailles sanglantes avoient 
asionnees. So ſchenkt der König dem General v. Lehmann 150 Mann jächlifche 
und Öftreichifche Keriegsgefangene (C. O. 23. Jan. 1746), ebenfo dem General Dumoulin 
M Mann und befiehlt diefem, die zur Completirung feiner 2 Grenadiercompagnien 
nithigen Mannſchaften aus feinem Canton zu nehmen. 

3) Bei der großen Lückenhaftigkeit der militairifchen Archivalien aus Friedrichs 
vb Großen Zeit ift es nicht möglich, die Formation der Armee nach dem Dresdner 

im Einzelnen feftzuflellen; den einzigen Anhalt bietet ein Vergleich der Lifte 
Ku Auguft 1745 mit einer zweiten vom Jahre 1751. In ber erfteren find 29 Gre⸗ 
Miierhataillone, d. h. 116 Compagnien, die zu 116 Feld- und Garnifonbataillonen 
; in der zweiten 128 Grenabiercompagnien auf 116 Bataillone. Die Ans 
Wen von 1745 führen dadurch irre, ba fie das Bataillon Einfiebel, d. h. bie 
8 Compagnien der Potsdamer Grenadiergarde nicht als Grenodierbateillen ouflühten, 
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das Fuhrweſen u, ſ. w. wieder in Stand zu ſetzen, ift actenmäßig 
nicht mehr nachzuweiſen; daß es geſchah, verfteht ſich von ſelbſt. 

Der lebte zweijährige Krieg Hatte den Treſor fo gut wie er⸗ 
ſchöͤpftz er hatte 8 Millionen gefoftetz „beim Friedensſchluß war ber) 
ganze Gelbvorrath zur Fortſetzung des Krieges nur noch 15.000 Thlr.“2)| 
Aber die regelmäßigen Einnahmen haben durch den Krieg keine ober 
nur geringe Störung erlitten; es find dem Lande keinerlei neue Steuern 
aufgebürdet worden; es Kann für das Finanzjahr 1745/6 das regel⸗ 
mäßige Treforquantum abgeführt werden. Am Schluß defjelben, 
nitatis 1746, find wieder 450 000 Thlr., aus dem vermüngten Silb 
geräth des Schlofjes 400000 Thlr., aus der ſächſiſchen Kriegszahl 
1 Mil. im Schatz. Nach dem Voranſchlag des Königs wird Tri 
tatis 1747 der Trefor 2662000 Thle., 1751 bereits 5 600 000 Th 
und der Heine Scha& (zur Mobilmahung) 300000 Thlr., die M: 
tirunggcajje 240000 Thlr., die Remontecafje 300000 Thlr. habı 
Der König veranjchlagt die Koften eines Kriegsjahres auf 5 Mi 
Thlr. und er Hält für nothwendig, daß der Schab fo gefüllt fei, „ui 
aus ihm wenigſtens einen Krieg von vier Jahren beftreiten und 
neben bei etwaigen Unglüdsfällen im Lande helfend eingreifen 
innen.“ Er rechnet, wenn jo lange Frieben bleibt, im Jahr 1758 
den Shah auf 19800000 Thlr., die Fleineren Cafjen auf ihren) 
vollen Etat gebracht, die Feſtungsbauten, namentlich; die von Glogau, 
Schweidnitz, Neiſſe, Coſel und Glatz vollendet zu haben, | 

Er hoffte, nad) dem, was er in Dresden mit Graf Hennide ber 
ſprochen Hatte, mit Sachſen ein dauernde Verhältniß zu geminnenz) 
er war Wuͤrtenbergs, des Kurpfälzer Hofes, der Markgrafen in 
Franken fiher, auch Kurcöln, Baiern hoffte er zu geminnen; der 
Süden und Weiten des Reihe mußte in Preußen ben Schuß der) 
Reichsneutralität ſehen. 


und daf fie nicht angeben, welche von den 20 Garniſontegimentern noch keine Gre⸗ 
nabierbataillone Haben. Das Berzeicpnif; von 1752 hat ein zweites Grenabierbataillore 
zu 6 Compagnie, das Oberft v. Kaflden führt. 

1) &o Oenv. II. p. 178, eine Ziffer, bie gewiß richtig ift. Nach einem Zelle 
aus dem Gabinet ift 28. Octbr. 1745 ber Beſtand des Trefors 2298 Thlr. 16 
3 Pf. gemefenz es wird eingepaflt: bie bei den Nitterfeaften, Stiftern und Räm- 
mereien gemachte Anleihe 1356000 Thlr., ferner reſtirendes Treſorquantum vos 
1744/5 mit 225000 Thit, e8 wir auf das Treforquantum von 1745/6 angemiefert 
600.000 Te, u. f. mız fo ergiebt fi allerdings für bie Zeit Bis Trinitatis 1746 
eine biöponible Summe von 1016768 Thlr., aber der Schaf iſt zerronnen. 


[= 
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| Mochten andere Mächte, nach ihrem politifchen Intereſſe, oder 
; ob demjelben, das müfte Glücksſpiel des Krieges fortzufeben vor- 
ziehen, riedrich IL war mit dem, was ihm der Dresdner Triebe ge- 
geben oder wiedergegeben hatte, befriedigt und am wenigften gemeint, 
am fremder Intereſſe Willen die gewonnene Ruhe zu opfern, mit 
deren Dauer feinem Staat die Kraft und die Mittel, fie auch ferner 
zu fihern, fich fort und fort fteigerten. 

Um fo peinlicher empfand er es, fich ſchon jett, mo er faum bie 
Friedensarbeit für fein Heer, feine Finanz, feine Bermaltung begonnen 
fette, mit neuen DVerwidelungen bedroht zu ſehen. Nicht dag Ruß— 
land einen zweiten dreiften Verſuch machte, fi an ihm zu reiben, be: 
“mmmdigte ihn, jondern daß e3 geſchah, obſchon dad Minifterium Gran- 
ind Waffer gefallen und nachdem die ruffiich-öftreichifche Allianz 
Dout wie geichlofien war. 

Mardefeld8 Beriht vom 22, März, der am 5. April in des 
Einigs Hand war, meldete von dem Eindruck, den die Nachricht von 
rd Sranvilles Ernennung zum Minifter gemacht hatte, von den ge- 
jeimen Unterhandlungen, „zum Nachtheil Preußens“, die Georg IL, 
"dert fein hannövrifches Minifterium und Lord Granville, mit dem 
PB Gropcanzler geführt zu haben ſcheine.) In dem naͤchſten Bericht 
r (tem 26. März pr. 9. April) teilte er mit, daß der Großcanzler den 
N Kmeriihen Gefandten nicht bloß alles Ernſtes vor der Allianz mit 
KB Rrerken gewarnt, fonbern ihm auch anvertraut babe, in Kopenhagen 
ſe von Preußen ein Alfiangvertrag angeboten worden, der den got- 
RR inpiichen Rechten des Prinzen Thronfolger8 in ſehr bebenklicher Weife 














1) Mardefeld 22. April, ainsi qu'il n’est pas impossible que 8. M. Br. 
güde par Granville ait chipote par le moyen de Son ministere Electorale avec 
kC de Bestushew au pröjudice de V. M. 

2) Klinggräffen Dresden 5. April, defjen Legationsfecretaiv Hecht von einem im 
Böen Dienft angeftellten Freunde im tiefften Vertrauen erfahren hatte, que le 

de Weissenfels a regu des lettres par lesquelles ou lui marque, que V. 
&oit de concert avec la Russie pour partager la Pologne entr’ Elles, que 
Wr cet effet la Russie attaqueroit la Pologne sans & la verit6 dire par quel 
WE Müf, que lä-dessus V. M. iroit & secours de ce pays-lä pour en soutenir la 
et que quand les deux armôes 'seroient entrees en Pologne, on en feroit 
Partage, 
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von den Preußen befegt werden; in Polen jage man, daß General 
v. Geßler ſchon zu dem Zweck aufgebrochen jeiz man glaube dort zu 
wiffen, daß Friedrichs IT. Abficht ſei, feinen Bruder, den Prinzen 
Heinrich, dort zum König wählen zu laſſen. In Danzig Hatte man 
allarmirende Nachrichten von der ruffischen Grenze: fie jet durch einen 
ſtarken Cordon irregulärer Truppen gefperrt, die Niemanden ohne ber | 
jondere Grlaubnig ein» und ausgehen ließen; in Smolensk würden 
immer mehr Truppen zufammengezogen, große Magazine aufgehäuftz 
man ſei in Polen ſehr bejorgt, daß es der Frage der Succeſſion gelte, 
daß darum König Auguft die Senatoren zum Mat nad Frauftadt 
berufen habe, mit ihnen die Verabredungen zu einen Reichstag tm 
Herbſt zu treffen. we 
Weiter führte, wenn Mardefeld meldete, daß ein Courier au 
Dresden, auf dem weiten Ummege über Mähren, um das preußiſch 
Gebiet zu umgehen, gekommen ſeiz er erfahre, daß zwiſchen Petersbur 
und Dresden um die Fünftige Königswahl in Polen gehandelt mer! 
daß Auguft die Krone nieverlegen wolle, um die Wahl feines zwi 
Sohnes Xaver zu ermöglichen, daß als Motiv angeführt werde, — 
müſſe der preußiſchen Intrigue für die Wahl des Prinzen Heinrich zu— 
vorkommen; „ber Großcanzler“, fügt er hinzu, „ſetzt in Verbindung 
dem Drespner Hofe Himmel und Erde in Bewegung, um die Nepul 
Polen zum Eintritt in das Bündniß zu bewegen, das er mit 
und Dresden zu ſchließen im Begriff ift und in dem ſie ſich 
pflichten, alle zugleich an verſchiedenen Orten E. M. anzugreifen, fi 
bald die Königin von Ungarn freie Hand hatz und das wird bald | 
genug der Fall fein, indem der Wiener Hof mit Frankreich 
geſchloſſen hat“, General v. Pretlack ſelbſt hatte fallen Laffen, daß 
Friede gefchlofien fei, daß Frankreich nach demjelben Luremburg un 
Doornik erhalte, der Kaiferin-König dafür den Beſitz der Loml 
garantive und ihr Schlefien Preis gebe!) In Petersburg mi 
offen davon geſprochen, daß die junge Großfürftin von ihrem Gi 
























1) Maxdefeld 2, April pr. 16, et que la France ne #’opposera pas à Pex 
tion des concerts faits entre l’Empereur, l’Imperatriee de Russie et eelui | 
doit payer un million pour enlever la Silesie à V. M. Weiteres: in dem 
vom 4, April pr. 17. April. Selbſt gegen den franzöſiſchen Geſandten in 
burg, d'Allion, ſprach Pretlack in dieſem Stun. Mardefeld 9. April. pr. 17. 
feld Hat mit dieſer Depeche feinen Kammerbiener nad) Memel gefanbt, ber 
wartet, bie Antwort zurückzubringen. 2 
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geſchieden und heimgeſandt werden folle, weil fie in verbotenem Grade 
wü ihm verwandt jei, und daß eine fächftfche Prinzeſſin an ihre 
Etele treten werde!) Zu gleicher Zeit berichtete Mardefeld, daß die 
ruſſſchen Rüftungen eben fo eifrig zur See wie zu Lande betrieben 
wirden, dag 10 Linienjchiffe und 80 Galeren jegelfertig feien, daß 
ber Großcanzler dem ſchwediſchen Gefandten gejagt habe, die Galeren 
ſelen für die preußifche und pommerſche Küfte beftimmt, weil der Ber- 
liner Hof mit Dänemark einen Vertrag geichloffen habe, in dem er 
Rd anheifchig made, den Prinzen Thronfolger von Schweden zum 
derzicht auf feine gottorpifche Succeffion in Holftein und feine fchles- 
uigſchen Anſprüche zu beftimmen. 

Und wenn zu dem Allen die Gräfin Tſchernyſchew in Peters— 
burg fi in den ſchlimmſten Außerungen über den Berliner Hof er- 
gig, wenn ihr Gemahl, der Gefandte in Berlin, verbreitete, daß 
karl) den Vicecanzler Graf Woronzom bei feiner Anweſenheit in Berlin 
in November 1745 der ſächſiſche Kriegsplan dem Könige mitgetheilt 
norden jei, wenn er fich gefliffentlich vom Königlichen Hofe fern hielt, 
Dean er officiell anzeigte, daß er Befehl habe fich zur Abreife bereit 
wa balten,?) fo deutete dieß Alles auf einen inneren Zufammenhang, 
. af eine weitangelegte Intrigue, über deren Zweck Friedrich IL nad 
ken, was jo eben in Stockholm geſchah, ſich nicht täufchen konnte. 

Er Hatte, um Alles, was in dem preußiſch-ſchwediſchen Allianz- 
entwurf dem ruſſiſchen Hofe Anftoß geben Tonnte, zu vermeiden, die 
beiden Separatartifel geftrichen: die Garantie der ſchwediſchen Suc- 





1) DaB Gerücht von diefer Scheidung zuerft in Mardefelds Bericht vom 12. März; 
dam wieberholentlich, endlich 23. April: la Grand-Duchesse est rongee de chagrin, 
au’ ici elle n’a pas été damée, et certain homme medite toujours de la 
aplacer par une Saxonne. 

2) Refcript an Marbefeld Potsdam 9 April: il en sera de deux choses une: 
" qua ia cour de Russie insistera tout de bon sur votre rappel, au quel cas 
# teainerai pourtant Paffairo (bis zur Rückkehr Woronzows, ber in Paris war), 
MR qu'on me veut intimider par le rappel de Tschernyschew, voulant me faire 
Meoire par Ià que tous ces pröparatifs de guerre n’ont en but que moi. 

Rappel hatte der ruſſiſche Hof ſchon im Herbft 1745 gewünſcht und 

diefen Wunſch der Katjerin durch die heimfehrende Fürftin von Zerbſt ausſprechen 
Friedrich I. Hatte als Gegenbedingung die Rüdberufung Tſchernyſchews ge⸗ 

die Kaiſerin in einem Schreiben an die Fürſtin vom 22. Febr. 1746 ſie zu⸗ 
comme une déférence superabondante à la volonté du Roi et comme une 
Neuvo de mon attention & cultiver la bonne intelligence oü je souhaite de 
Yivre toujours avec S.M. Dieß Schreiben fandte die Fürftin 6, April nach Berlin. 


April pr. 15. nad) ben Mittheihungen 
ſiſchen Antwort hat er ſchon 22. März (pr. 31. März) berichtet. 


Alm... 
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für die Wahlen zum Reichstag, der im Herbit zufammentreten follte; 
für diefe im ruffiihen Sinne zu arbeiten, war Korff der geeignete 
Mann, 

Bereit3 am 12. April war in Berlin ein Beriht aus Dresden 
eingelaufen, der völlige Licht gab; Klinggräffen meldete, der ruffifche 
Hof babe bei dem Könige und der Nepublit Polen freie Paſſage für 
4000 Mann von Smolensk nach Liefland gefordert und erhalten. !) 

Sofort hatte Friedrih II. an Mardefeld Befehl gefandt, mit dem 
Großcanzler über dieſe Friegerifchen Rüftungen an der Schwelle Breu- 
Pens ſehr ernſten Tons zu fpredhen, damit man endlich einmal erfahre, 
noran man ei.) Und an Andrie zur Mittheilung an Harrington: 
bieſe Zufammenziehung der ruſſiſchen Truppen könne nur Preußen 
‚gelten; er wiſſe fich zwar feinen Prätert, Urſache oder Abſicht zu 
denfen, warum die Ruſſen ihn angreifen wollten oder könnten; aber 
de auch Jemand, der ruhig auf der Straße gehe, von einem tollen 
Sunde gebiffen werden fönne, fo laſſe er fragen, was England ge- 
weint fei, für ihn zu thun, im Fall er von den Ruſſen angegriffen 
werde; und wenn Harrington fage, daß er es nicht glauben Fönne, ja 
verichert fei, daß die Ruſſen nicht? der Art vorhätten, fo folle Andrie 
auf eine Fategorifche Antwort beftehen.®) | 

In vollem Maaße beitätigten Mardefelds nächſte Berichte vom 
2, und 4. April, die am 18, früh dechiffrirt dem Könige vorlagen, 
De argen Abfichten des Großcanzlerd. Nicht von Graf Bard, ver 
vorſichtig und nicht von der Partei der Minifter in Stodholm war, 
über von deſſen Legationgfecretair v. Lagerflycht, der, obſchon der 


1) Eichel an Podewils 12. April: da die von Klinggräffen heut gekommene Relation 
noch nicht dechiffrirt werden können, S. M. aber undechiffrirt gefunden haben, daß 
die Ruffen bei ben Polen ſowohl als zu Dresden um freien Durchzug durch Polen 
nach Liefland . . . gefucht, fo feindt S. M. etwas darüber inquietirt geworben. 

2) Refeript an Mardefeld (Concept von Podewils) 12. April: wozu dieje For⸗ 

si on ne couvoit pas quelque dessein r&el qui ne sauroit regarder que 

Mi ou le Danemark, et c’en est trop pour une simple ostentation, puisqu’on 

Wit que tout ce qu’on & annonce sur ces grands armements, s’ex&cute à la lettre 

% qu'on n’a point vari6 de dessein à P’heure qu’il est, ce qui me marque un 
et dessein suivi dont on ne paroit point vouloir d&mordre. 

3) Eichel an Podewils 12. April; dem darnach verfaßten Reſcript (12. April) 
Hals P. S. beigefügt, ber König wiffe de fort bon lieu, que le Roi d’Angleterre 
kalgrö sa röconciliation apparente avec ses ministres conserve une haine secröte 
%utre eux et continue de chipoter avec le Lord Granville, constamment resolu 
% lo reprendre aussitöt que les embarras presents cesseroient et qu'il aura 


chtenn du parlement Pargent dont il a besoin. 
v8. 8 
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Graf ihm nicht fein Vertrauen jchenkte, doch Einſicht in deſſen ge— 
heimfte Depeſchen zu finden verjtand, Hatte Mardefeld erfahren: der 
Großeanzler Habe beim Glaje Wein dem Grafen gejagt, er habe durch- 
aus nichts gegen den Prinzen Thronfolger, aber deſſen Gemahlin 
mache ihm Sorgez fie fei fehr geſcheut, fie beftimme ihren Gemahl 
voͤllig, fie Habe die Herzen der Nation gewonnen; man müſſe fürchten, 
daß fie nad) dem Tode des alten Königs die Souverainität herftellen, 
daß fie blind auf die Pläne ihres Bruders eingehen werdez dem 
müffe man vorbeugen. Er hatte weiter angedeutet, daß Schweden, 
wenn es fi ganz an Rußland halte, ficheren Gewinn haben werde, 
Auf Bars Frage: ob auf Koften Preußens? hatte der Großcanzler 
verfichert: daran habe er nie gedacht, aber allerdings Fönne der König, 
von Preußen in kurzer Zeit in folche Verlegenheiten kommen, wie er 
ſich jest nicht träumen laſſe. Ausdrücklich Hatte Bar nad Stockholm 
berichtet: Rußland gedenke Preußen anzugreifen, und zwar in Verbin— 
dung mit dem Wiener und dem Dresdner Hofe!) 

Was in der Luft Tiege, zeigte eine Mittheilung, die der Prinz 
Thronfolger von Schweden im tiefften Vertrauen nad Berlin ger 
Langen Tieß: die ſchwere Erkrankung feines Neffen, des Großfürſten 
Thronfolger, Habe im Kopenhagen daran denken laſſen, daß nach deſſen 
Tod Holftein-Gottorp ihm zufalle; ihm fei von dort der vertrauliche 
Antrag gekommen, zwiſchen den Höfen von Kopenhagen und Gtod- 
Holm eine enge Verbindung zu ſchließen, um das gejtörte Gleichgewicht 
im Norden herzuftellen; Dänemark ſei dazu bereit, wenn er auf jene 
ſchleswigſchen Anfprüche verzichten wolle;?) der Prinz fragte: ob er— 
wenn die Succeffion Holfteins ihm zufalle, auf die Unterftügungg 
Preußens reinen dürfe? 

Alfo in Kopenhagen wußte man, daß Schmweben oder vielmeh— 
der Prinz Thronfolger ſchwer genug gefährdet fei, um ihm ſolche E— 








1) Marbefeld 4. April: ces d6pöches portent, qu’on medite d’attagner V. M. 
conjointement avec les cours de Vienne et de Dresde, 

2) Findenftein 12, April pr. 21. fagt: @une renoneiation sur Ie-Duch6 
Sleswig. Gewiß irrig. Aus ber Berufung dev Dänen auf ben Vertrag von 1' 
im dem Adolph Friedrichs Vater fi) mit Dänemark und England dahin 
Hatte, baf Fein Herzog von Holflein (Gottorp), wenn er König von Schweden 
posscdät jamais une pouce de terre en Allemagne, und aus Friedrichs U. A 
mung fih zu verpflichten, bevor Schweben im Folge der mit Preußen 
Allianz auch Hand anlegen könne, ergiebt ſich, daß Dänemark das gottorpiſche 
flein geforbert hat, 
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bietungen machen zu Tönnen; und wenn jeit einigen Wochen an ber 
Augrüftung einer dänischen Escadre gearbeitet wurde, fo geſchah es 
gewiß nicht ſowohl, weil man einen rujfiihen Angriff fürdhtete, ala 
vielmehr, um der von Rußland beabjichtigten Action zur Seite dag 
daͤniſche Intereſſe deſto nachdrüdlicher wahrnehmen zu können. 


So das Gewirr der nordiſchen Angelegenheiten um die Oſterzeit 
1746, Wie lärmend und hochmüthig die ruſſiſche Politik daher fahren 
mochte, — Bedeutung erhielt ſie erſt, wenn man ihr Vorgehn als ein 
Symptom für das, was in Wien, in Dresden, vielleicht in Hannover 
und London gebraut war, anſehn mußte, 

Am 18. April früh lagen die beiden dechiffrirten Depejchen Marder 
ſeldd dem Könige vor; „Se. M. haben mir gejagt”, meldet Eichel im 
Baufe des Tages an Podewils, „daß Sie fich die Zeit nehmen wollten, 
woörderft zu überlegen, was Sie an Mardefeld antworten wollten,” 

Ihm fehlten noch weſentliche Elemente zu einer definitiven Wei- 
fung. Vorläufig antwortete er (19. April): die Nachricht von dem 
Sonderfrieden zwiſchen Wien und Paris ift zur Zeit noch abfolut 
falſch,) alfo die Zeit zur Ausführung fo arger Pläne trotz alles Übel- 
wollen in Peterburg, Wien, Dresden, vielleicht Hannover, noch nicht 
jo nahe, nichtsdeſtoweniger bin ich über jenes Complott beunruhigt. 
Hat der ruffiiche Hof fo viel üblen Willen gegen mich, wie die lebten 
Depeihen jagen, jo muß ich vernünftiger Weife annehmen, daß man 
line Zeit nehmen wird, mich anzugreifen, fobald die Königin von 
Ungarn mit Frankreich Frieden geichloffen Hat, und daß der ruffiiche 
Sof den Handel anfangen und den Vorwand liefern wird.) Er 
fordert Mardefeld auf, Alles zu thun, um die Zwecke des Wiener 
und Dresdner Hofes, ſowie den der ruſſiſchen Rüftungen zu entdeden; 





1) Wenn nad) Mardefelds Meldung, die vom 2. April datirt, Pretlad in Peters⸗ 
ug von dem Abjchluffe gefprochen Hatte, fo mußte der Befehl zum Abſchluß von 
Bien nach Paris, in einer Zeit, wo man in Wien noch den Eintritt Granvilles er, 
nartete, erpebirt worden ſein. 

2) Refcript 19. April: il est raisonnablement à croire, qu’on prendra son 
temps de m’assaillir d&s que la pacification de la Reine de Hongrie avec la 
France sera faite et que la cour de Russie y m2nera le branle et fournira le 
Ptexte. Alſo den Vorwand für die Höfe von Dresden und Wien, mit anzufafjen; 
— genau dem entiprechenb, was demnächſt in dem vierten Geheimartifel der Allianz 

m 22. Mai (2. Juni) 1746 beftimmt worden iſt. Diefe Depeche wird durch 
Etaffette nach Memel geſandt und durch Mardefelds Kammerbiener nad) Petersburg 
gebracht. Mardefeld beantwortet fie 3. Mai. , 
® 
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freilich jage Mardefeld, die ruſſiſche Armee ſei ſchlecht, habe keine 
Generale; „aber es Handelt fi) nur um die Zahl; wenn die Königin 
von Ungarn mit Frankreich Frieden ſchließt und mid in Schlefien 
angreift, jo kann fie mir mit wenigftens 60 000 Mann entgegentreten, 
Sadjen kann 20000 ftellen, dazu die 40000 Ruſſen. Gegen dieſe 
120000 Mann habe ich, die Beſatzungen meiner Feitungen abgerechnet, 
nicht mehr als 110—112000 Dann ins Feld zu ſchicken. Dazu die 
ungeheuren Koften, jo viele Truppen unter Waffen in meinem Lande 
zu erhalten, Endlich, man kann ein- bis zweimal im Kriege Glüd 
haben, ein drittes Mal Unglück, und wer fteht miv dafür, daß Düne 
mark, Hannover, jobald fie eine Liga gegen mich jehn, nicht mit ein- 
treten?“ Er ift der Meinung, daß man „diefe Leute” augeinander | 
halten müſſe; „ich fürchte nicht die regulairen Truppen Rußlands, 
aber ich fürchte deſto mehr die Kofaden, die Tartaren und diefe ganze 
Bande, die in acht Tagen ein ganzes Land niederbrennen und ver— 
müften können, ohne daß man es zu hindern vermag. Falls wirklich 
von Seiten Rußlands der Bruch zu erwarten ift, jo will id, wenn 
gar fein anderes Mittel übrig bleibt, Lieber von dem übelgejinnten 
Minifter den Frieden mit 100—200 000 Täler. ertaufen, ala es zu 
einem fo verheerenden Einfall kommen laſſen.“) Aljo es ſchien ihm 
bereit3 möglich, daß dieß Complot gegen ihn nicht bloß vorhanden, 
fondern daß es beftimmt fei, ihn jetzt und gleich durch einen Gewaltact 
zu Schritten zu zwingen, die er um jeden Preis vermeiden wollte, 
Gleich darauf Fam — wie es jdeint von dem commanbirenden 
General in Königsberg?) — Bericht: daf die Truppen bei Smolenge | 
aufgebrochen, daß der erfte Train ſchwerer Artillerie nebſt vielen 
Pontons in Niga eingetroffen, die beiden anderen Trains auf deme| 
Marſch von Petersburg nad Riga feien, daß in Riga ein großes 
Magazin errichtet, an der Vergrößerung der Magazine in Curland 
eifeigft gearbeitet werde. Damit ſchien über den Zweck der ruſſiſchen 


1) Für den Fal, daß dieſe iffriete Depeſche unterwegs in unrechte Hände fallen | 
follte, fügt der König ein eigenhändiges P. S. en elair Hinzu: j’ai appris par la Prusse | 
que Messieurs les Russes font les méchants sur nos frontieres; s'ils ont a) 
hardiesse de les passer, nous verrons beau jeu et ils seront frottes d’importane& 

2) Aus einem Schreiben von Eichel au Podewils 19. April ergiebt ſich, baf 
Gent. v. Lehwaidt Orbre erhalten Hatte, zwei Officiere abzufchiden, welche vers 
Heibet die von Smolensf nach Liefland marſchirenden Truppen objerviren ſollen — 
unb daß ©. M. nächftens wieder einen vernünftigen Officer en eourrier an Warite | 

felb fenben werbe, ber ſich unterwegs nach dem dort Borfallenben etwas umjehen ſoll. 
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Rüftungen fein Zweifel mehr möglid. Friedrich IL ſchickte 20. April 
den Capitain von Thun ald Courier an Mardefeld: wenn die Lage 
der Dinge jo jei, wie fie in Berlin erfcheine, fo folle er in dem 
Sinn, wie das letzte Reſcript angegeben, verfahren.) Er mies den 
Courier an, auf der Hin- und Rückreiſe ſich möglichjt genau umzus 
ſehen. ?5reilich vor dem 20. Mai konnte er ihn nicht zurüdermarten. ?) 

Es hing für ihn viel daran, Klarheit darüber zu gewinnen, ob 
he rufftiche Armee in Liefland nur von fich reden maden folle, ober 
beftimmt fei gegen ihn in Action zu treten; vielleicht daß ſich anderer 
Orten Spuren entdeden ließen, die die Deotive und den Zufammen- 
hang davon ergaben. 

Man erhielt diefer Tage in Berlin die Nachricht, daß Beſtuſhew 
der Republik Holland 30000 Mann gegen angemefjene Subfidien an- 
geboten habe.?) War e8 in der That gejchehen, jo hatte ver Großcanzler 
nur die Gelegenheit benugen wollen, für die doch einmal gemachten 
Rüftungen auch von der Republik Geld zu ziehen, oder dieſe Nachricht 
war von den Stellen aus verbreitet, mo man ein Intereſſe hatte, die 
Zwecke der ruffiichen Rüftungen je nad) ven Umftänden deuten zu können, 

Seit dem 11. März war Edler v. Gräve wieder al3 preußijcher 
Refident in Wien. Im Publicum, meldete er, jei die Freude groß, 





1) Sehr bezeichnend für das Maaß der Spannung, in ber dem Könige die Situa- 
hon erfcheint, ift der Schluß Rſc. 20. April: s’il n’est pas possible d’avoir la 
Mix par ce moyen-lä et que les Russes veulent absolument degainer, alors il 
ya deux ohoses & faire qui me sont d’une fort grande importance; e’est 10 que 
"ws pensiez absolument & une revolution & faire en faveur de qui elle puisse 
&üs; 20 que vous tächiez s’il est possible de me chercher des gens qui en cas 
% guerre me puissent avertir de ce qui se passe aupres de l’armde Russienne 
% qui me servent d’espions. 

2) Das Reſcript vom 20. April ift am 7. Mai in Peteröburg, der Capitain 
% un wird von Marbefeld erft am 14. Mai zurüdgefandt. Die Nachricht, die 
driedrich IT. diefer Tage (Mefeript an Marbefeld 19. April) vielleicht durch Ginfel 
echielt daß den Seemächten von dem Großcanzler 30 000 Mann Ruffen gegen Sub- 
fdien angeboten feien, wird durch Lord Hyndford ausdrücklich (Mardefeld 3. Mai) 
“8 absolument faux bezeichnet. " 

8) Min.Refcript an Mardefeld 19, April 1746. Demnächft kam ber holländiſche 
Imbaffabeur de Dieu auf der Rückreiſe aus Petersburg durch Berlin; er Hatte ben 
Peeröburger Hof ſeit Anfang 1745 im Verein mit dem englifchen Gefandten beftimmen 

‚ ein Heer zur Unterftüßung Maria Therefias abzufenden. Bei feiner Anweſen⸗ 
it in Berlin (Pobewils an den König 11. Mai 1746) ſprach er feine Ueberzeugung 
mb, daß die Zarin jeben Krieg verabfcheue et que Pascendant de certaines gens 
Yalloit pas assez loin pour la faire sortir r6ellement de cette fagon de penser. 
Bon jenem Erbieten wußte ex, ſcheint es, jo wenig wie Viliers, 
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es werde „Gott gedankt, daß wieder ein preußifcher Miniſter ſich ein- 
gefunden”; aber ſelbſt in vornehmen Kreifen werde entweder bezweifelt, 
daß überhaupt der angebliche Dresdner Friede geſchloſſen jei, ober 
vorausgefegt, daß Preußen ihn jehr bald wieder brechen werde. Auf 
Gräves Bejchwerde, daß faiferlihe Gejandte von neuen Säcularifas 
tionen, die Preußen und Pfalz beabſichtigten und die Trier, Mainz, 
andere Bisthümer treffen follten, geſprochen Hätten, wurde Seitens 
des Hofcanzlerd wie des Reichsvicecanzlers fo geantwortet, ala wenn 
fie ungefähr dieſelbe Meinung Hätten. Noch auffallender war, daß 
die Leydener Zeitung einen Artikel aus Wien, 2. April, brachte, des 
Inhaltes, daß eine off- und defenſive Allianz zwijchen den beiden 
Kaijerhöfen gejchloffen und daß die Republik Polen ihr beigetreten 
jei, „womit die Bejorgniß, die man in Wien wegen der großen 
Truppenmufterung hat, die der König von Preußen bei Neumarkt im 
Oberſchleſien halten wolle, jehr gemindert ſei.“ Gräve hörte mehrfach 
die Außerung, daß das ftarfe Armiten und Magaziniren des Königs 
in Schleſien einen neuen Einfall in Böhmen ankündige; nicht minder 
die, „daß dereinft der Erzherzog Joſeph alles jest Verlorne zurückfordern 
werde, da deſſen Frau Mutter ihm nichts habe vergeben können.“ 

Schon Hatte Preußen — es wird gleich darauf zurückzukommen 
jein — in den Neihsfahen mit dem Faiferlichen Hofe mancherlei 
Differenz: man zweifelte in Berlin nicht, „daß der Tettgeichlofjene 
Friede die Erbitterung deffelben und die Begierde, jih an Preußen 
zu vächen, mehr erhöht als gelindert habe.“) So gewiß die fran- 
zöfijeh-öftreichifche Allianz noch nicht geſchloſſen fein konnte, als General 
Pretlack von ihr geſprochen hatte, jo ſchien es jegt im April nad) Lage 
der Dinge wenigſtens möglich, daß in foldem Sinn unterhandelt werde, 

Mai war in Wien mit den Seemächten im hohen Maaß unzu— 
frieden, Man glaubte und ſprach es öffentlich aus, daß der Dresdner 
Friede ein neues Opfer ei, dag man ihnen gebracht, daß man ihm 
nur auf ihre Empfehlung geſchloſſen Habe. Die englijchen Miniſte 
wiejen das in den beftimmteften Ausdrücken zurück: nicht ihrer Vers 
mittelung, ſondern nur der hohen Mäßigung des Königs von Preußen 
jei der für den Wiener Hof jo günftige Friede zu danken, 


1) Refeript an Gräve vom 22. März 1746: man müſſe aus mehreren indiciis 
fliegen, daß durch den jüngſten Dresbner Frieden zwar bie öffentlichen Hoftilitäten 
fliet, die rage aber, fo ber dortige Hof feither gegen uns gehegt, und bie Begierbt, 
feine Rache an uns auszuüben, mehr erhöht als gelindert worden. 
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Noch übler, wie einen Hohn empfand man in Wien, daß Villiers 
und Robinſon „überall zu hören gaben”, durch den Dresdner Frieden 
habe der König von England das Erzhaus aus der größten Gefahr 
gerettet, in der es fich je befunden; vielmehr, jo ſchrieb der Hofcanzler 
jenen alten Freunden im Haag, „England hat damit Alles gethan, 
was zu thun war, um und zu Grunde zu richten”, In den ftärfiten 
Ausdrücken erging ſich Graf Rojenberg, der öftreihifche Gejandte im 
Haag;?) auf fein Drängen, nun alle Anftrengung zur Rettung lan- 
bernd zu machen, ward ihm erjt ausweichend und mit der Gegenfor- 
derung jofortiger Verftärfung der oͤſtreichiſchen Truppen dort geant- 
worte, dann auf die Bemerkung, daß der Wiener Hof ohne erhöhte 
Subfidien dazu nicht im Stande jei, mit der Drohung, daß Holland in 
ſolchem Fall mit Frankreich abjchließen werde?) Meochte die Republik 
und als ihr ftiller Compagnon dad Minijterium der Pelhams ihr 
GE in Verſailles verfuhen, Maria Therefia rechnete auf Georg IL 
md Lord Granville und ließ vorerjt Truppen über Truppen nad 
Folien marſchiren, um da noch im Lauf de März mit überlegener 
Macht den Feldzug zu beginnen. 

Freilich das erjehnte Minijterium Granville erlofch wie ein Meteor, 
die Pelhams traten wieder ein, die Unterhandlungen der Seemächte mit 
granfreich waren im Gang. Aber mit dem April hatte der Marfchall 
von Sachfen über 100000 Dann zur Verfügung, mit dem Marſch 
af Antwerpen die Offenfive zu erneuen, Die gefammte Militairmacht 
Englands war und blieb mit der Rebellion daheim bejchäftigt, und das 
Parlament war mit feiner Budgetberathung am 20. April noch nicht 
63 zu dem Capitel der Subfivien gekommen; was Holland an Trup- 
ven im Feld hatte, rechnete man auf höchſtens 25000 Mann, die 
Öftreicher dort nah Ankunft Batthyanya (Ende März) waren „nicht 
über 18000 Mann ſtark“. Wie follte man dem Marſchall widerftehen? 





1) Ammon 11. San. 1746: il est certain que personnellement il enrage de la 
conelnsion de la paix; aprös la nouvelle de la bataille il avoit encore dit que 
tant quiil y auroit un Prussien et un Autrichien dans le monde, il faudroit 
qwils s’6gorgeassent; et depuis la nouvelle de la paix il ne dissimule pas le 
| agrin quelle lui cause. 

2) Ammon 21. Jan.: la cour de Vienne allögue, quelle est hors d’stat 
denvoyer ce secours sans les subsides des puissances maritimes et les Etats 
Pexigent que däs maintenant et sans perte de ‘temps on envoye ces troupes, ils 
menacent m£me qu’en cas de refus ils s’accommoderont avec la France. 


a ee G 
in Schleſien und dem Fürftentitel entjchäbigt werden 
N daß eine preußijche Armee in Eleve und Mark 
werde, um gegen Holland zu marſchiren.?) 


roit vouloir abandonner les interets du Roi de Prusse, au lieu ) 
faire le dietateur supröme de l’Empire. So Ulfelbs Antwort 27. April 
Zevort, Le Marguis d’Argenson p. 238. a 


N 
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englifden Minifter und mit ihnen die englifche Nation der Meinung, 
fh noch damit helfen zu koͤnnen, daß fie den Continent, Holland und 
die Barriere mit eingejchlofjen, feinem Schidjal überliegen und ſich auf 
ihre Inſel zurüdzögen, — der Prinz von Oranien und fein Anhang, 
Georg II. und feine hannövriſchen Minifter!) mußten um fo Afriger 
arbeiten, fich den Wiener Hof und dejjen ftarfe Hand zu erhalten; fie 
mußten ihm, e3 koſte was es wolle, die großen Combinationen ermög- 
lien, in denen er ſoeben die ruffiihe Allianz gejchloffen Hatte; fie 
mußten, wenn Frankreich ji in Wien erboten, für einen Separat- 
frieden Schlefien preißzugeben, dem Herzenswunſch Maria Thereſias 
nd einen Schritt weiter entgegen kommen, damit fie den Krieg gegen 
Frankreich fortfeße; und dann trat ohne Weiteres Lord Granville wie- 
der in das Minifterium, wenn nicht die noch unerledigte Frage des 
Budgets es unmöglich machte Das engliiche Minifterium war wie 
wilhen Hammer und Amboß. 

Es war etwas, daß Villiers jebt in Berlin die Verfiherung gab, 
das ruſſiſche Corps, das von Smolensf nah Riga marjdire, zähle 
mr 18000 Mann vegulairer Truppen, außerdem viele Kojaden. Der 
König glaubte wenigſtens jo viel daraus entnehmen zu dürfen, daß 
ht fofort eine Action von diefer Seite bevorſtehe; „das läßt mic 
hoffen, dieß Jahr zu gewinnen, und das ift Alles gemonnen“.2) 

Der nächte Bericht Mardefelds — er war vom 9. April — kam 
m demfelben Reſultat: „ich weiß ficher, daß der Vertrag mit dem 
Diner Hofe noch nicht zu feiner Reife gelangt ift, obſchon er nicht 





1) Immediatrefeript an Anbris 19. April: on m’a averti, que le ministere 

ovre n’eit pas peu de part dans ces complots, qu’il y ait actuellement 
Wendgociation entre le ministöre Autrichien a Hanovre, le Baron de Jaxtheim, 
& ceux d’Hanovre et que les ordres qui passent du Roi d’Angleterre par les 
kains du ministöre d’Hanovre soient bien differents de ceux qu’on fait expedier 
Br celui de la Grande Bretagne. 

2) Friedrich II. an Podewils II m. p. Potsdam 22, April: Villiers m’a en 
quelque facon tranquilliss sur les affaires de la Russie, quoique je ne m’y fie 
Is; tout ce que je puis dire lä-dessus c’est que je ne crois pas, que ces ohoses 
wat encore müres, ce qui me fait esp6rer de gagner cette annde ce qui est tout 
end, Diefelbe Mittheilung wird es fein, von der der König an Podewils 24. April 
It: j’avone que Villiers m’a rassur6 en grande partie sur le desseins des Russes, 
b eorps qui va de Smolensk & Riga n’est que de 18 m. h. de troupes röglees; 
eis de beaucoup de Cosaques. Je ne puis ä present prendre auounes mesures 
contro leurs desseins avant que d’y voir plus clair; d’ailleurs Riga oü ce Corps 
Kassemble, est encore 60 milles de nos frontieres u. |. w. 





122 Schwankungen der Lage, April 1746. 


mehr zu hindern fein wird troß meiner Bemühungen und ber wenige 
Neigung der Kaiferin für den Wiener Hofz der Großlanzler alle 
hat die Sache in der Hand, doch gelingt es vielleicht, den Schlum 
zu verzögern, bis der Vicefanzler Graf Woronzom von feinen Rei 
zurückgekehrt iftz glücklicher Weije hat Em. Majeftät von der Kaiferimm 
Königin in diefem Jahre nichts mehr zu fürchten, nod; von Rußlan 
indem «3 faſt gewiß ift, daß Graf Beſtuſhew am Anfang des nächſt 
nicht mehr am Ruder fein wird“..) 

Und zugleich meldete Andri6,?) im Parlament feien heftige Debari 
ten zwiſchen den Partifanen Granvilles und einigen Miniftern ge 
weſen; die Minifter jeien entjehloffen Frieden zu maden, die Gegne— 
erklärten, England dürfe ihn jeßt nicht anders als unter ehrenvollen 
Bedingungen ſchließen. Perjönlic Hatte Harrington von Neuem fein 
Bedauern ausgeſprochen, daß Preußen ruhiger Zufhauer bleiben une 
geſchehen laſſen wolle, daß Frankreich Herr der continentalen PolitiE 
werde; England wolle nicht Groberungen machen, jondern nur bie 
Dinge auf dem Continent jo herftellen, daß Frankreich nicht die allei« 
nige Herrſchaft habe; man ſei entjchloffen, noch die Campagne dieſes 
Jahres zu verfuchen, um die Dinge in den alten Stand zu bringenz 
aber gelinge e8 nicht oder werde Holland genöthigt die Neutralität 
anzunehmen, jo werde England den Eontinent feinem Schickſal über 
Taffenz nur Preußen in feiner glänzenden Stellung vermöge der euro» 
päifchen Welt ihre natürliche Lage wiederzugeben. 

Alſo ein Einverftändnig zwifchen den Höfen, deren Verbindung 
Friedrich IL. erwarten zu müffen geglaubt hatte, war noch nicht erzielt; 
das Parlament hatte die Frage der Subfidien noch in feiner Hand, 

Und mehr noch: Hatte die Eriegerijche Partei in Holland und Die 
hannövriſche Coterie in England darauf gerechnet, für 150000 Pf. 
Sterl. Subfidien und 50000 Pfd. Sterl, zur Mobilmahung 12000 
Mann Sahfen haben zu können, jo ſchloß Graf Brühl in aller Stille 


3) Maxdefeld 9. April pr. 24: er werde Genaueres durch Courier ſenden, weil 
man ihm diefe Confidenz nur unter biefer Bedingung Habe machen wollen, Perſonen 
von Diftinction verfi—hern ihm, que le Chancelier n’oseroit point ni ne ponrroit 
determiner la Souveraine d’agir hostilement contre V. M. et qu’Elle pouvoit se 
moguer avec fondement; de toutes les fausses apparences qui tendoient à Lui 
eauser quelque inquistude. 

2) Andris London 28. Märzis. April und 1./12. April, beide Depefcen 
Pr. 24. April. 


J 
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mit Frankreich und Spanien einen Vertrag, nach dem biefe 1500000 
8, (alfo 164000 Pfd. Sterl,) dafür zahlten, daß die Seemächte 
feine fächfiichen Truppen erhielten.!) Daß Sachſen diefen Vertrag ohne 
Genehmigung des rujfiihen Hofes geſchloſſen hatte, gab demſelben in 
Friebrichs IL. Augen noch höheren Werth. Auch feinerfeits fih dem 
Dresbner Hofe entgegenfommend zu zeigen, genehmigte er, daß von 
ben 1000000 Thlr. Kriegskoften, die Sachſen nah Art. 3 des Frie- 
dens jet in der Leipziger Meſſe zu zahlen hatte, ein Fünftel vorerft in 
Etmerzetteln gezahlt werde. Bruͤhls lebhafte Dankesäußerungen zeig- 
in, wie erwuͤnſcht dieß Zugeſtändniß fam.?) 

Aber Klar war damit die Luft noch keineswegs. Weder die See— 
möchte noch Frankreich machten Friedrich IL. Mittheilungen über den 
Stand der Verhandlungen Waffenaers in Paris, über die Punkte, an 
denen dieſelben ſtockten; daß die Garantie Schlefiens unter den fran- 
zofiſchen Forderungen fei, ftand noch keineswegs feſt. Und doch wurde 
von Verſailles wie von London her immer wieder gefordert, daß 
Preußen entſcheidende Schritte thue, den Abſchluß herbeizuführen, — 

don London her, als wenn es fi nur darum handle, in der Sicher- 
ſtellung der Niederlande die Ruhe des Continents herzuſtellen, von 
Werſailles aus, als wenn die Unterhandlung mit Waſſenger nur darum 

Trüht vorwärts? komme, weil er mehr nad) den Weifungen Englands 
Urn ſelbſt des Wiener Hofes als der Nepublif zu verfahren ſcheine. 

nd doch Hätte der Marſchall von Sachſen mit feiner Armee ſich nur 
ip Bewegung zu feben, Antwerpen zu nehmen, auf das ſtaatiſche Ge- 

tet gegen Breda und weiter vorzudringen brauchen, und die Republik 

WBätte Gott danken müffen, ſich mit der Neutralität den Frieden er- 
Taufen zu Tönnen.®) 








1) Auf biefe Mittheilung von Podewils 25. April (nad) Angaben, die Rubens 
Icholb und der Pfälzer Beckers aus Paris hatten) ſchreibt Friedrich IL: „es iſt mir 
Tehr lieb, eine fo gute Zeitung zu vernehmen, welche für uns überall hoffentlich von 
einem ſehr guten Effect find“, Der Vertrag ift am 21. April in Paris unterzeichnet. 

2) Klinggräffen 8. Mai: le Comte de Brühl s’est surpass6 en expressions 

me faire connoitre combien il &toit pénétré de cette marque convaincante 
de Pamiti6 de V. M. envers le Roi s. m. par le pr&t de 200000 &cus. 

8) Immebiatrefeript an Chambrier Potsdam 29. April ... que j'étois assez 
M peine de ce que je devois faire & present, n’ayant point envie de faire des 
Monars vaines et n’ötant d’ailleurs & m&me de forcer un accommodement; es 
fei Übel genug, daß die Mißerfolge der Franzoſen und Spanier der Feinde Muth er» 
höhren mais que c’6toit nullement ma faute et que je ne saurois entrar dann 
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Statt deffen ſah man in Verſailles mit Angjt und Rathlofigkeit, 
wie in Norditalien die ſpaniſchen Truppen wichen, ſchon auch Pavia 
aufgaben, wie die Sarden Cafale, Valenza nahmen, die kaiſerliche 
Truppenmacht fid fort und fort verftärkte, mit Parma ſich den Weg 
nad dem Süden erſchloß. Genua und Neapel ſchienen zugleich bes 
droht. Marquis H’Argenjon ließ Friedrich IL. erſuchen, den König von 
Sachſen zu einer energiſchen Erklärung in Wien zum Schuß der Krone 
Neapel und jeines Schwiegerjohnes zu beſtimmen.) 

Und. wenn derſelbe Minifter in Berlin jagen ließ, Frankreich Habe 
den Subfivienvertrag mit Sachſen geſchloſſen, weil dieß das bejte 
Mittel jei, den Grafen Brühl unſchädlich zu maden, jo hatte er ſich 
entweder in dem Mittel vergriffen, das, je höher die Summe war, bie 
man bewilligte, deſto ſicherer gegen ben Zweck wirkte, den man erreichen 
wollte, oder es ftanden in dem Vertrage, deſſen Wortlaut man in | 
Berlin mitzutheilen unterließ, noch andere Dinge, jolde, die etwa bie = 
polniſche Frage und damit gar jehr das preußiſche Intereſſe betrafen.) | 
Wenn ſich der Hof von Verfailles zu gleicher, Zeit jehr bereit zeigte, — 
feine Geldjendungen nad Stodholm bedeutend zu erhöhen, um den 
Einflüffen Rußlands und Englands dort erfolgreicher als bisher zu = 
begegnen, jo ergab ſich damit noch keineswegs, daß er den Preußens 
auf Schweden zu fördern beabfichtigte, 

Peinlicher war, daß auch die engliſchen Minifter fortfuhren den | 


une nouyelle guerre pour les mauyaises dispositions que les chefs commandants 
des tronpes frangaises et espagnoles avoient faites en Italie. 

1) Ebenda .. . que #il demandoit de moi de disposer la cour de 
laration de vigueur à celle de Vienne, pour qu’elle n’osät 
pas ponrsuivre le dessein qu’on Iui attribue, e’steit un pen ontrer ses demandes; 
car sans toucher la predilection qu’on connoissoit au Ministere de Dresde pour 
la cour de Vienne, celle de Dresde étoit actuellement en une si mauvaise posture 

que möme si elle hasardoit une pareille döclaration & la cour de Vienne, celle-c& 
ne feroit que de s’en moquer, connoissant que la cour de Dresde ne sauroit pas 
y donner le poids. 

2) Rejcript an Chambrier 14. Mai: vous avez vu par mes pröc&dentes, que jai | 
soubgonne d’abord la Saxe de traiter avec la France sur quelque chose de plus 
que de simples subsides et que les affaires de Pologne et surtout celle de Ia 
succession dans ce royaume pourroit bien y ätre pour beaueoup -... er möge, 
auf feiner Hut jein, car si la Saxe parvient une fois à son but sur cet article, 
elle plantera la France et reliera plus &troitement que jamais avec P’Autriche et 
la Russie, pour me tenir aussi bien que la Suöde continuellement en dchee et 
pour nous rendre inutiles & la France, 
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Frieden zu verlangen und Preußens energiſche Mitwirkung dazu zu 
fordern, aber jeder bejtimmten Erklärung auswichen, an melde Be- 
dingungen fie ihn knüpfen wollten, daß fie vielmehr in ber lebten 
Aprilwoche eiligft die großen Subfidien für den Wiener, den Turiner 
Hof bewilligen ließen. Auf die erneute Frage, ob Preußen im Fall 
eines ruſſiſchen Angriffes auf Hülfe nach dem Vertrage von 1742 zu 
tehnen habe, antwortete Harrington: Lord Hyndford habe in Gemein- 
haft mit Mardefeld nad Villiers Berichten noch nicht? entdecken 
Innen, was „auf einen bejonderen Angriffsplan gegen Preußen” 
liegen laſſe; Rußland fei nur dur) die beabſichtigte preußifch - chme- 
diihe Allianz, die Frankreich veranlaßt habe und der Dänemark bei- 
treten werde, einigermaßen beunruhigt, da e3 Geheimartifel in der- 
ſelben argwöhne, die das ruſſiſche Intereſſe verlegten. Als wenn die 
ruſſiſchen Truppenbewegungen gegen die preußiſche Grenze damit gerecht- 
fertigt feien, daß zwiſchen Schweden und Preußen über die Defenfiv- 
Allianz, die von Rußland felbft angeregt worden war, unterhandelt 
werde; ala wenn Preußen, wenn es fie jchloß, vielleicht als Angreifer 
gelten und damit die vertraggmäßige Hülfe Englands verjcherzt haben 
Knnte. Zum Überfluß hatte Lord Harrington wiederholt, daß der 
casus foederis nad dem Bertrage von 1742 nur dann gelten fönne, 
wenn die angerufene Macht ſelbſt Frieden habe, wie ja der König von 
England die Hülfe Preußens erft nach dem gejchloffenen Dresdner 
drieden nachgeſucht habe; und England habe noch vollauf mit dem 
Brätendenten zu thun.?) 


Sp unfiher war das Verhältnig Friedrich II. zu Frankreich, zu 
England. Zreilich weder die enttäufchte Begehrlichfeit hier, noch bie 
üble Laune dort konnte ihn beunruhigen; e8 war weder hier noch dort 





1) Andrio 15./26. April: que selon les dernieres relations du Sr. Villiers il 
Paroissoit que le Lord Hyndford lui avoit donne avis de P6tersbourg .... qu’apres 
&oir concert& avec le Ministre de V. M. (Mardefeld) en cette cour-lä ils n’avoient 
Ps pu d&couvrir que la Russie eüt aucun dessein particulier d’attaquer V. M., 
& que o’&toit aussi son opinion particuliöre et qu’il s’efforceroit encore de mieux 
Pinötrer les desseins de la Russie pour en faire rapport. 

2) Andris 15./26. April. In Antwort darauf fehreibt Eichel 10. Mai an 
Podewils: ſoll referibirt werden .. . daß Lord Hartingtons Antwort unerflärlich fei, 

„8 ſei denn, daß man in England eine bifferente Fagon zu benfen habe, wenn man 
Tractate mache und wenn man jolche zur Erecution bringen ſoben. 
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von überftrömendem Kraftgefühl, von Zuverſicht auf den Erfolg, om 
wobhlovorbereiteten Plänen die Rede; und gar die Republif Hola 
trieb vor dem Rinde. Mochte der Wiener Hof verwegener in ſeirn 
Plänen und entidlojiener in ihrer Ausführung jein, vorerjt war 
mit jeiner beiten Kraft in Italien engagirt. Eolite er Rußland ı 
Feuer ihiden wollen? joflte man in Petersburg den Muth habe 
allein oder vielleicht mit der lojen polniſchen Armee vereint gegen d 
preußiſchen Grenzen anzurennen? ober jollte Rußland nur „ven Ru 
anfangen und den Vorwand bieten“? den Borwand für den Wiene 
Hof und vielleiht noch andere Höfe? 

Wenn jest Mardefeld meldete!) der unerſchrockene Freund (Leſtocc 
habe ihm als jicher gejagt, die Königin von Ungarn ſuche um jee 
Preis ihren Frieden mit Frankreich zu maden, und der Großcanzles 
von dem ſchon General Lieven nad Lithauen gejandt fei, verhandl 
eifrigijt mit dem Wiener Hofe, — wenn zugleidh die polniſchen Negi 
menter im Königreih wie in Lithauen Befehl erhielten, ſich marſch 
bereit zu halten, und der Kronfeldherr wie der Feldherr des Groß 
fürſtenthums häufige Couriere aus Peteräburg erhielten, jo konnte e 
Friedrich IL. an der Zeit glauben, der Erplofion der Mine da zuvor 
zulommen, mo die Lunte zu glimmen ſchien, die fie entzünden ſollt⸗ 
da wo man mit dem ‘euer zu ſpielen fchien.?) 

Sehr bezeichnend, wie er verfuhr. Er konnte fi) auf Mardefelbe 
Einfiht und Bejonnenheit verlafjen. Er überfandte ihm eine Derle 
ration folgenden Inhalts: „Seit fünf Monaten habe er nichts andere 
gehört, al3 von den üblen Dispofitionen des rufjiihen Hofes gege 
ihn, obſchon er verfichert fei, daß Ihre Kaiferliche Majeftät mit ihm € 
iteter Freundſchaft zu leben wünſche; er Habe jüngft von ficherer Has! 
aus Wien jelbft, erfahren, daß die beiden Kaiferhöfe ein Bündni, un 
zwar ein offenfives, gegen ihn zu fehließen im Begriff jeien, nad) ber 


1) Mardefeld 16. April pr. 30. 

2) Friedrich II. Potsdam 7. Mai an Klinggräffen in Dresden ... er wifje au 
guter Quelle in Wien d’un plan qu’on formoit, savoir que la Russie devoit oo 
menoer à m’entamer et que selon les sucods que cette entreprise auroit, h 
cour de Vienne s’y joindroit et que celle de Dresde y suivroit et que pour avo 
lea bras d’autant plus libres, la oour de Vienne cherchoit & faire la paix * 
avoo la Franoo, — quo bien que j’aurois peine à ajouter foi entiöre à ces avi 
I, qu’il m’en revenoit ndanmoins tant de diff6rents endroits que je pourrois &tn 
obligö de m’en expliquer aveo la oour de Petersbourg u. f. w. 
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5 Rukland in Preußen, Oftreih in Schleften einbrechen werde; er würbe 
auf fo infame Zeitungen nicht achten, wenn nicht eine fo ſtarke ruſſiſche 
Heeresmacht in der Richtung auf Preußen zufammengezogen würde, 
Freilich könne jeder Souverain innerhalb feiner Grenzen feine Truppen 

bewegen wie er wolle, aber da die ruffiihen Anftalten ernfterer Art 
leiten und in ganz Europa gejagt werde, daß fie gegen Preußen ge- 
richtet feien, fo könne er nicht umhin von dem Großcanzler eine Fate- 
goriihe Erklärung zu fordern, ob diefe Rüftungen gegen ihn gemeint 
feien oder nicht. Er habe fich nichts vorzuwerfen, er habe Alles ge- 
than, fich die Freundſchaft der Kaiferin zu erhalten; wenn troßdem der 
zuffiihe Hof bei jeinen üblen Abfichten gegen Preußen beharre, jo 
‚ möge man bedenken, daß Gott die Urheber unrechtmäßiger Kriege ſchwer 
zu ftrafen pflege”. Friedrich beauftragte Mardefeld, wenn er fähe, 
daß die ruſſiſchen Rüſtungen fortgefegt würden und eine ernitere Ge- 
ſtalt annähmen, dem Großlanzler diefe Declaration vorzulefen oder ſelbſt 
leſen zu laſſen, aber ohne ihm Abſchrift davon zu geben, genau zu 
bedbachten, melden Eindrud fie auf ihn mache; wenn er aus deffen 

Antwort und anderen Abzeichen erkenne, daß in der That etwas im 

Wert ſei, dann — folle er ihm die früher bezeichnete Geldſumme 

anbieten. 

Am 14. Mai Hatte Mardefeld diefe Sendung. Er fand zur 
Zeit feinen Grund, mit der Declaration vorzugehen. Er glaubte zu 
willen, daß der Großcanzler fehr bedauere, im December durch den 
wihen Abſchluß des Dresdner Friedens die 100000 Thlr. eingebüßt 
a baben, die er da hätte verdienen können; er meinte, es werde ge- 
Kgen, wenn man ihm jebt gegebenen Fall 50000 Thlr. und jähr- 
6 10000 Thlr. Penfion biete, jo verliere man, wenn er, hoffentlich 
bb, in Ungnade falle, doch nur 50000 Thlr.; daß der Vicefanzler 
Voronzow bereits in Antibes gelandet und auf dem Wege nad) Paris 
If, beunruhige den Großcanzler wie deſſen Bruder in Dresden; beider 
Credit fei im Sinkenz jeder Ruffe wife und fage, daß für Rußland 
nihts jo wichtig fei als die Freundſchaft Preußens, und man fürdte 
bes Konigs Macht, mehr noch deſſen überlegenes Genie. Mardefeld 
figt hinzu: als ſein Kammerdiener, den er als Courier nach Memel 
zeſandt, zurückgereiſt, ſei er im Poſthauſe zu Riga von vielen ruſſiſchen 
Officieren, die ſich dort verſammelt, gefragt worden, ob er Krieg oder 
Frieden bringe, und als er ihnen geſagt, daß die Kaiſerin und der 
König mehr als je gute Freunde ſeien, hätten fie gerufen, So \r\ 
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gelobt! ihm umarmt, gejubelt, ihn feſtlich bewirthen wollen. Mari e 
feld fügt Hinzu: feine Abreife wünſche der Großcanzler, Woronzoma>s 
nahe Rückehr fürdtend, nur um jo dringender; wenn ein naher Braxch 
in Abficht wäre, würde derjelbe ihn hier zu behalten wünſchen und Hn 
mit Artigfeiten überhäufen, 

Friedrich IT. ſah die Dinge nicht in fo rofigem Licht: „da Mi 
trauen die Mutter der Sicherheit fei, mahnte er Mardefeld ZU 
äußerfter Achtſamkeit: „gewiß ift, daß etwas von höchſter Wichtigke # 
zwiſchen Petersburg und Dresden geiponnen wird, und höchſt wah — 
ſcheinlich, daß ſchon irgend ein Plan feftgeftellt iftz Beweis dafür d we 
häufigen Conferenzen zwiſchen Graf Brühl und Graf Mic. Beſtuſher— 
die häufigen Couriere von und nad) Petersburg; vielleicht, dafs es fi 
um die Abdankung Augufts II., die Wahl des Prinzen Xaver 5, 
delt, daß die Rufen, wenn in Polen ſich Widerftand dagegen reg h 
mit Waffengewalt einfchreiten ſollen“. | 

Und die ruſſiſchen Rüftungen gingen ununterbrochen weiter, ui 
Befehl aus Dresden führten jeit Anfang Mai zwei polniſche Herrer 
von dem lithauiſchen Feldherrn als Commifjare bejtellt, das Eorp 
von Smolensk zum Theil zu Waſſer nad Liefland hinab. Ende 
waren nad) einer geheimen Notiz, die fi Mardefeld aus dem je 
ſchen Kriegsminifterium zu verſchaffen wußte, 45000 Mann dort ver— 
ſammelt, und die noch nicht mobil gemachten Kofaden und Kalmüdei 
Hatten Befehl erhalten, ſich marjchfertig zu machen; maſſenweiſe wur 
Getreide auf der Düna nad; Riga gebracht; die Artillerie war Vo 
ftändig bei einander, die Kriegsſchiffe und Galeren jegelfertig, 
in voller Bewegung und Thätigkeitz „zur Webung und Oftentation”“ 
Tautete die Angabe de3 Secretairs im Kriegsminifterium, den 
feld gewonnen hatte, 

Ein Refeript vom 3. Mai hatte ihn angemiejen, in Betreff der 
ruſſiſchen Garantie des Dresbner Doppelfriedens die nöthigen Schritte 
zu thun, um die mit überfandten Beiden Denkſchriften in Gemeinſchaft 
mit ben Gefandten ber betheiligten Höfe dem ruſſiſchen zu überreichen 
Freilich, Herr von Pezold, der ſich ſchon früher bereit erklärt h N 
ſich ihm anzuſchließen, war jeßt auf dem Lande, Und Lord Hy) 

Hatte, wie er angab, Feine weitere Weiſung, als den preußiſchen 
trag beſtens zu empfehlen, Die beiden öftreichijchen Herren, 
Mardefeld die Dentſchriften mittheilte, äußerten ſich höchſt erfreut 
Öiejelben, ja General Pretlad fügte Hinzu, er erwarte in ben nächjten 


\ 











Rußland, Mai 1746, 129 


' Tagen Weiſung aus Wien, den gleichen Schritt zu thun. Als dann 
Lord Hyndford Gelegenheit nahm, bei dem Großcanzler die beantragte 
„Garantie Schleſtens“ zu befürworten, hatte diejer fi, „mie er pflegt, 
warn er in Verlegenheit ift”, jagte der Lord, die Augen gerieben und 
dam gejagt, von der Garantie Schlejteng jtehe Fein Wort in ben 
Derfihriften; was denn der Lord fo deutete, als müfje der Tert dem⸗ 
gmäß abgeändert werben. Und auf des Grafen Bard! Äußerung: 
„3 ihelne einiges Mißverſtändniß zwiſchen den Höfen von Petersburg 
und Berlin obzumalten, Schweden werde gern bemüht fein, es auszu— 
geihen”, hatte Beſtuſhew erwiebert: die beiden ihm überreichten Dent- 
Welften bezeugten die jehr freundfchaftliche Gefinnung des preußifchen 
heſes, Rußland erwiedere fie im vollen Maaße und werde in diefem 
tan demnächft antworten; die ruffiihen Rüftungen feien zu nieman- 
3 Beleidigung gemeint, fie jollten nur zur Sicherung des eigenen 
Sande dienen, da ganz Europa in Flammen ftehe. 


Allerdings war der Kampf in Italien, in den Niederlanden im 
len Toben, dort die Auftro-Sarden eben fo überlegen, wie hier der 
Narſchall von Sachſen. Aber Franfreih jo gut wie die Seemächte 
zb Oſtreich ſchienen nur alle Anftrengungen zu machen, um ben 
Gegner zu überzeugen, daß er allen Grund habe, den Frieden zu fuchen, 
und ihm Doch nicht allzuhart treffen zu wollen, um ihm nicht die Sehn- 
ſucht nach dem Frieden, die er fichtlich Hatte, zu verleiden. Noch ſchien 
en Abſchluß zwiſchen Frankreih und dem Wiener Hofe, ein Separat- 

Spanien? mit Maria Therejia eben fo nahe, wie der Neutrali- 
Üldyertrag der Republik mit Frankreich oder ein Sonderabfommen 
drankreichs mit dem Turiner Hofe. Der Krieg ſchien zu einem förm- 
lihhen Sadlaufen nach dem Frieden zu werben, 

Siher war nur, daß die ruſſiſch-öſtreichiſche Allianz geſchloſſen 
Ober dem Abſchluß nahe fei, völlig unklar, ob ber Dresdner Hof der 
Dritte im Bunde fein werde, obſchon er von Frankreich, nicht mehr 
’on den Seemächten, feine Subſidien zog, ob Georg I. feine Hand 
W Petersburg mit im Spiele habe, objchon feine englifchen Minifter 
auf die Hülfe oder Mediation Preußens zu hoffen fortfuhren. Daß 
Holland im feiner wachſenden Bedrängniß nur um jo zwiejpältiger in 
Rd und in feiner Politit ein Spiel des Zufall3 wurde, daß Schwe— 
den in der vollen Ohnmacht ſtändiſcher „Freiheit“ ſich von den 
Drohungen und dem Gelde fremder Mächte her und hin zerren ließ, 
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daß Dänemark fortfuhr, mit Rußland, England, Frankreich zugleit 
zu finaffiren, daß in Polen alles Denkbare und 
war und der Dresdner Hof unter Brühls anlglatter 2 
völlige Schwäde immer wieder ald Trumpf auszufp 
ſchon auch Sardinien durch England in Berlin eine Allianz 
verfuchte,') während es im Italien mit den Oftreichern, 
vereint, fo doch gleichen Schrittes im Vorbringen war, 
machte die allgemeine Lage mit jedem Tage unklarer ıı 
derer, welche noch mit in dem Gewirr ftanden, unbere 
Um ſo peinlicher ſchienen fie zu empfinden, daß 
zur Seite jtand, jedem Hofe, der den Frieden mwünjd 
Dienften bereit, aber jede weitere Betheiligung, die man über 
träge hinaus von ihm forberte, „in den artigiten Formen“ verſe 
Natürlich, daß die Zeitungen, bie gedruckten moi 
lichen, das Steigen der Krifis mit immer müfteren 
neten, oft jolden, deren Tendenz die Stelle, von der ſie 
worden waren, erkennen ließ. Die auf Preußen gemün; 
gemüngten fanden überall offene Ohren: in Holland das. 
preußiſche Armee marjchfertig jei, einige Stüde von 
men, dazu ein neues, dem Prinzen von Oranien die M 
Veere und Vliffingen zu erwerben, — an den d 
Höfen, daß es jet an die großen Säcularifationen gehen 
Petersburg wurde gejagt und geglaubt: eine preußiſche 4 
Marſch nad Polen, eine zweite werde zum Einbruch 
fertig gemacht, ſchon feien 400 Oſtreicher gefangen 
König wolle die Demüthigung Oſtreichs, habe bereits den ge 
mit Frankreich verabredet; aber ſchon fei von Dresden an 
feldherrn von Polen Befehl ergangen, 10000 Mann marſchb 
Daß Freiherr von Pretlack eben jegt zum Ambaſſ 
ſchen Hofe ernannt und als folder von der Kaiferin 
Auszeichnung empfangen wurde, fteigerte fichtlic) des G 


1) Pobewils an den König 11. Mai: daß Villiers die Ant 
Perron (sie) angekündigt habez er habe bem Lord geantwortet: 
la gräce de me dire, que les deus eours &toient trop dloigndes 1 

‚pour se pröter les mains dans leurs intörts, und daß ein traitö de s 
Bee bis nad) Abſchluß des allgemeinen Friedens verſchoben werde, 

2) Podewils Bericht vom 4. Juni über feine Unterhaltung mit Balı W 
frangöfifchen Agenten Gaftera, der auf bem Wege nad) Polen war und a 
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i verfihtz er wagte zu drohen: „im vorigen December hätten 9000 Mann 
Rufen in Eurland genügt, den König von Preußen bejcheiden zu 
nachen⸗.i) 

Es war eine neue Phaſe der allgemeinen Politik, deren Eintritt 
ſih damit ankündigte, diejenige, in der der Abſchluß der ruſſiſch— 
iſtreichiſchen Allianz, der mit Pretlacks Ernennung zum Ambaſſadeur 
kine diplomatifche Coloratur erhielt, den Grundton geben follte, 

Über den Inhalt des Allianzvertrages, der ſchon feit Wochen im 
Beintlichen fertig, erſt am 2. Juni / 22. Mai in Petersburg formell 
Mogen wurde, hatte Friedrich IL. bisher durchaus nicht® Genaueres 
9 eforjchen vermodt. Set am 12. Juni erhielt er von Paris her 
Air erfte bebeutfame Notiz. Chambrier meldete, Marquis d'Argenſon 
Wehe ihm durch eine vertraute Perſon fagen laſſen: die Königin von 
gan arbeite daran, ihm neue Verlegenheiten zu fchaffen, um fich fo 
MER Mittel zur Wievereroberung Schleſiens vorzubereiten; Argenfon 
hie ausdrücklich Hinzufügen Yaffen: dieſe Meittheilung fei nicht bloß 
inn Blaue gemacht, fondern eine fehr wirkliche Sache, die man in 
Bin Hand in Hand mit Rußland zettele und bei der, wie er glaube, 
kagland ins Vertrauen gezogen fei.?) 

Damit jtimmte, mas der König gleichzeitig aus Dresden erfuhr: 
M geſcheuter Jeſuit, der im Bruͤhl'ſchen Palais beſonders gern gefehen 
mr, hatte gegen Klinggräffen geäußert, daß Rußland etwas gegen 
deeuhen im Schilde führe, was fehr bald losbrechen werde; der 
Desdner Hof werde gewiffenhaft feine Verpflichtungen halten, wenn 
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"Which II. Aufträge und Mitwirkung exbitten ſollte; darauf des Königs mündliche 
‚Mor: „ich werde mich weder in die polnifche noch in andere Sachen einlafien; 
" Di der Plan, ben ich mir jetzo gemadjt habe, und werde aljo die Sachen gehn 
en wie fie wollen und können, da hoffe id) am meiteften und am beiten damit zu 
Kama, Potsdam 7. Mai 1746. 

1) Marbefeld 15. Juni (pr. 1. Juli); fo habe der Canzler fich gegen eine „be⸗ 

de Perſon“ geäußert (de se contenter de ce qui avoit 6t6 stipuld dans la 

vention d’Hanovre); fur; dieſer ministre d’iniquit& wolle die Welt glauben 
Wien, que V. M. est dans la necessit& de rögler ses demarches selon le bon 
'Miiir de cet Empire, quoiqu’au fond il craigne lui-meme. 

2) Chambrier 3. Juni (pr. 12. Juni): In einer [päteren Unterhaltung mit 
Gembrier (deffen Bericht vom 4. Juli) beflätigt Argenjon den früher gegebenen avis 
mit dem Bemerken, quil ne pouvoit pas m’en dire davantage pour le present; 
a fügt Hinzu: er fei überzeugt, que la cour de Dresde n’ignoroit pas tous ces 
desseins contre V. M.; ein Verdacht, den Friedrich in dem Nefeript an Chambrier 
.14, Mai auögeiprochen hatte. 
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vwahrſcheinlich die Pompadour, gewiß der Herzog von Noailles und 


Tardinal Tenein für den Abſchluß mit dem Wiener Hofe.!) 

Es Hatte aljo einen Moment gegeben, mo Maria Therefta bereit 
war, die Seemädte den Waffen Frankreichs Preis zu geben, um ihre 
ganze Kraft zu einem Kampf gegen Preußen zu verwenden, zu dem 
Ne ruſſiſche Politik den Anftoß und Vorwand, die ruſſiſche Armee in 
Aland die wirkſamſte Unterftübung geben ſollte. 

Und jodann: wenn Marquis d'Argenſon jene bedeutſamen Mit- 
theilungen machte, jo mußten die Spannungen zwiſchen den Seemäch— 
im und dem Wiener Hofe vorüber und ein Einverjtändniß erzielt fein, 
bein Druck man in Verfailles zu fühlen begann; wie lebhaft zu füh- 
Im, zeigten Chambriers nächte Berichte: daß, weil die Unterhandlungen 
wit Waſſenaer nicht von der Stelle kämen, Marquis Puyſieulx unter 
itgend einem Vorwand nad) dem Haag gefandt fei, um unmittelbar 
wit ben Herren Regenten zu ſprechen und fie zum Abſchluß zu drängen, 
dh Argenfon den dringenden Wunfch geäußert habe, Preußen möge 
jat helfen, damit die Königin von Ungarn nicht zu mächtig werde, 
möge die Republik mit einer drohenden Bewegung gegen ihre Grenzen 
zur befieren Einficht bringen, um fo mehr, da fie den Artikel der fran- 
ihen Präliminarien, der die Garantie Schlefiens fordere, beanftande. 

Eden das, was das Cabinet von Verfailles beunruhigte, die Yort- 
Mritte der Auftro-Sarden in Italien, der Abmarſch der öftreichifchen 
Repimenter vom Main nach den Niederlanden, das Anrüden ber 
18000 Hannoveraner, entfernte vorerft die Gefahr für Preußen. „Ich 
glaube nicht“, fchrieb Friedrich IL. an Mardefeld am 13. uni, un- 
mittelbar nad) Eingang jener Mittheilungen Chambrier8 vom 3. Juni, 
„oh die Oftreicher in biefem Jahr etwas gegen mich unternehmen 
Deden, da fie in Ungarn nur etwa 4000 Mann regulaire Truppen 
haben, und was in Böhmen und Mähren fteht, nicht viel fagen will; 
10 weniger find die Sachſen im Stande, in diefem Jahre etwas 
gegen mich zu thun; freilich 60000 Ruſſen könnten, wenn fte in mein 
Ian einbrächen, furchtbaren Schaden anrichten”. Aber mehr al mit 
dem Saͤbel zu raſſeln wagten fie ſchwerlich, wenn nicht Maria Therefia 
zugleich mit angriff, die jebt in Italien vollauf zu thun hatte und für 
die Niederlande weitere Anftrengungen machen follte. 





1) Diejenigen, wie Chambrier 15. Juli fehreibt, dont l’opinion secrèto seroit & 
toate extrömite qu'il vaut mieux sacrifier V. M. pour remettre les choses comme 
&toient avant la guerre de V. M. avec la Reine de Hongrie. 


Denn — und darin durfte Friebrih IL. eine Sicherung mee 
jehen — weder Holland noch England konnte, auf wie große Din 
immer Lord Granville und Georg IL. und die oraniſche Partei finn 
mochten, für jest an deren Ausführung denfen; nur die Schlaff h 
der franzöftichen Politik Hatte fie bisher noch einer großen Kataftrop 
in Flandern ausweichen, ihre Allianz leidlich aufrecht erhalten laſſe 
für ſie kam Alles darauf an, ſich bis zu der ſchlechten Jahreszeit 1a 
ter zu laviren. 

Um fo auffallender war, daß Frankreich nicht feine Übermacht | 
Brabant benußte, die Republik fo niederzumerfen, daß fie den Fried 

nehmen mußte, wie der Sieger ihn bictirte, 


Noch auffallender, daß fichtlich ſeit Anfang Juni die tuffiiße 
Rüftungen nod) ernftlicher betrieben, daß einige Negimenter über & 
Dina nad Curland verſchoben wurden, „bie dortigen Magazine ( 
Ebau und Windau) zu decken“, daß die Kaiferin die Abſicht ausfprae 
im Auguft ſich in Perfon nad) Riga zu begeben. Ja der Großcanzt 
gab zu hören: der allgemeine Friebe jei vor der Thür, und dann wer! 
die Kaiferin in Verbindung mit Sachſen eine mächtige Diverfion geg4 
Preußen machen, Polen werde ſich für die Kaijerin erheben, jobald ie 
Truppen den Boden der Republik beträten. So bedenklich ſteiger 
fih die Stimmung des Hofes, daß Mardefeld dem Könige empfat 
15— 20000 Mann mehr nah Preußen zu legen, um gegen eine $ 
fulte gef hüßt zu fein. 

Marbefeld mußte einftweilen durch Capitain Thun das Refert 
vom 12, Juni erhalten haben; der König antwortete auf feinen Bo 
ſchlag: „bie Folge davon würde fein, daß ſich das Kriegäfeuer be 
allmaͤhlich entzündet, eher ala fonft gejchehen wäre; ich Halte F 
ficherer, diejenigen, die mich anfallen wollen, kommen zu jehe 
dann zur rechten Zeit das den Umftänden nad Nöthige anzuor 
nen und fie fo zu treffen, daß fie ihr ungerechtes Unternehmen bereut 
ſollen“. 

Mochte ſich der König ſicher glauben, daß er in dieſem Jahre Di 
Ruſſen, wenn fie jetzt noch nicht weiter waren, nicht zu fürchten habl 
— aus eigenen Mitteln hatte die Kaiferin die großen Koften viele 
Kriegsrüftungen gewiß nicht zu bejtreiten vermocht; nur zu wahrſchein 
lich war, daß fie Georg IL. entweber aus feinem Scha& in Hann 
ober aus den ihm vom Parlament zur Verfügung geitellten 500 
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Pb. Sterl, gezahlt habe und noch zahle.)- Wenn Lord Hynford ſich 
trotz der ausdrücklichen Weifungen des engliſchen Minijteriums wei- 
gerte, mit Mardefeld gemeinfam die rujjiihe Garantie für Schleſien 
zu beantragen, jo war kaum zu bezweifeln, daß er von feinem Könige 
andere Weifungen erhielt als von dem engliſchen Minifterium und 
biefe nah jenen deutete. Wenn der Beteräburger Vertrag vom 2. Juni 
(Art, 15) bejagte, daß auch Georg II. als Kurfürft von Hannover, 
auf die Republik Polen oder, wenn ſie es ablehne, ihr König ala 
Kurfürft von Sachſen zum Beitritt eingeladen werben folle, was hatte 
dieſe Unterfcheidung von England und Hannover zu bedeuten? mas 
follte der Kurfürft von Sachſen, der die englifchen Subfidien abgelehnt 
hatte, um die franzöftichen anzunehmen, in diefer Allianz, wenn fie 
niht gegen Preußen gerichtet war? und was fonnte der Wiener Hof, 

" hellen eigenfteß Werk fie mar, beabfichtigen? 

„Sie wollen mid von allen Seiten mit Feinden umſtellen“, 
Kreiht der König an Podewils.“) Waren fie wirklich in Sorge, daß 
Freuen zu einem neuen Angriff hervorbredhen werde? 

Diefe Allianz war angejponnen in den Tagen der Dreßbner 
driedensſchluͤſſe, war im Entwurf fertig, als der Wiener Hof den 
Separatfrieden mit Frankreich, für den fih Sachſen fo eifrig bemüht 
hatte, zu Schließen im Begriff ſchien, wurde unterzeichnet, nachdem dag 


— 


1) Dieſe Summe pour mettre S. M. en éêtat de supprimer efficacement la 
Pösente rebellion, de poursuivre vigoureusement la guerre par mer et par terre 
% de remplir tels traites faits ou & faire avec ses alli6s wurde 9. 20. Mai nad) 

Debatte mit 163 gegen 41 Stimmen (nad) Coxe Pelham mit 124 gegen 31) 
und 12./23. Mai angewiejen, Andrié 13./24. Mai. 

2) Auf Podewils Schreiben 17. Sept. 1746, in Anlaß der abjchriftlichen Mit- 

ng des Vertrags vom 2. Juni durch den ruffifchen Hof, antwortet Friedrich IL 
— On voit bien clairement que le projet de Vienne et de P&tersbourg n’est autre 

T46 de m’entourer tout à Pentour par des ennemis. Mais ce qui me donne des 
MWüpoons, c’est que le Roi d’Angleterre doit acceder à cette alliance non en 
Malit6 de Roi d’Angleterre mais en qualité d’Electeur d’Hanovre. Nonobstant 
nous ne saurions faire autre chose que de faire des compliments conve- 
Mbles de remerciment à la cour de Russie pour la communication de traite. Je 
cependant, que cette alliance n’est que defensive, quoique je ne jurerois 
quil n’y ait des engagements secrets qui ne me sont point favorables. Daß 
edrich II. gerade jet von Seiten des Wiener Hofes alles Schlimmite erwartete oder 
SU hielt, zeigt fein Schreiben an den Minifter Podewils Potsdam 23. Sept., 
sen Neffe aus Wien in diefem Sinn berichtet hatte, mit dem Schluß: il faut 
SA comme si Hannibal étoit ad portas et se ressouvenir que la vigilance est 
' möre de la shrete. Das Nähere darüber unten ©. 231. 
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engliſche Parlament dem Wiener Hofe Höhere Subfivien als je zuvor 
bewilligt, der Dresdner den Subfivienvertrag mit Frankreich ge- 
ſchloſſen hatte. 

In welcher Linie dieſe drei, vier Wendungen ihre gemeinjame 
Achſe Hatten, lag auf der Hand, Friedrich IL wird darüber nicht in 
Zweifel gewejen fein, aud) wenn ihm auf das Beſtimmteſte verſichert 
wurde, daß diefe Allianz vein defenfiver Natur jei, aud wenn immer 
von Neuem in Abrede gejtellt wurde, daß fich geheime Artikel bei der— 
jelben befänden, auch wenn ev noch nichts von dem erfuhr, was General 
Pretlad dem ſächſiſchen Geſandten in Petersburg zu deſſen „beijerer 
Direction“ entdeckte: „da es bloß auf des Königs von England An— 
dringen gejKhehen fei, daß der Wiener Hof exit den Breslauer und 
hernach nad) Maafgebung der unglückjeligen hannövriſchen Convention 
den Dresdner Frieden Habe eingehen müfjen, fo jei es auch der König von 
England, welder ſich auf das Heiligfte engagirt habe, daß die Ceffton 
von Schleſien und Glatz nur jo lange, bis man fih aus den jegigen 
allzujchweren Conjuncturen herausgewunden haben werde, gelten und 
alsdann erwähnte Pofjejfionen an das Haus Oftreih, es möge aud) 
Koften mas es wolle, wieder zurückgebracht werden follten“.!) 

In der Ausführung der Dresdner Friedensartifel, in der Frage 
der Reichsarmatur, der Reichsneutralität, der Reichsgarantie für Schle— 
fien zeigte ji, was der Wiener Hof wollte, — mit ihm Georg IL 
und in allem denkbaren Maskenwechſel Graf Brühl, am Leitjeil 
diefer drei die ruſſiſche Politik, deren man durch den Großcanzler Graf 
Beſtuſhew gewiß war. u 


1) Die Geheinmiffe des ſächſiſchen Cabinets I. p. 185, aus bem Bericht bes 
Herrn v. Pegolb vom 31, Oct, 1747, 





Friedrichs IL diplomatifche Defenfive. 


Die Reichsarmatur. 


Die Wirren ſeit Kaijer Karla VI. Tod hatten dem Reich deutſcher 
Nation peinlice Lagen in Fülle gebracht. Mit dem Dresdner Frieden 
ſchien das unlösbare Problem, an dem e3 krankte, zu feinem einfachiten 
Ausdruck gebracht zu fein. 

In dieſem Frieden verpflichtete jich Friedrich IL, zu der geichehenen 
Wahl des Großherzogs von Toscana feine Kurjtimme zu geben und 
den Gemwählten ala Reichsoberhaupt anzuerkennen. Und Maria Thereſia 
verpflichtete fich, bei dem Kaifer, ihrem Gemahl, die Beitätigung aller 
Furfürftlichen und fonjtigen Rechte, die der König im Neid) auch von 
Kaijer Karl VII. habe, zu erwirken, jo wie mit Preußen und England 
gemeinfam da3 Reich zur Garantie dieſes Friedens zu veranlaffen. 

Hatte damit Friedrich IL. die Kaiferwahl in dem Sinn anerkannt, 
in dem Maria Therefia fie durchgeſetzt hatte und wirken zu lafjen 
gedachte? 

Es war für fie doch Feine bloße Ehrenjache gemejen, da Kaijer- 
hum in die Hofburg zurücdzuführen. Daß ihr die Wahl ihres Ge- 
mahls gelang, war ein erfter Schritt zur Herſtellung der öftreichifchen 
Macht im Reich und über das Reich geweſen; der zweite hatte fein 
jollen, gegen die beiden Kurfürjten, welche der Vornahme diefer Wahl 
entgegengetreten waren, als gegen Reichsrebellen zu verfahren. 

Sie felbft hatte Jahre lang in Rebellion gegen das freilich 
gegen ihren Proteft gewählte Reichsoberhaupt verharrt; fie hatte Alles 
gethan, das Kaifertfum, fobald e8 an ein andere Haus übergegangen 
war, zu entwürbigen, „bie geheiligten Bande zwilchen Haupt und 
Stiedern”, an die ihr Taiferliher Vater jo oft und mit ſo \Aetligäfen 
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Nachdruck gemahnt Hatte, zu zerreigen, als müſſe Kaijer und Neid) 
entweder oͤſtreichiſch oder nichts fein. 

um jo ungebuldiger war fie, als der Tod den entwürbigten Kaifer 
weiteren Demüthigungen entriffen Hatte, die Wahl ihres Gemahls 
durchzuſetzen, durch ihn das Reich zu dreifacher Armatur aufzurufen, 
mit raſchen Schlägen die Reichsrebellen nieberzumerfen, bie kaiſerliche 
Autorität und das Neid; auf Grund ſolches Sieges neu zu conftituiren, 
fo zu conftituiren, daß „das neue Haus Oſtreich“ im Vollbeſitz jeines 
pragmatiſchen Erbes, fortan ohne Rivalen im Neid), der Parition der 
Kur-Fürften und -Stände gewiß, die deutſche Macht ſei und bleibe. 

Aber das Glüd der Waffen Hatte in Schleften, in Böhmen und 
Sachſen gegen Maria Thereſia entjchieden; Friedrich IL. dictirte den 
Dresdner Frieden. Daß er in demfelben zur Wahl ihres Gemahls 
nachträglich jein Votum zu geben verſprach, machte die Bedeutung, die 
fie derſelben zu geben gedachte, hinfällig, In feinen Augen blieb 
Maria Thereſia Königin von Ungarn, Böhmen u. j. w., wenn auch 
ihr Gemahl Kaifer war, wie fie ja jelbjt verſchmäht Hatte, ſich bei 
der Krönung in Frankfurt als Kaiferin mitkrönen zu laſſen. In 
jeinen Augen war und galt das Kaiſerthum nicht mehr und nicht 
minder, als es nad) dem weſtphäliſchen Frieden und der Wahlcapitur 
Tation befugt war zu fein, wenn auch die Gemahlin des Kaiſers die 
Erbin und Herrin vieler Königreihe und FürftentHümer in und aufer 
dem Reich war. 

Das Reich deutſcher Nation hatte nicht mehr Einen Schwerpumtt, 
ſondern zwei Pole, 
Die nächſten Wirkungen dieſes Gegenſatzes — denn erjt allmählich, 
entwickelte ſich deſſen ganze Bedeutung — ergaben ſich aus dem Ver— 


halten des Reichs ſeit dem Tode de letzten Mannes vom Haufe, 


Habsburg. Das officielle Deutſchland Hatte Schritt für Schritt die | 


Conſequenzen ziehen müffen, zu denen die falſchen, ſich widerjpredhen- 
den, bis in die Wurzel abgeftorbenen Prämiffen führten, auf denen 
es, gedankenlos weitertaumelnd, feine Freiheit und feine Verfaſſung 
ſicher gebaut glaubte, 








Den Kampf um die Erbſchaft des Haufes Oftreich hatte Karl | 


Albert von Baiern mit feinen eigenen und den Auxiliarvölkern, bie 
Frantreich ihm jandte, begonnen, Diefen franzöfijchen Truppen dem 
Durchzug zu verjagen, hatte Maria Therefia 1741 die Afjociation der 
Dier vorberen Kreiſe kraft des Vertrages, der fie mit Oſtreich unauf- 
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(öälih verbinde, angerufen; aber diefe Affociation war bei ihrer Be- 
grändung (1697) unter der Ügide des Kaiſers und, für den Kriegs- 
fall, unter die Führung des vom Reich beauftragten Feldherrn geftellt 
geweſen; einen Kaifer gab es 1741 nicht, und nur bei erflärtem 
Reichskriege hätte ein Neichöfeldherr in Action treten können. Die 
Kreife erklärten fi) neutral und gejtatteten den Franzoſen den „fried- 
lihen Durchzug“. Und ald dann Februar 1742 Karl Albert zum 
Kaifer gewählt war und die Affociation der vier Kreiſe aufrief, ihr 
mit dem bairiſchen Kreife beitreten mollte, glaubten fie das eine mie 
andere ablehnen zu müfjen, da ja der öftreichiiche Kreis zur Affocia- 
tion gehöre und mit dem Kaiſer im Kriege jei. 

Dem nad Frankfurt überjiedelten Neichdtage waren im Mai 
1742 von Kaiſer Karl VII. Anträge wegen der Securität des Reichs 
umd der Mittel zur Herjtelung der inneren Ruhe vorgelegt worden; 
Die Anträge famen nicht aus der Stelle, „erjtarrten”. Als Anfangs 
1743 fi) die Kunde verbreitete, daß König Georg II. mit der „prag- 
matifhen Armee” aus den Niederlanden heranrüde, war der Schreden 
in den vorderen Kreifen groß; aber der Reichsſtag meinte: „es gebe 
fein Mittel, dem zuvorzukommen; habe da3 Reich die Auriliarvölter 
für den Kaifer pafftren laſſen, jo könne e8 auch denen für die Königin 
von Ungarn nicht den Durchzug meigern”. Die VBerjuche Friedrich IL, 
das Reich zur Aufftellung einer „NeutralitätSarmee” und zur Über» 
nahme der Mediation in Gemeinfhaft mit den Seemächten zu be- 
wegen, führten zu dem Beihluß vom 17. Mai: „über die Frage 
Wie? des Weiteren zu verhandeln, im Übrigen wolle ſich jeber Kreis 
und Stand im Reich feine durch Verträge oder jonit eingegangene 
und beobachtete Neutralität vorbehalten”. Die Neutralität war die 
richtige Confequenz des jus territoriale, wie e3 der Friede von 1648 
zum Reichsgrundgeſetz gemacht; fie war der Buſch, in melden „vie, 
teutſche Freiheit” den Kopf ftedte, um ſich zu ſalviren. 

Dieſe Neutralität von 1743 galt fortan, fo weit die Faijerlichen 
und franzöfiichen oder öftreichifchen und pragmatiſchen Kriegsvölker te 
gelten Tießen, oder die einzelnen Stände und Kreife des Reichs ſie 
nicht zu Gunften der einen oder anderen, oder beider außer Geltung 
ftellen wollten. Die pragmatijche Armee fiegte im Sommer 1743 bei 
Dettingen in Mitten der neutralen Kreife; folgenden Jahres zog Prinz 
Karl von Lothringen gemächlic durch die vorderen Kreije, mit ber 
Zufiherung, ihre Neutralität zu achten, über den Rhein nad, dem 
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Der Proteft, unter dem der brandenburgiiche und kurpfälziſche 
Mahlgefandte ſich aus Frankfurt entfernten, richtete fi) gegen das 
„turdulente und ordnungswidrige Verfahren”, das unter dem Direc- 
krium von Kurmainz die Majorität der Wähler fich erlaubte. Auf 
Grund derjelben Wahlcapitulation, die Karl VIL beſchworen — nur 
drei unbedeutende Artikel waren geändert — erfolgte die Wahl des 
Lothringers. Natürlich daß fie als eine patriotifche That, ala Her- 
fellung von Frieden, Recht und Ordnung, als ein Triumph über 
franzöftiche Hoffahrt und QTüde gefeiert wurde. 

In denſelben Tagen begannen die Unterhandlungen Maria Thereſias 
wit Sranfreich über einen Separatfrieden, die rafchen Fortgang hatten 
und demnächſt in Dresden zum Schluß geführt werben follten, 

Am 5. Octbr., dem Tage nad) der Kaiferfrönung, war zunächſt 
an den oberrheinifchen Kreis ein kaiſerliches Ereitatorium ergangen, 
„ben ſchon gefaßten Entſchließungen zum Schuß und zur Ehre des 

Baterlandes" Folge zu leiften, und fich mit den benachbarten Kreifen 
„über gemeinfame Maaßnehmungen und werkthätige Rettungsmittel“ 
zu verftändigen. Deutlicher ſprach das an den no in Frankfurt 
verfammelten Reichstag gerichtete kaiſerliche Commiſſionsdecret vom 
14. Octbr., das „bie bei mehreren Kreifen und Ständen bereit nöthig 
befundene Armatur wenigſtens ad triplum zu bewerfitelligen‘‘ forderte, 
um „in dem gegenmärtigen Nothſtand des Reiches die allgemeine 
Sicherheit von Innen und Außen“ Herzuftellen. Schon war jener 
combinirte Angriff gegen Berlin, der Friedrich II. niedermwerfen follte, 
verabredet, Ihon ein Theil der öſtreichiſchen Armee, welche die Kaijer- 
wahl gedeckt hatte, auf dem Marſch nad Leipzig, ſich mit den jädjli- 
[hen zu vereinigen, die hannövriſche vom Oberrhein auf dem Mari 
nach dem Eichsfeld, um über Magdeburg vorzugehn. 

Daß die Reichsverſammlung nach Regensburg überjiedelte und 
dort erit am 25. Novbr. wieder zu tagen begann, verzögerte die Be— 
rathung des Antrags auf dad Triplum bis tief in den December 
hinein. Eben jo verzögerte fich die Berathung in den vorderen Kreijen 
über die „Neutralitätzpoftirung‘, und erſt am 5. San. 1746 ver- 
fammelte fih da3 Directorial-Comits diefer Kreife in Frankfurt zur 
Berathung über diefe Trage, Der Oberrhein hätte einem Vorſtoß 
der franzöftichen Armee in diefer Zeit — es find die vier Wochen 
des Teldzuges in der Laufig — fo gut wie offen gejtanden. In 
Wien rechnete man auf den nahen Abſchluß mit Frankreich. 





Die Poflirung am Rhein, Januar 1746, 145 


5, Sanuar follte die Poftirung der Kreisvölfer am Rhein, die Er- 
neuerung der Kreißafjociation geordnet werden; Wuͤrtemberg erflärte, 
daß der ſchwäbiſche Kreis an der Aſſociation feinen Theil nehmen 
werde; der oberrheinijche, der Kurkreis hatten Bedenken, ‚irgend etwas 
m Poftirung, geſchweige denn fonjten beizutragen”. Feldmarſchall 
Imım drängte die Poftirung zu befchleunigen, da er Befehl habe, 
st den noch am Oberrhein jtehenden Xruppen aufzubredhen; es 
kingte Burifh, der englifche, Aylva, der holländiiche Gefandte beim 
Rh, die Affociation abzufchließen, um die vorderen dftreichifchen 
Sende zu decken, die durch die franzöfiiche Armee im Elſaß ernftlich 
det jchienen. Wenigſtens einige dürftige Contingente rückten 
22. in die Poftirung, die von Fulda, Weblar, Friedberg, Geln- 
en, die gräflich büdingifchen. 

Nicht ſofort mit dem Friedensſchluß traten die Stimmen von 
andenburg und Kurpfalz am Reichätag wieder in Activitätz daß 
ef die Acceſſionsurkunden beider zu dem Wahlact vom 13. Septbr. 
145, die deren Bedingung waren, ausgeftellt und entgegengenommen 
Beben mußten, gab dem Wiener Hof einige Wochen Zeit, Es galt 
zu benuben, namentlich die Faiferliche Autorität, jegt wo fie wieder 
Weihifh geworden war, herzuftellen, bevor das leider nicht ge- 
kmüthigte Preußen drein reden konnte, und fo herzuftellen, daß fie 
nihigenfalls auch gegen Preußen gerichtet werben Konnte. 

Der Wiener Hof hatte die alte Routine der Reichspolitik; feine 
enten und Nouvelliften fuhren fort den Haß gegen Preußen zu 
Wiren, das mit Frankreich im Bunde Deutfchland Inechten und zer- 
‚He, mit Säcularifationen und Mebiatifirungen eine neue Ordnung 
fr Dinge Schaffen wolle. Mit dem drei- und vierfahen Druckwerk 
Mleih in Regensburg, im Frankfurter Directorialtage, in den Kreis- 
penten, an den Höfen der Fürften, geiſtlich und weltlich, in den 
Opmcapiteln, in den Räthen ber Reichsſtädte arbeitend, durfte man 
m Ziele zu kommen hoffen. 






















Es galt zunächit die Reichsarmatur zum Schluß zu bringen, die, 
Mb dem geltenden Satz, im Triplum 36000 Mann Cavalerie, 
4000 Mann Infanterie betrug. Ein Eaiferliches Ereitatorium nom 
12, Jan. wies die freisausfchreibenden Fürften an, die jofortige Stel- 
Img des Triplum zu veranlaffen. Dann gab dad furmainzifche 


Directorium am 17. Januar ein Faiferliches Commiltonsterrei AT 
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Dietatur, welches in weitläuftigen und vieldeutigen Wendungen d 
Reichsgutachten vom 17. Dechr. bejtätigte und zu weiteren Entjd 
Fungen aufforderte: „es handle ſich um die innere Ruhe des 9 
nicht minder al? um die äußere; die erſte Bedingung des inner 
‚Friedens fei die Autorität des Reichsoberhauptes, die Kräftigun 
gefeiligten Bandes zwiflhen Haupt und Gliebern, die Aufreeterhalk 
der Reichsgrundgeſetze, welche jede Selbjthülfe und Gewalt der 
zelnen Glieder ausſchließen“. Nicht minder von dreiſter Logik ı 
was wegen der äußeren Nude gejagt wurde: „es jei weltkundig, 
Frankreich, obſchon es die pragmatiſche Sanction garantirt, ohne 
gegebenen Anlaß das Haus Oſtreich angegriffen, die demfell 
bündeten Neichsftände jo gut wie die neutralen geſchädigt h 
werde angemeffen fein, die Krone Frankreich auf eine des Neid 
würdige Weife zur Anerkennung des erwählten Reichsoberhauptes 
zuforbern umd, um folcher Forderung Nachdruck zu geben, die 
beſchloſſene Armatur ad triplum zur Bedeckung der gefährt Ri 
ftände in Bewegung zu ſetzen, auch, um jolde Reihsarmee mit le 
Nöthigen zu verſehen, eine zulängliche Operationscaſſe zu bewill 
ſo wie allen Schwierigkeiten im Commando durch ſofortige Ern 
mungen zu begegnen“. Des Dresdner Friedens und daß mit vemfel 
die innere Ruhe de3 Reichs Hergeftellt fei, erwähnt der Kaiferli 
laß nicht. vu 

„Selbiges ſcheinet“, ſchrieb Pollman aus Frankfurt 25, Jam 
„durchgehends eines weit außjehenden und bedenklichen Zu 
fein“, Was in den gemwundenen Ausdrücken diejes Sch 
meint fei, ſchloß er aus zwei anderen, die wenige Tage fi 
Frankfurt ans Licht kamen. 

Der franzöſiſche Gefandte in Frankfurt, Malbran bein: 
hatte am 10. Januar ein Memoire überreicht, in dem erkl N 
daß Frankreich eine genaue Neutralität gegen die vorderen Krei el 
obachten werde, in dem Vertrauen, daß fich dieſelben jeder 
Frankreich gerichteten Aſſociation und jeder Theilnahme an den ge 
Frankreich gerichteten Maßregeln enthalten würden. Darauf ern 
Ramſchwags Promemoria vom 18. Jan., daß nur von Defe 
operationen, durchaus nicht von Offenftvoperationen außer bes Neid 
Grenze die Rede jeiz er legte — auffallend genug, noch jet — 
vom 11. Novbr. bei, mit ber m 
er Friede mit Preußen gli 
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erfolgt, damit das innerlihe Kriegäfeuer erlojchen ſei; jomit hätten 
fih die Umftände zwar geändert, doch hindere das keineswegs, „daß 
man nicht dennoch auf jeine Sicherheit für allfällige Gemalt eifrigjt 
und forgfältigjt Bedacht nehme“.) Das hieß deutlich genug vor zu 
| großem Vertrauen auf den mit Preußen gejchloffenen Frieden warnen. 
Die meijten Regimenter des Traunfchen Corp waren nad Stalien 
ehmarjchirt, die übrigen rüdten langjam dem Main zu, um nad) den 
Niederlanden zu marſchiren; nur im öſtreichiſchen Breisgau blieben 
änelne Commandos zurüd. Daß von Hüningen aus ein Trupp 
Franzoſen über den Rhein fam (22. Jan.), zwei öſtreichiſche Orte 
. (Stetten und Neuenburg), dann freilih auch einen badifchen plünderte, 
machte Lärm genug; aber noch viel größeren, daß Feldmarſchall Traun 
für feine abmarjchirenden Negimenter nicht bloß Duartier und DVer- 
Megung forderte, fondern Kontribution obenein, jo von der Stadt 
Frankfurt 80000 Gulden, unter Androhung der Gewalt, wenn fie 
bie Zahlung weigere. Auf die Klagen der betroffenen Stände hieß 
8: fie hätten die Faiferlichen Truppen zu haben verlangt, müßten 
dio auch die Koſten des Marſches und außerdem die Winterquartiere 
bis zum 1. April zahlen. ?) 
Um allen Anlaß zu weiteren seindjeligfeiten, aber auch den Bor- 
wind zu einer aus Öftreichifchen und Kreistruppen gebildeten Poftirung 
iu befeitigen, ließ Frankreich den in Frankfurt verjammelten vier 
Kreifen die Ausdehnung der Neutralität auch auf den öftreichiichen 
Breisgau anbieten, erjegte auch dem Dorfe Weyl den da angerichteten 
Schaden. Defto mehr drängten die öftreichifch gefinnten Kreisftände, 
die Neutralitätspoftirung zu beſchleunigen. Die noch zögernden mürbe 
zu machen, ſchien der Zweck der weiteren Truppenmärjche zu ſein, die 
von Wien aus befohlen wurden. Nicht bloß die Negimenter des 





1) Bollman 22. San., „worauß man faft fchließen follte, daß fie den animum 
Renperandi auch wegen Schlefien ohmerachtet des init E. M. geſchloſſenen Friedens 
noch nicht babe fahren laſſen“. Und am 25. Ian. „die Zufammenhaltung jolcher 
Piöces zeigt wohl, daß des Wiener Hofes Intention fei, die Sachen wieder gänzlic) 
Hi embrouilliven, das Reich gleihfam mit Gewalt in feinen particularen Krieg gegen 
Stanfreich zu verwideln und felbigen auf Reichs Unkoften zu führen, bis etwa dar- 
ter ſich fanorablere Eonjuncturen hervorthun feine befannten vues befjer wie der— 
malen zu erreichen.” 

2) Pollman 22. San., selon toutes les apparences cette fagon d’agir des- 
polique fera un peu refroidir Paffection aveugle que la plupart des Etats por- 
I ent & la oour de Vienne. 
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Generals Grünne famen aus Böhmen nad dem fränkifchen Kreiſe 
um in Heinen Märjchen und mit häufigen Ruhetagen angeblid nad 
den Niederlanden zu ziehen, „fo langſam“, wurde aus Nürnberg ge 
meldet, „daß der Marſch ihnen ftatt Winterquartiere dient“; andere 
5 Regimenter aus Böhmen zogen in gleicher Weife durch die Ober- 
pfalz ins Eichftädtiiche, außerdem wurde den vorderen Kreifen 
Durchmarſch von 2000 Hufaren, einem Corps Panduren, 2000 Recruten 
und einem Bataillon Escorte angefündigt, die nad) den Nieberla 
beftimmt ſeien. Und während ſonſt immer die Verpflegung di 
marſchirender Truppen mit den betreffenden Reichsſtänden verein 
worden war, wurde jest von Wien aus ein „Reglement“ der Kaiferin- 
Königin veröffentlicht, das vorſchrieb, was den Generalen, Obrifl 
Dfficieren, Gemeinen zu zahlen und zu leiften ſei.) Die vordere 
Kreife, Schwaben ausgenommen, ließen nad und nad) ihre Conti 
gente in die Poftirungen einrüden und de la Noue drängte vergeb 
in Frankfurt auf eine Antwort. 
Jetzt wo eine bedeutende Faijerlihe Truppenmaſſe zwiſchen Dont 
Rhein und Lahn ftand und die Reichstagsgeſandten von Preußen und 
Kurpfalz noch nicht zur Stelle waren, ſchien e8 dem Wiener Hofe 
der Zeit, im Neihstage in Saden der Neichsarmatur den nät 
weiteren Schritt zu tun. Es geſchah in der Form der 7 puncta 
deliberanda, die der oͤſtreichiſche Directorialgefandte v. Bucenberg im 
17. Febr. „in feinem Quartier per dietaturam privatam“ m 
um „ben vortrefflihen Geſandtſchaften“ in der quaestio quomodo- 
„allergnädigften Fingerzeigungen” näher zu erflären.?) Zunächft „was, 
förberfamft zur Erhaltung und Befeſtigung der inneren Ruhe 
und nöthig jei”; es gilt, die Reihsjagungen, die von der ©: 
Bulle an namentlich aufgeführt werden, „zu mehrerer Beobachtung“ 
zu bringen, die Faiferliche Autorität darin werkthätig zu unterftägen, 
„um zu verhüten, daß Niemand gegen die Reichsgrundverfaſſin 























1) Pollman Regensburg 24, Febr., er hat auf der Reiſe dahin bei Nürnberg, 
eine der Colonnen Grünnes getroffen, „fie werben noch wohl 5—6 Wochen im fräns 
tiſchen Kreiſe bleiben.“ Er legt das BVerpflegungsreglement ber Kaiferin bei, les 
exactions de ses troupes continuent dans les duches de Nenbourg et de * | 
bach jusqu’ä cette heure. 

2) Die puneta deliberanda find u. a, in Adelungs pragmat. Stanisgeiätäe 
Ve p. 314 abgebrudt. Pollman fenbet fie 24. Sehr, mit feinen feharffinnigen 
Häuterungen ein, = 


a 4 


w- 


Die 7 puncta deliberanda, Februar 1746, 149 


‚was ſich anmaße oder mit Gewalt vorgehe”; e8 wird ausgeiprochen, 
daß man fich „mitteljt eines jtandhaften Reichsſchluſſes noch genauer 
ind auf das Bündigfte vereinigen möge”. Alſo wieder feinerlei Ermäh- 
nung, daß mit dem Dresdner Frieden die innere Ruhe des Reichs her- 
geftellt jei, wohl aber, wie Pollman bemerkt, das gerade Gegentheil, „es 
wird eine fürdauernde innerliche ZJerrüttung jupponirt, bei der minder 
möhtige Stände einer ungerechten Gewalt zu unterliegen in Gefahr 
im’, Sodann „mie ein Kreid dem andern gegen etwaige entweder noch) 
vor Aufammenrücen der NReichdarmee eintretende feindliche Anfälle oder 
bei Sefährlichkeiten, die nach der Hand in Betreff der inneren und äußeren 
Rube entftehen koͤnnten, am ſchleunigſten zu Hülfe zu eilen habe”, 
Hier alfo ift der Fall vorgefehen, daß auf Anlaß der Feindfeligkeiten 
wit Frankreich, mit dem wohl die Königin von Ungarn, aber feines- 
negs Kaiſer und Reich im Kriege tft, Preußen fih zu Gunften Frank⸗ 
veihe erheben wird, und dann durch Verfügungen, die über die 
bläherige Kreis- und recutionsordnung des Reichs Hinausgehn, 
nihergehalten werden fol. Dunn drittens „in Betreff der Ruhe nad) 
Außen“ handelt es fi „um die Krone Frankreich nebſt deren Bundes- 
genoſſen und Helfern, morunter Einige reichs- und meltfundiger 
NMaaßen anjehnlihe von Kaiſ. Maj. und dem Reich abhangende Län- 
der befigen” (ein Ausdruck, den ſich jeder zu deuten wiſſen wird) und 
um die Frage, ob und auf was für eine mit der Würde des Reichs 
übereinftimmende Weiſe Frankreich „zur Herftellung des Friedens von 
1788 und zur Anerkennung der Kaifermahl zu veranlaffen ſei“. 
Katürlich am ficherften vermittelft der Reichsarmatur und ihrer Ver- 
Bendung, weshalb für dieſelbe — und das beiprechen die folgenden 
e — die nöthigen Vorräthe und Materialien, die nöthigen 
Rmermonate zur Operationgcaffe zu bemwilligen, für das Commando 
ber Reihdarmee und für Erſetzung der fehlenden Reichskriegschargen, 
Namentlich der durch die Kaijermahl erledigten Reichs-Feldmarſchalls— 
ſtele Fürſorge zu treffen ſei. Die Meinung war, dieſe Würde dem 
inzen Karl von Lothringen zu übertragen, mit der Anciennetät 
dr dem Fürſten Leopold von Anhalt, mie fie 1737 dem damaligen 
Großherzog von Toscana übertragen worden ſei.) 
— — 


1) Ende Februar erſchien in Wien die Lifte der zu Armeecommandos beſtimmten 


ernterale, (im Merc. Hist. et Pol. 1746 p. 263 abgedrudt), suivant laquelle le Duc 


Axles de Lorrains qui doit &tre declare par la Diete Veldmarechel Sina 
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wid der Wahlcapitulation begründete Freiheit und Landeshoheit der 
Keichsſtaͤnde unbefümmert, eine neue Ordnung der Dinge im Reich 
mad despotiſchen Principien” aufzurichten gedenfe. !) 

Das Syſtem, in dem der faijerliche Hof verfuhr, fchien mit Hin- 
längliher Deutlichkeit erkennbar: hatte er im legten Spätherbft ge- 
dacht mit Frankreich feinen Sonderfrieden zu machen, um troß des 
eigliſchen Miniſteriums, gemeinjam mit Georg I. und dem Reid 
indgemein, Preußen nieberzumerfen, — jo follte ihm jet der von 
Englands Seite wieder beginnende Kampf mit Frankreich dazu dienen, 
das Reich troß feiner Neutralität von 1743 mit in den Krieg zu 
Inden und zu reißen, und er disponirte die jogenannten Winterquartiere 
feine Truppen in den vorderen Kreifen in diefem Sinn?) Schon 
hatte er den Reichstag zu Beſchlüſſen geführt, deren nächte Conſequenz 
ber Reichskrieg ſchien; eben diefe jollten die 7 puncta deliberanda 
jehn. Gelang es einen Reichstagsbeſchluß auf Grund derfelben zu 
ein, jo war Preußen in die Alternative gejtellt, entweder feine 
freundſchaftlichen Beziehungen zu der Krone Frankreich, Die e8 mit 





1) So namentlich die, wie man glaubte, von Buchenberg verfaßten „Reflexionen 
Über da letztere vom 17. Sanıar datirte faiferliche Commiffionsdeeret u. ſ. w.“ von 
Pollman 10, März eingefandt. Pollman bemerkt dazu: „die Meinung des Wiener 
eher ſcheint dahin zu gehn, daß die Erecutionordnung in das Arbitrium des Kai⸗ 
fen zu fillen und ihm Macht zu geben jei, nach jeinem Gutfinden die Reichs— 
militairverfaſſung ſowohl ala eigene öftreichifche Truppen zu brauchen, und jolcher Ge» 
Halt Anfangs mit Zufammenziehung der Völker derjenigen Stände als der geijtlichen, 
ſo damit einverftanden, item der Stadtcontingente einen kur- und fürftlihen Stand 
nech dem andern mit Gewalt herbeizubringen, vorerjt die minder mächtigen, hernad) 
anch wohl bie mächtigiten von gejammter Reichs wegen anzufallen und alſo zus 
Börderft vom Innern ſich Meifter zu machen; wenn aljo nad) folder Idee der inner- 
Außeftand hergeitellt und befeftigt ijt, io heißet es dann, daß am ficherften ber 
Ihe zu Wege gebracht werden könne“. 

2) Bollman 21. Mär;, l’Empereur continue de disposer souverainement des 
Eizte de ’Empire à Pégard de la marche, des quartiers et de la subsistance de 
“ troupes. Ihr Krieggcommiffar, Graf Chotef, hat an die Kreife jeine „Delogi- 
aangsidee⸗ geſandt, wie die quatre cercles et PElecteur Pal. en particulier doivent 
üifler les quartiers d'hiver de la dite armée (Nürnberg 6. März); danach fallen 
Pe den fränfijchen Kreis: 6 Bat, 4 Grenadierconp., 14 Esc., auf den fehmäbijchen: 
; at, 4 Com., 14 Esc., auf den oberrheinifchen: 14 Esc., auf den Kurkreiß: 
Bat, 4 Com., 7 Esc., auf Kurpfalz (Borberg) die „Generalftabspartei”, auf Die 
Die Frankfurt, Um und Nürnberg Gebiet: je 300 Wagen. Pollman meint, man 
te aus biejer Dispofition erfennen, que la cour de Vienne par la position d’un 
s de troupes dans chacun cercle, !’un à porte: A secourir Pautre, veut brider 
ts et de concert avec ceux de son parti amener les autres par force dans 

Waes. 
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dem Dresoner Frieden Feineswegs aufgegeben hatte, zu zerreißen um 
gegen Frankreich für Katjer und Neid ins Feld zu ziehn, ober fir 
dem, was Kaifer und Reich beſchloſſen, zu verſagen und der Folge 
davon gemärtig zu fein. Wie diefe ſich des Weiteren entwickeln ſollten 
lag auf der Hand. 


Friedrich IL. wußte, wie jehr man in Paris vor einem Reichs 
kriege beforgt war. Es ift erwähnt worden, wie er fid dort Ubi 
eine preußiſche Mediation zwiſchen England und Frankreich erflär 
wie er wegen der Neutralität des Reichs irgend eine Verpflichtun 
zu übernehmen abgelehnt hatte, 

Allerdings Hatte er gehofft, daß der Dresdner Friede der Anfan 
and die Baſis eines allgemeinen Friedens werben fol.) Es 
ihm aufgefallen, daß der Wiener Hof in der Correſpondenz über 
Ausführung des Friedens betreffs der Gefangenen, der Gebietär, 
mung, ber jehlefiihen Grenzzölle u. ſ. w, die Graf Harrach im Ja | 
mit Podewils führte, vor Allem zu fondiren verfuchte, wie Preußel 
ſich in der beim Reichstag eingeleiteten Frage über die securitat 
publicn zu verhalten gebenfe.®) Und wenn in derſelben Zeit ein 
Hamburger handſchriftliche Zeitung die Nachricht verbreitete, daß Preit 
Ben für die securitas publica mit einem Contingent eintreten h 
das man auf 40000 Mann berechnen wolle, fo jehten das nichts 
ein Fühler nad Wiener Art zu fein. 

Arm wenigjten Friedrich IL Hatte Grund, dem breijten AM 
des Wiener Hofes, daß Kaifer und Reich fich von den Intereſſen 
Königin von Ungarn bejtimmen laffen müßten, ohne in gleichem M 
deren Politik zu beftimmen, Vorſchub zu leiften. Er hatte bei 
Friedenshandlung dem Grafen Harrach ausdrücklich erklärt, daß 
auf alle Weije bemüht jein werde, die Neutralität des Reichs zum 
halten. Er durfte erwarten, daß viele Stände, namentlich in de 
vorderen Kreifen, welde die Kaiferwahl des vorigen Herbſtes mi 
Freuden begrüßt hatten, nad den jüngjten Erfahrungen mit öftreiht 
— | 
1) Friedrich IL. an Ludwig NV., 6. Febr. 1746: j’employerai tous mes “= 
pour retablir la paix et Punion de P’Europe. | 

2) Graf Pobewils an den König, 25. Jan... . comme toute la teneur d 
la derniere lettre du Cte de Harrach manifesta sufisamment que son prineipe 


but est de s’claireir sur les sentiments de V. M. (wegen ber in Negensburg & 
treffenden mesures de la s&curit6 publique), fo ſchlage er vor u, ſ. w. | 
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hhen Naftquartieren und Contributionen und Angeficht? der nahen 

Möglichkeit franzöfticher Invaftonen, jehr zufrieden fein würde, wenn 

wan ihnen einen Weg zeige, wie fie jtatt ihre dreifache Armatur ing 

Feld zu Schicken und Kriegstheater zu werden, in Ruhe bleiben und 
damit ohne fchwere Zahlungen und Leiltungen den Frieden des Reiche 

erhalten koͤnnten. Drängte der Wiener Hof auch jebt noch, wo Tranf- 
reich auch den vorderöftreichiichen Landen die [Meutralität zu gewähren 
bereit war, zu einem Reichskrieg gegen Frankreich, jo vertrat Preußen 
das deutfche Intereſſe gegen das dftreichiiche, wenn es die Neutralität 
des Reiches aufrecht zu erhalten verſtand. 

Nach jenen Sondirungen Harrachs hatte Podewils dem Könige 
vorgeichlagen, jede Außerung über die securitas publica zu vermeiden, 
bi man fich in regensburg mit Kurpfalz und anderen Ständen — 
‚ud mit Sachen”, jo fjchrieb der König an den Rand — darüber 
vetändigt habe, Am 28. San. wurde an Geheimrath v. Bollman der 
Beieht, fich nach Regensburg zu begeben, mit den nöthigen weiteren 
Deiſungen geſandt. 

Sie betrafen namentlich auch die Formel, in der die preußiſche 

Anerkennung der Kaiſerwahl zu geſchehen habe. Bei dem turbulenten 
Berfahren, das bei der Wahl im September 1745 ftattgefunden hatte, 
Dar unter andern verabjäumt worden, von dem Neugemählten die Be- 
ſtätigung aller Rechte, Privilegien, Territorien u. f. w., wie fie die 
Bihler am Tage der Wahl befaßen, und zwar wie die Goldene 
Bulle ausdruͤcklich beftimmt, „noch bevor er ſich der Reichsregierung 
unterzieht“, ) zu fordern und zu empfangen. Es war für Friedrich DL. 
Son Intereſſe, diefe Confirmation, wie fie ihm zu vermitteln Maria The- 
tete im Frieden ſich verpflichtet Hatte, zu erhalten, weil damit die nach— 
Käglihen Beichlüffe des Kurcollegiums, welche feinen Befiß von Oft- 
friesland in Trage jtellten, ihre Bedeutung verloren.) Es ſchien 
I nügend, die „Generalconfirmation” nach gefchehener Anerkennung 
— — 


1) A.B.IL 5. et quia: peracta statim electione hujus modi priusquam 
in Aliquibus causis aliis sive negociis virtute sacri imperii administret, universis 
singulis principibus Electoribus ... .. omnia ipsorum jura .. . et quidquid 
dei ab imperio usque in diem electionis suae obtinuerunt et possederunt, absque 
tione et contradictione confirmare u. f. w. 

2) Pollman 7. April, der König müſſe die Gonfirmation befonder8 deswegen 
urgiren, „als dadurch Dero Poſſeſſionsſtand, wie ſolcher zur Zeit der Wahl und bis 
In Dero Hcceffion gewefen im einen und anderen Stüd, als 3. B. wegen Oftfried- 

Ted, deſto mehr gegen allen Widerfpruch gefichert werde”. 


| 
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der Wahl zur Sprade zu bringen, um theils fi dem Wiener Hofe, 
moͤglichſt entgegenfommend zu zeigen, theils in die Activität am Reichs— 
tage möchlichſt bald einzutreten, 

Pollman kam in den legten Februartagen nad) Negensburg, Er 
wurde von dem Faiferlihen Concommifjarius, dem Fürften von F a 
berg, mit aller Artigfeit empfangen, fein Erbieten, die preußijche A 
ſtonsurkunde fo außzuftellen, wie es „beiberjeit3 Kaiſerliche Majeftäten 
verlangen und an die Hand geben würden“, mit Befriedigung ai 
genommen?) „Wegen der securitas publica“, ſchreibt Pollmam 
7, März, „hat noch Fein kaiſerlicher Miniſter bei mir angeklopft“. 

Friedrich DI. ergriff die Initiative in der Art, daß er die Frag 
auf ihre reichsrechtliche Grundlage zurückführte. 

Seiner Natur und feinen Eonjtitutionen nad hatte das Neid 
feine Armee, feine Kriegscafje, keine Zeughäufer, keine Artillerie u. j. m.) 
Sollten zum Zweck einer Execution gegen einen Stand im Reich, eine 
Krieges gegen eine auswärtige Macht von Reichs wegen T 
agiven, jo traten die Contingente einzelner Reichsſtände, einiger) 
freife, aller Reichsglieder zu einer Reichsarmee zuſammen und jeber 
Stand hatte fein Contingent auszurüften, mit den nöthigen Oft 
zu verjehen, im Felde zu erhalten u. |. w. Wenn es üblich geworben 
war, daß es aud in Friedenszeiten Reichsmarſchälle, Reichsgene— 
vale u. ſ. w. gab, jo waren das leere Titel ohne Commando und 
Bejoldung; ihre Aetivität begann erſt, wenn auf Beſchluß des Reiches 
tages eine Reichsarmee formirt wurde, 

Von Seiten des Wiener Hofes — und zwar ſchon vor der Q 
des Lothringer® — war fo verfahren worden, als wenn der 9 2 
krieg mit Frankreich, eine Eyecution gegen Frankreichs Verbündete im 
Reich ſich von ſelbſt verjtehe; und es war eine natürliche Folge der 
„turbulenten, ordnungswidrigen Wahl“, daß die Majorität, welche ges 
wählt hatte, und der Reichstag, in dem bie Minorität fehlte, die f 























1) Die Acceſſionsurkunde ift auf Grund eines in Wien abprobivten Pre 
in Berlin 25, März 1746 außgefertigt, von Pollman 27. April überreicht w 
er bemerkt in feinem Bericht vom 28. April, ber Faiferliche Conconmifferius | 
„Die Erhaltung des Generalconfirmations-Diploms in Gonformität der ©, B, 
von ich die anbefohlene glimpfliche Anregung gethan, werde feinen Anftand finden“ u. ji 

2) Natürlich auch feine Reichsfeftungen. Daf Kehl und Pilippshtrg, vorm 
Frankreich im Ryswider Frieben zurücgegeben, als Feitungen beim Reich, blie 
während fie als Städte ihren Landesherren (Baden und Speier) gehörten, war ei 
Amomalie, bie jür Kehl 1754 und für Philippsburg 1782 aufhörte, 
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06 das Triplum des Contingent3 fertig zu halten fei, ohne Weiteres 
bejahte, 

Friedrich griff ein, bevor über die quaestio quo modo Beichlüjie 
gefapt waren. Er fand feinen Anlaß, das bejchloffene Triplum in 
Frage zu ſtellen;) aber e8 galt den Eonfequenzen vorzubeugen, die 
man fihtlich Faiferlicher Seit8 daran knüpfen wollte?) Er ging davon 
a, daß er in dem Dresdner Frieden der Königin von Ungarn die 
Garantie aller ihrer in Deutichland liegenden Lande zugejagt habe; 
die Zuſage erflärte er fich bereit, in ihrem ganzen Umfange zu er- 
füllen und daher fein Möglichites thun zu mollen, daß Frankreich bie 
jet 1743 durch Reichsſchluß ausgefprochene Neutralität des Reich aus⸗ 
drüclich anerkenne; wenn ſich Frankreich deſſen mweigere und dag Reich 
angreife, jo werde er die Verpflichtungen, die er gegen die Königin 
von Ungarn übernommen, ohne allen Verzug erfüllen; jollte aber wider 
Erwarten der Wiener Hof in feinen Krieg mit Frankreich auch das 
Reich verwickeln wollen, jo waſche er feine Hände in Unschuld, da er 
an einem Offenſivkriege des Reichs gegen Frankreich nicht gemeint jei 
Theil zu nehmen?) Pollman wurde angemwiefen, den Entwurf eines 
Votums in diefem Sinn einzufenden und mit den Gefandtichaften von 
Sadien, Baiern, Pfalz, Cöln und allenfalls Trier, fo wie mit 
dem fürftlichen von Würtemberg, Anfpah und Baireuth, beiden 
Heſſen, Wolfenbüttel, Gotha, Schweden für Bommern darüber zu 
conferiren. 

Pollmans Mittheilungen fanden bei den Genannten die will 
konmenſte Aufnahme; den Entwurf, den er 21. März einſandte, ent» 


hielt er am 7. April vollzogen zurüd, mit der Weifung, dieß bran- 
— — — 


1) So das Reſeript an Pollman, 17. Febr.: „unſere Gedanken gehn vors 

“and überhaupt dahin, Ihrer K. M. für dero reichsväterliche Sorgfalt 

d zu danken, welche Sie dahin verwendet, daß das Reich ſich in eine gute 

militairiſche Verfaſſung und Defenſive ſetzen möge, um gegen alle Gefahr ſicher zu 

A und zu dem Ende allerdings ſehr heilſam fein werde, daß jeder Stand des Reichs 
an Eontingent bereit und in marjchiertigem Stand halte“. 

A 8) Der König an Podewils 13. Febr.: da Pollmans Berichte zeigen, que les 
ürichiens ne discontinuent point ä vouloir entrainer ’Empire dans la guerre 
Iu’jls font & 1a France, il m’est venu la pensee u. f. w. Auf Grund dieſes 
A teibend iſt das Reſcript an Pollman vom 17. Febr. verfaßt, in dem die weitere 
umentation, bie bes Königs Schreiben enthält, faum angedeutet erjcheint. 

in 3) Aus dem Reſcript an Chambrier 19. Febr. ergiebt ji), daß der König ſchon 
‚ Dresden bei ber Friedenshandlung eine Declaration diejes Inhalts gegeben hat 

G’ai fait dsclarer). 
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denburgiſche Votum vertraulich ben befreundeten Gefandten mitzuthet- 
Ten, doch nicht Abſchrift davon zu geben. 

Auch die Kaiſerlichen Hatten bald Kenntniß davon; fie erfannten, 
wie ihnen damit das Concept verrüdt ſei. Sie verſchoben die Ve 
handlung über die Securität beim Reichstage, um erjt auf den Krei 
tagen und in Frankfurt vorwärts zu kommen. 

Namentlich auf dem ſchwäbiſchen in Ulm machten fie die größt 

) jez ber Beichluß, zu dem es Hier kam, zeigte ihnen, mi 
wenig zu hoffen jei: allerdings wolle ver Kreis fein Contingent marfı 
jalten, auch zu einer Poftirung am Rhein mitwirken, aber 

das allgemeine Beſte fordere, Feine Macht zu beleidigen, jo werde m 
eine völlige Neutralität beobachten und den Kaiferfichen Truppen | 
wenig wie den franzöfifchen den Durchmarſch geftatten u. j. m.t) 2 
des harten Reſeripts, das die Kaiſerin dem Kreije zuftellen ließ, wurde 
dieſer Beſchluß dem Divectorialtage in Frankfurt zugejandt. Die Wir 
Kung war vorauszufehen, um jo mehr, da auch der bairiſche Kreis d 
vom Wiener Hofe empfohlenen Eintritt in die Affociation ablehnte u 
Beſchwerden vollauf, namentlich wegen dev Gewaltſamkeiten der kaiſer- 
lichen Truppen in der Oberpfalz, hinzufügte, 

Unter diefen Umftänden erjchien e8 dem Wiener Hofe nothwend 
jeine Taktik am Reichstage zu ändern. Die Katjerlichen hier ließ 
befannt werden,?) daß fie Inftruction erhalten hätten, von den ſieben 
Punkten die drei erjten fallen zu laſſen — es waren die der inneren 
Sicherheit, der Afjociation der vorderen Kreife, der Herftellung auf ben 
Stand von 1738, „bie auf eine Kriegserflärung gegen Frankreid 
zielt“ —; aud; der Ießte, die Erſetzung der unbefeßten Reichskriet 
Hargen, jolle vor der Hand dahinſtehn; man wolle nur bie a 
menziehung der dreifachen Contingente zu einer Reichsarmee und For— 
mirung der dazu erforderlichen Kriegscaffe, wozu man bie Bewilligung 
einer erklecklichen Zahl von Römermonaten erwarte, jo wie die Er: 
nennung eines katholiſchen Reichsfeldmarſchalls feithalten; über jeven 
diefer Punkte werde ein bejonderes Reichsgutachten Herzuftellen fe 


























1) Würtemberg, neben Gonftanz kreisausſchreibender Fürft, Hatie biefen Befehl 
erwirkt, nicht ohne Nücficht auf die 9 Ämter von Mömpelgerd, im beren Befi 
ohne den guten Willen Frankreichs nicht kommen konnte. Der Herzog folgte b 
Rath Friedrichs II. (Schreiben vom 19. Jan. 1746). Das Weitere diefer Correfj 
benz übergehe ich. 

2) Pollman 18. April 1746. 
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Bis die Inftructionen dazu einliefen, hatte man Zeit, einen dreijten 
Schritt vorwärt® zu thun, den, wenn er gethan war, auch Preußen 
wohl als vollzgogene Thatjache hinnehmen mußte, 

Noch hatte Frankreich in den Niederlanden nicht den Feldzug er- 
Öfnet; aber der Marſchall von Sachſen ſtand Ende April in der Um- 
gegend von Brüffel, ihm gegenüber die Verbündeten, um mehr al3 die 
Halfte ſchwaͤcher; jobald er aufbrad und vorrüdte, war Antwerpen 
verloren, Freilich noch vor Ende de Monats ſchlug der Herzog von 
Eumberland den Prätendenten bei Culloden; aber die Rebellion völlig 
m erftiden, blieb noch Monate lang die ganze englifche Landmacht 
mb 12000 Holländer und Heſſen dazu in Schottland. Hatten 
auch die Auftro-Sarden in Stalien den Feldzug mit einigen Erfolgen 
begonnen, jo waren diefe doch nicht bedeutend genug, um auf die 
frangöftiihe Armee in Flandern einen merklichen Drud zu üben.!) Es 
gab nur eine Stelle, wo Frankreich empfindlich getroffen werben Fonnte; 
als Karl von Lothringen im Frühling 1744 den Rhein überfchritt und 
— — — 


1) Nach einem in Wien ausgegebenen Tableau (Februar 1746) ſind die Regi⸗ 
Menfer Her öſtreichiſchen Armee, die irregulairen Truppen ungerechnet, zu folgender 
Serwendung beſtimmt: 


Infanterie Güraffire Dragoner Huſaren 


Niederlande.... 17 3 3 4 
Jtalie ... 22 4 4 4 
Reich... . 7 3 4 3 
Böhmen und Mähren 7 — — — 
Ungarn.... 5 7 3 — 
Siebenbürgen, Croatien 4 1 — — 
62 18 14 11 
Ir Italien fanden Ende 1745 . . . 11 Rot. Infant. 4 Cav. 2 Huf. 
ar 1746 rüdtennnb . ... 1 = ⸗ 4 = 2 = 
den Niederlanden fanden Ende 1155 4 = ⸗ l =: — ⸗ 
1746 rüdten nach . 2 = ⸗ 1 >= 2 = 
1176 . 2.2... En, 2 ⸗ 4 = 2 = 
Im Reich (Heilbronn) ſtanden MailE T = = 6 = 3» 


DR ſtark die öſtreichiſche Armee in den Niederlanden 1745 mar, bevor die meiften 

von dort ind Reich gezogen wurden, die Kaiferwahl zu deden, ift aus den 

WR vorliegenden Materialien nicht erſichtlich. Die erfte Colonne, die 1746 nahrüdt 

Baranyay), ift am 16, Febr. in Maaseyck. Als zweiter Nachichub zieht ein 

- il der in Raftmärfchen durch daB Reich geführten Truppen in zwei Colonnen 

(ber Fulda und im Rheintal) unter General Batthyany nach den Niederlanden und 

keifft dei Maſtricht und Tirlemont in der erften Aprilmoche ein. Statt ihrer rücken 

Andere Regımenter tbeild aus Böhmen (General Gaisrud), theils über Donaumörth 

General Königsegg) in die vorderen Kreiſe ein, deren Commando Lobkowitz, dann 
Kau von Lothringen übernimmt, 
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den Elſaß bedrohte, war jofort Ludwig XV. mit einem großen Th 
der Armee in Flandern dorthin aufgebrochen; wenn jet in gleid 
Weiſe verfahren, wenn der Krieg gegen Frankreich zu einem Neid 
Frieg gemacht wurde, jo war aller Vorausſicht nach der Stoß Fraı 
veich® gegen Antwerpen und Holland gebrochen.*) 

Es war um dieje Zeit, daß der Wiener Hof auf die Erhletumg 
Ludwigs XV. fi) zu einem Separatfrieben bereit erklärte, „we 
Frankreich jofort über Preußen herfallen molfe*.2) 

Peinlih genug mochte man in Wien empfinden, wie bedeute 
Friedrichs I. Stimme wog. Aber er hatte, wie er ſich im Dresdı 
Frieden verpflichtet, durch die jolenne Urkunde vom 25, März Fra 
als Reichsoberhaupt anerkannt; es waren die einfeitenden Schri 
zur Herjtellung der diplomatiihen Beziehungen zwiſchen Wien u 
Berlin geſchehen. Aus ben verbindlichen Außerungen des stönil 
durfte man entnehmen, wie viel ihm daran gelegen jei, das Geji 
vergefjen zu machen. Man fonnte es als eine Aufmerkjamkeit 
ihn betonen, daß man die Frage der Securität hatte fallen laſſen, 
fein Neichstagsgefandter als deren beſte Gewähr den Drespner 
den und die in demjelben zugeficherte Reichsgarantie für Schlefien 
bezeichnen müſſen. | 

Alſo diefe wünſchte und erwartete der König; er hatte die E 
wartung ausgeſprochen, daß der Kaifer die Sache durch ein Commiſſi 
decret an den Reichstag bringen werde, Nicht dem Kaiſer lag 
Verpflichtung in Kraft des Friedenätractats od; die Königin von IH 
garn hatte ſich in demfelben verpflichtet, ihre guten Dienſte dafü 
dem Kaifer zu verwenden. Lag Friedrich IL. daran, da es 
und bald geſchehe, jo mochte er einer Seits der Königin von 





















1) Ende Mai zeigt die Königin von Ungarn im Haag an, que ces 2000 
quelle west engagde de faire agir pour le service de la.cause commune, etaie 
pröts & &tre employes, und ftellt den Seemächten zur Wahl, ob fie in ben Mich 
fanden ober zu einer diversion puissante gegen Frankreich verwendet werden jolle 
et que c’ötoit afin de pouvoir agir en eonsöquence, que 8. M. Imp. avoit trou 
‚convenable de faire assembler ces troupes dans le camp de Heilbronn, d’oi el 
se porteroient aisement aux lieux dans lesquels on jugeroit leur presence la} 
ndeessaire. Döclaration in Mere. Hist. et pol. 1746. 1. p. 652. 

2) Daf Friedrich II. davon wußte, zeigt feine Inſttuction fir Graf O. Pi 
wil® 1. Mai 1746: „la cour de Vienne, qui chipote dejä avec celle de 
sailles“ u. j. m. Die Beftätigung giebt des Grafen Ulfeld Frage 27. April auf 
durch Loß in Wien ihm gemachten franzöfifchen Anträge: si Pon vouloit tout'de su 

tomber sur le Roi de Prusse (bei Zevort, Te Marquis d’Argenson, p. 258). 
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in dem, woran ihr lag, gefällig fein. Ohne feine Weifungen für das 

Botum Pollmans, da jeit Mitte März befannt war, hätten die 

franzoͤſiſchen Einflüffe bei den Kreifen und Kreisſtänden wenig zu be- 
deuten gehabt; alle geijtlichen und nicht wenige weltliche Fürften waren, 
| wenn der Taiferliche Hof ernſtlich wollte, abhängig, dienftbefliffen, ein- 
geigüchtert genug, um fich bejtimmen zu laſſen; am mwenigjten aus 
Empathie für Preußen opponirten fie; und die öftreihiichen Gefand- 
ten, Agenten, Creaturen fanden aller Orten im Reich mit ihren Inſi— 
mationen, daß man dem in Dreöden gejchlofjenen Frieden keineswegs 
bauen bürfe, daß Preußen nad) wie vor mit dem Reichsfeind unter 
ver Decke fpiele, daß die Säcularifationsprojecte von 1743 von Neuem 
m Gange feien, offene Ohren. 

Am 28. April meldete Bollman: foeben jei an Kurmainz als 
Director des Kurkreifes ein Faiferlicher Befehl ergangen, deſſen Con— 
üngente unverweilt nach Heilbronn marſchiren zu laſſen; den gleichen 
Beil hatte der Herzog von Würtemberg ald Director des ſchwäbi— 
: Men Kreiſes empfangen, mit dem Bemerfen, daß die öftreichifchen 
Truppen, die am Oberrhein cantonnirten, „ich mit ihnen vereinigen wür- 
den“, um eine Armee zu bilden. Gleiche „Anmahnungsichreiben” waren 
on alle Kreife ergangen.?) 

„Man pricht hier nicht mehr von Verhandlungen über die secu- 
fies publica”, fchreibt Pollman 5. Mai, „die Kaiferlichen fuchen fie 
Selmehr aus dem Wege zu jchieben, fie drängen nur auf die Wahl 
38 Prinzen Karl von Lothringen; zwar hat Feiner von den Gefandten, 
Be für des Prinzen Wahl zum Feldmarſchall inftruirt find, zugleich den 
Auftrag, ihm das Commando über die Reichsarmee, wenn e3 zu einer 
ſolchen kaͤme, zu überweiſen; aber man fcheint zu glauben, daß, wenn 
&& dann übernimmt, er feinen Widerjpruch finden wird, wenigſtens 
nicht in den vorderen Kreifen, die voll Eaiferlicher Truppen find”. Auf 
Bollmans Bemerfen, daß die Wahl des Prinzen an Stelle feines kai— 




















1) Das für den niederſächſiſchen Kreis an Magdeburg erlafjene von 2. April 
nird gegen Ende April in Berlin angekommen fein. Es fordert, den Kreiß „zu un= 
ögeietter Befolgung” des Neichsjchluffes von 17. Dec. 1745 zu erinnern und ans 
pmweilen, „wobei Kaiferlicher Diajeftät noch diefes binzuzufügen gefallen bat, daß das 
Berfeffungsquantum aus jedem Kreife in reichßregelmäßiger Anzahl ohne Verſchub 
sw mh Heilbronn abgeſchickt und zu deſſen Unterhaltung und andere nöthigen Vorkeh— 
tungen die anverlangte Anftalt verfügt werden möchte, damit Alles mit Ende Monats 

an bemerftem Orte eintreffen fünne und möchte”. 


— 
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jerlichen Bruders Schwierigkeit haben werde wegen der Anciennetät de 
Fürften von Anhalt, Hatte man ihm geantwortet: „ber Kaiſer habe da 
Feldmarſchallamt noch nicht aufgegeben, und da er es nur, die Zu 
ftimmung des Neiches vorbehalten, im die Hände feines Bruders ni 
erlegen wolle, jo werde damit der Anciennetät de3 Fürften Leopo 
nicht präfubieirt, da es nur in Folge der Deferenz geichehe, die de 
jelbe früher für den Großherzog von Toscana gehabt habe“, Ob | 
nad der Reichsverfaſſung möglich fei, daß der Kaifer joldes Ax 
habe, galt den Kaiferlichen nicht der Frage werth. * 
Am 13. Mai, dem Geburtstag der Kaiferin und gleichſam 3) 
Feier deffelben, brachte im Fürftenrath der öſtreichiſche Geſandte 
Antrag, diefe Wahlfache in die Hand zu nehmen, die zwar nicht ca 
dem Anfagezettel ftehe, für die aber die meiften vortrefflihen Gefandt 
bereit3 inftruiet fein würden. Nur die pfälziiche Stimme widerjpra 
dem übereilten Verfahren; andere gaben ihrer Zuftimmung, indem | 
ihre Bedenken gern hintanzuftellen erklärten, deſto größeren Wertl 
andere jtimmten sub spe rati; die geiftlichen ſchloſſen fich dem „ont 
trefflichen Voto“ Oſtreichs ohne Weiteres anz der preußiſche (Magdt 
burg), der nicht anweſend war, legte ſchriftlich Verwahrung gegel 
einen Beſchluß in umangefagter Sache und vor verfafjungsmäßigen 
Termin ein, jo wie den Vorbehalt für den älteren Reichsfeldmarſchall 
Trotzdem wurde nad) üblicher Re- und Correlation mit dem Kurcollegid, 
wo gleichzeitig in gleicher Weife verfahren war, das Conclufum gefaßt 
am folgenden Tage dictirt ımd am 21. Mai war die Faiferliche 2 
ſtätigung des Reichstagsſchluſſes in Regensburg. Auch Pollman Hatte 
bereits auf ausdrückliche Weiſung aus Berlin die nachträgliche Ir 
ftimmung Preußens eingereicht. 
Wenn es mit dem Lager von Heilbronn eben jo gelang wie mit 
diefem Wahlkunſtſtück, jo Hatte man eine Reichsarmee unter öftreicht« 
jeher Führung, die den nöthigen Conflict mit Frankreich ſchaffen kon 
jobald man ihn Haben wollte, 
Demnächft ergingen von der Regierung in Hannover Nequifitos 
rialſchreiben an den fränkiſchen und oberrheinijchen Kreis für bei 
Durchmarſch der Turfürftlichen Truppen; alſo der König von Englan 
ftellte, außer den an England vermietheten 18000 Hannoveranern ik} 
die Niederlande, noch fein Contingent für die „Reichsarmee“. Shot 









1) Zollman 11, Zuli, 


ik 
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war auch der Kurfürft von Baiern, durch einen Subfidienvertrag ge 
monnen, auf die Seite des Wiener Hofes getreten. Zwei Flugfchriften, 
bie eben jebt von Wien aus verbreitet wurden — es wird fpäter von 
ihnen zu ſprechen ſein — waren wohl dazu angethan, die Stimmung 
gegen Frankreich zu reizen und nebenbei Preußen zu verdächtigen, als 
fptele e8 unter der Dede mit Frankreich. Der ruffiiche Gejandte beim 
Rehstag, Graf Keyſerlingk, der jet dort eintraf, fagte jedem, der es 
ren wollte: „die Reichsſtaͤnde würden wohl tun, ihre Truppen mit 
ben der Kaiferin- Königin zu vereinigen, um jelbjt offenfiv gegen 
Seanfreich aufzutreten; die Kaiferin von Rußland habe eine Armee 
bereit, Die auf Anſuchen des Reiches ſofort aufbrechen werde”, 

Vielleicht hoffte man in Wien, von diefer ruſſiſchen Arınee im 

Riden bedroht, werde Preußen nicht weiter Widerjprud) wagen; und 
bau mußten bie noch Opponirenden in den vorderen Kreifen fich wohl 
fügen, wenn fie nicht, wie immer noch Kurpfalz, die Folgen Taiferlicher 
Unguade fühlen wollten. Ihre Contingente marjchiren zu laſſen war 
be Geringſte; fie follten fie auch wer weiß wie lange im Felde unter- 
alten, obenein, nachdem fie den oͤſtreichiſchen Truppen Contributionen 
und Winterquartiere gezahlt hatten, noch 80 Römermonate einzahlen. 

Am ſchroffſten widerſtand Herzog Karl von Würtemberg und mit 
Den der fchwäbiiche Kreis. Aber auch im Fränfifchen opponirten bie 
beiden Markgrafen und Henneberg (Caffel und Weimar führten die 
Stimme dieſes Fürſtenthums); fie feßten duch, daß der auf den 
6. Juni angeſetzte Aufbruch der Kreistruppen nach Nedar-Um auf 
den 16, vertagt wurde. Im oberrheiniſchen erklärte Heſſen-Caſſel, 
sicht weiter als bis an die Grenzen feines Territoriums marſchiren 
lafſen zu wollen; andere dieſes Kreiſes verwieſen darauf, daß man erſt 

müſſe, was der Reichstag beſchließen werde. Das half aur 
für eine Weile; Preußen mußte ihrem Widerttund den Rüden halten, 
init zwang fie der Wiener Hof, mit der Majorität im Reichstag oder 
riemehr der „nicht allzu loyaliſtiſchen“ Uebung, daß „durch die Direc- 
ren im Kur- und Fürftencollegium die conclusa ad nutum de Tai» 
ſerlichen Hofes eingerichtet wurden.) 

Ein würtembergifches Promemoria richtete an Friedrich II. die 
Bitte, „über bie beabfichtigte Zufammenziehung einer Reichsarmee, 
— — — 

1) Ausbrud des gleich zu erwähnenden Würtembergiſchen pro Memoria, d. d. 


+ Mai 1746 unterzeichnet von Keller, das an Preußen gerichtet war. 
J. —WR 









welche das theatrum belli wieber in das Neid) 
————— 
chiſcher Truppen in freier Reichs - t 
fühlen Rejeript an den v. Boten fin nie } 
amagend“ r 

Es geſchah im dem Nefeript vom: 2 du 










nften eben fo wie «8 feDf Au mlcben, a8. au 

beſchloſſen werde; für das Reich jei zur Zeit a 
Zeichen einer Gefahr vorfanben, bie 1743 vom R 
tralität fehe noch in Geltung und ſei von q 












j zuſammenziehe, 
gen wollen, das theatrum belli von Neuem in das 
Der Mittelpunkt der Frage war, daß fid) der 
den Beſchlüſſen des Reichstags zu verfahren, won | 
bejtimmen ließ, daß ein einzelner Stand des Re 
Ungarn, die kaiſerliche Autorität ihres Gemahls jo 
MR — 


Kur-, Fürften und Ständen wegen kraft des gemein) 
Nachdruck anzunehmen habe und — eu 
angewieſen haben, von unſeres wegen, 
liegen terminis anzutragen: 
den Kaifer von Reichs wegen geziemend zu 
mahlin, ber Kaiferin- Königin von Ungarn in 
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zu förberfamfter Wiederzurüdziehung Dero Truppen zu vermögen, 
mithin nicht nur bejagte Reih3-Kreife und Stände von dem ihnen 
dadurch gegen die Neichdgejege zugezogenen großen Ungemad aufs 
Baldigfte zu entheben, wie nicht weniger zur Erftattung der da- 
durch etwa verurſachten Koften und Schäden werfthätig zu ver- 
helfen, ſondern auch auf diefe Weife ſowohl den innerlichen ala 
aͤußerlichen Ruheſtand des deutſchen Vaterlandes ferner reich3- 
vaͤterlich aufrecht zu erhalten”. 
Ansprüdlih wurde Pollman im Refcript beauftragt, die Saiferlichen 
willen zu laſſen, daß Preußen, wie e8 im Dresdner Frieden bie 
Garantie der öftreichifchen Erblande in Deutjchland übernommen habe, 
je, menn der casus foederis eintrete, dieſe feine Verpflichtung getreu 
wa vollftändig erfüllen werde, | 
Der Eindrud, den dieß Reſcript in Regensburg und in den 
Freien machte, war durchſchlagend. Baron Palm, der Eaiferliche Eon- 
Commiffarius, Außerte gegen Pollman: „es müfje Kaiferliher Majeftät 
ſchr hart fallen, ſich von ihren Mitſtänden gleichſam verlaſſen und von 
denſelben ihre Feinde mehr als ſich favoriſirt zu ſehen“; die Hinwei— 
fung auf die preußifche Garantie der deutich-öjtreichiichen Lande hatte 
Merig Eindruck auf ihn gemacht. 
Es muß dahin gejtellt bleiben, ob der Wiener. Hof in der That 
Der Seemädhten die Wahl zwiſchen einer Diverfion gegen Frankreich 
Ober Berftärkung feiner Truppenmacht in den Niederlanden anheim- 
ftellte. Die Wirkung des preußischen Reſcripts traf nicht bloß den 
Wiener Hof. Wie Aylva und Buriſh in den vorderen Kreiſen auf 
Das Außerſte thaͤtig geweſen waren, fie zu der vom Wiener Hofe ge- 
Torberten Action zu drängen, wie Baiern mit Subſidien bereit3 dafür 
gewonnen war, jo kam Villiers in Berlin immer wieder auf „jeine 
Teſe⸗ zuruͤck, daß Preußen mit den Seemächten und dem Wiener 
Defe gehen müffe, daß es damit gegen die Bejorgniffe, zu denen bie 
ruſſiſch⸗ oͤſtreichiſche Allianz Anlap geben Tönne, bie befte Sicherheit 
werbe.!) Und Frankreich, das mit fteigender Beklommenheit auf 
— — — 





1) Podewils an den König 12. Juli: Villiers habe ihm geäußert, er bedaure 
Meierlei, daß ber König paroissoit douter toujours de la sincerit6 et de la probite 
de na oour, und ſodann qu’on travailloit malheureusement sur des principes totale- 

opponss de la part des deux cours, England wolle Erhaltung und Mehrung 
der oͤſtreichiſchen Macht, Preußen deren noch tiefere Schwächung. Podewils darauf: 
es Uege nur an dem Wiener Hofe, ſich Preußens Freundſchaft zu gewinnen u. w. 
. \1° 
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die werdende Reichsarmee ſah, eilte nad) Berlin melden zu laſſen, wa 
die ruſſiſch⸗ öſtreichiſche Allianz bezwede (3, Juni), mitzutheilen, da 
Marquis Puyfieule foeben nad) dem Haag gejandt fei, um zu fehe 
0b es die Republik mit ihrer Friedenshandlung ernſt meine, forder 
Friedrich IL. auf, eine Demonftration gegen die ftaatifchen Grenzen | 
machen, um die Herren Regenten erkennen zu laſſen, wie ihre Lage jer, 

Friedrich) I. antwortete auf das Entweber-Oder, vor das il 
die Forderungen Frankreichs und Englands ftellten, mit dem Wede 
Noch, das er fid im dem Dresdner Frieden ermöglicht Hatte und def) 
Frucht und Wirkung, die Neichöneutralität und das Freiwerden d 
Öftreichijehen Kriegsmacht im Reich, zu gleichen Theilen beiden Pa} 
teien zu Gute fam und obenein dem Reich und den Reichsſtänden, | 
es wollten, ihre Ruhe gab. 

Die Haltung Preußens wirkte mit voller Wucht auf die al 
gemeine Politik; ohne an ihrem Kriegögetveibe ſich zu betheiligen, ſtan 
Preußen den Hadernden Mächten zur Seite, jo daß jede von ihne 
nicht umhin Konnte, es mit in Rechnung zu ziehn. Doppelt jet, mi 
es bereitd in den Niederlanden zu ſehr ernſten Kataftrophen ge 
kommen war. 1 

Noch ſchien es dem Wiener Hofe möglich, in Regensburg, went) 
er auf das Nothwendigſte zurückweiche, wenigſtens das formelle 
auf die Reichsrüſtung zu gewinnen; ein Reichsbeſchluß genügte 
Unter der Hand theilten die Kaiferlien am Reichstag ihren 
bängern das Project eines Votums mit, das fid) auf die drei 
beſchraͤnkte: 1) die Zahlung von 80 Nömermonaten, 2) die Auffor 
derung. an den Kaiſer, in Gemäßheit des Beſchluſſes vom 17, 
1745 (daß man die Reichscontingente im Triplum aufftellen und 


» 
Villiers kommt „auf feine alte Theſe“ zurüdt und fügt Hinzu; que guelgue peu 
eonfianee que V. M. püt avoir dans les dispositions de PAngleterre, Eile, 
eompter que Pinter&t de In nation, indpendamment de toutes Ies alliances © 
Wautres considerations, ne permettoit jamais qu'il "allumät un nouyean fen 
guerre (Nufland gegen Preußen) soit & Present soit aprös la paix göndrale 

que e’6toit une constante verit& qu’on youlüt le eroire ou non, et que le mini 
@Angleterre travailleroit toujours sur ce prineipe. 

1) Chambrier 17. Juni: enfin il dit que le Roi de Prusse devroit bien 
aider, c'est son inter&t ‚que Ia paix puisse se faire conyenablement et que 
‚Reine de Hongrie ne reste pas. trop puissante ..., il fandroit. quil 
1a Hollande et quil fit quelgues mouvements de troupes sur les frontiöres 
‚donnassent Yinquiötnde & Ia Republique. 
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bes Reiches Wohlfahrt „verwenden“ jolle) das Nöthige anzuordnen; 
3) daß bei diefem Reichsſstagsbeſchluß der vom 17. April 1734 zu 
Grunde zu legen fei, „jo weit jelbiger nach jebigen Umſtänden appli- 
cabel", Man gab damit jenem Ausdruck „verwenden“ die Deutung, 
al ſei das Triplum bereit dem Kaijer zur Verfügung geftelltz und 
da der Beichluß von 1734 nad der damaligen Reichskriegserklärung 
on Frankreich erlafien war, jo ſchien die Elaufel „in jo weit” nur die 
Eimelnheiten der Erridhtung, Armatur, Verpflegung u. |. w. der 
Rihsarmee bezeichnen zu wollen‘) Mean glaubte ſich in Wien des 
Erfolges diejer feinen Wendung jo gut wie gewiß; Robinfon verficherte 
dem preußifchen Geſandten in Wien, daß troß aller Oppofition das 
Rah an dem Kriege Theil nehmen merde.?) 

Das Verfängliche jenes Project? und deſſen Sophigma war leicht 
n durchſchauen. Kurpfalz ließ in Berlin vorjchlagen, den beiderfeiti- 
gm Reichsſtagsgeſandten Weiſungen in diefer Sache zu ſenden. So 
esing an Pollman 5. Auguft ein Nefeript, in dem hervorgehoben 
mirde, daß der Beſchluß vom 17. Dec, 1745 nicht geweſen jei, gewiſſe 
Krieggoperationen zu machen, fondern in Frieden und Ruhe zu leben, 
daß es alfo zur Zeit der Errichtung von Magazinen, der Anfchaffung 
von Fourage, von Artillerie und Munition, der NRömermonate, der 
Uhoität der Neichögeneralität gar nicht bebürfe, daß der in jenem 
deſhluß gewollte Zweck genugjam erreicht werde, wenn die Mann- 
Meftscontingente mit allen dazu gehörigen Requifiten in jedem Kreife, 
md zwar in der Art und Weife, wie deſſen Verfaffung mit ſich bringe, 
bereit gehalten würden. 

Der Wiener Hof hatte bereit3 eine andere wirfjamere Combina- 
Kon ind Auge gefaßt; er gab es für jebt auf, gegen diefen Wider— 
ſand im Reich feine reichspatriotiſchen Pläne durchzuſetzen. Man hielt 
8 für angemeffen, in einer Declaration vom 20, Aug., „bie theil3 in 
Dim mündlich zu vernehmen gegeben und auswärtig gleichfalls zu 
Im an verſchiedene Minifter zu ſchicken reſolvirt worden ift“, ſich 


— — — 
1 1) Bromemoria des Furpfälzifchen”Gefandten in Berlin, Baron Beckers, 29. Juli 
46, 


2) Graf Otto Podewils 6. Aug.: Pair dont les ministres m’en parlent, me 
it juger que la cour d’ici a de grandes esp6rances d’y parvenir et quelle est 
4 me assurse de la pluralit& des voix & la didte; je soupgonne m&me que la 
Busio gest engagee à y travailler, et peut-ätre on y entamera la proposition 
&ı renouvellement de la sanction pragmatique. 
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offen auszuſprechen. Sie lautet in dem hochfahrenden und nad) vehts 
und Lints fuchtelnden stylus Imperü, wie ihn Bartenftein mit Meiſier- 
ſchaft und Behagen handhabte, wie folgt: „weil die confiberabefften 
Stände des Reichs in die Verfiherung der Krone Frankreichs, bei der 
ergriffenen Neutralität ruhig belafjen zu werden, ein jo großes Ver— 
trauen ſetzen, ihre Contingente zur Formirung einer Neutralitätsarmee 
nicht marſchiren laſſen und nad) den von den Franzofen in den ver- 
floffenen Jahren wider die Neutralität erlittenen großen Bebrängnife 
als beneficia denen übrigen Mitftänden, daß fie nicht gar über dm 
‚Haufen geworfen werben, vorjpiegeln, fo hat der kaiſerliche Hof, 
nehmlich denen der öſtreichiſchen Truppen halber geführten 
ein Ende zu machen, die Ordre an das Reich ergehen laſſen, daß e 
noch daſelbſt ſtehenden kaiſerlichen Regimenter den Marſch nad), 
‚antreten ſollen“. 
Die kaiſerlichen Regimenter im Lager von Heilbronn, zuletzt 
vier, Daun, Grünne, Colloredo, Darmftadt-Dragoner, brachen 
den letzten Auguſttagen auf, nach Italien zu marſchiren. Mit 
‚glänzenden Erfolgen dort, den neuen Mißerfolgen der Verbündeten | 
den Niederlanden beginnt eine neue erregtere Phafe der allg: 
Politik, u 
Daneben gingen die Friedenshandlungen zwiſchen Frankreich und 
ben Seemächten ohne Betheiligung de3 Wiener Hofes, Diejer 
‚Sardinien in Verdacht, fid unter der Hand mit Frankreich und Spas 
nien verftändigen zu wollen. Spanien erbot fi dem Wiener 
Frieden und Bündniß gegen Frankreich.) Und daß in Paris 
ville in aller Stille für ein öftreichiiches Separatabtommen 
arbeitete,) daß der ſächſiſche Hof auch da feine Hand mit im ©p 
‚hatte, ſchien unzweifelhaft. 2 
Wie blutige Ereigniſſe noch folgten, der Krieg war in der 
Abber der Wiener Hof feste feine Bemühungen, wenigſtens 













9 Schon Ende Mai Hatte der ſpaniſche Miniſter Villarias feinen Gef 
Ri Graf Bene, beauftragt, durch den ſächſiſchen Hof und Graf Brühl im‘ 
(frieden anzubieten. Klinggräffen, Dresden, 28, Mai 1746. 
2) Chambrier 15. Juli: le concert quon (Argenson) me fait eraindre sd 
‚pourroit s’stablir entre la France et la cour de Vienne aux depens 
—— Darauf der König 25. Juli: si la France voudroit se aepitor pour cd 
‚eontre moi jusqu’ä oublier ces veritables int6rets en voulant me sacrifier & 
vues, B9us Size jo saurois faire un nutze arrangamend Aiu i 
& quoi it je ne veux croire jusqu’ä präsent quelle y songe tout de 
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Aiociation der vorderen Kreife zu ernennen, eifrigft fort; jeit er die 
Allianz mit Rußland Hatte, verfuhr er und ließ er durch Rußland in 
einer Weife gegen riebrih II. verfahren, als wolle man ihn zum 
Losbrechen treiben. 


Die Reichsgarantie. 


„Da und gar merflid daran gelegen, das durch den Frieden mwie- 
derhergeftellte gute Einvernehmen mit dem Wiener Hofe je eher je 
feher wieder in Gang zu bringen“, jo beginnt das Reſeript Fried⸗ 
nö IL vom 11. Febr. 1746, mit dem der frühere preußifche Reſident 
em Taiferlichen Hofe, Geh. Legationsrath Edler v. Gräve, angemwiefen 
wird, fih nach Wien zu verfügen. 

Er traf am 11. März dort ein. Er meldete, daß er von den 
hferfichen Miniftern, dann aud 17. April von Kaifer und Kaiferin 
Kir.gütig aufgenommen worden, nur habe die Kaiferin anfangs etwas 
enitbaft ausgeſehn, auch fo leife geiprochen, daß er fte nicht verjtehen 
Immen, dann fei fte näher. getreten und habe laut gejagt, wie an- 
genehm ihr des Königs Freundſchaft fein werde, der allein im Stande 
fi, dem Beften des gemeinen Weſens und des Erzhaufes Oftreich zu 
helfen u. ſ. w. 

Zu feinem Erftaunen fand Gräve, wie ſchon erwähnt ift, auch in 
wrnehmen Kreifen die Meinung verbreitet, daß der zwiſchen Preußen 
a Oftreich jüngft gefchloffene Friede, und zwar von Seiten Preußens, 
ke Dauer haben werde, daß man, da er in Wien nicht wie ber 
Piihen Peußen und Sachſen gejchlofjene feinem Wortlaut nach ver- 
Mentlicht worben fei, an deſſen Eriftenz zu zweifeln beginne, daß 
harauf Wetten geichlofien feien. Gräve erbat fi Eremplare des in 
Berlin veranftalteten Druckes; es ergab ſich bei weiterer Erkundigung, 
Dh der Tert zwar in der Taiferlichen Hof- und Zeitungsdruckerei 
ſranzoͤſiſch gedruckt, aber nicht, wie fonft mit folhen Urkunden zu ge- 

en pflege, den Öffentlichen Zeitungen einverleibt jet. 

- &3 mwährte bis zum Mai, bevor Baron von Weingarten, 
ker bis 1744 als Legationzfecretair in Berlin geweſen war, dorthin 
Sreifte, Zum Gefandten am Berliner Hofe mar General Graf Bernes 
beſtimmt, wie preußifcher Seits der frühere Gefandte, Graf Dohna, 
und ala diefer ablehnte, Graf Otto v. Podewils, der frühere Gelanttr 
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im Haag, ein Neffe des Minifters Graf Heinrich v. Podewils. D 
Zeitungen. berichteten, daß der Hofcanzler Graf Ulfeld, al ihm Grä 
die Ernennung von Podewils gemeldet, gejagt habe: „er werde d 
Kaiferin jehr angenehm fein; fie fei bereit, ungeachtet alles ihr a 
gethanen Untechtes, allen zur Herjtellung des Friedens dienfamen DE 
teln die. Hand zu bieten, jo befugt fie auch jei, für die großen Na 
theile, die man ihr zugezogen, eine hinlängliche Schadloshaltung 
fordern u. ſ. w. In Gräves Berichten finden ſich dieſe Außerung 
nichtz wenn die Welt fie geſprochen glaubte, thaten fie ihre Wirkur 

Ein Refeript vom 12, April beauftragte Gräve, beim Hofeanz 
Beichwerde darüber zu führen, daß von: faiferlihen Miniftern 
fremden Höfen „die odieufeften Infinuationen“ gemacht würden, w 
namentlich Freiherr v. Hagen, Reichshofrath und Gejandter be 
fränfifchen Kreife, zur Zeit an Ramſchwags Stelle beim Directori) 
tage in Frankfurt, den Kurfürften von Mainz und Trier mitgethe 
habe, daß Preußen und Pfalz fih in eine neue, dem Neid und © 
Reichsſtãnden höchſt nachtheilige Verbindung mit Frankreich eingelaff 
hätten, nad) melden ſowohl ihre Erzſtifter als auch verſchied 
andere Bisthümer zum Vortheil der Contrahirenden ſäculariſirt mı 
den ſollten. Graf Ulfeld beſtritt nicht, daß Hagen ſolche Außerung 
gethan habe; er deutete an, daß Pollman in einen Geſpräch mit DI 
v. Grollman Äußerungen gemacht Habe, die diefer fo verftanden u 
— denn in Regensburg bleibe nichts geheim — weiter erzählt ha) 
und jo fei die Sache an Cobenzl in Trier und an Hagen gefomm 
doch ſollten beide deßhalb eine Erinnerung erhalten. Auf Grät 
Gegenbemerkung, daß er nicht davon unterrichtet ſei, daß aber 
immer noch dauernde Bedrängniß mit Durchmärſchen und Einquart 
rungen, die der kurpfälziſche Hof erleide, erklärlih machen würd 
wenn er ſich franzöftiche Subſidien beſchafft Habe, erwieberte der Hi 
canzler: es ſei ficher, daß Kurpfalz mit Frankreich einen Vertrag € 
ſchloſſen und denfelben in Berlin mitgetheilt Habe, und man jei g 
nügend verfichert, daß es mehr als ein bloßer Subfidienvertrag fl 
Er ließ einfließen, daß in Berlin dem Vernehmen nad) am mi 
Eonverfationen mit dem franzöfiigen und kurpfälziſchen Sea) 
gepflogen würden.) 





1) Gräves Bericht vom 30, April und 4. Mai. Darauf Refeript vom 17. Ma 
wbap es uns fremd und nachdenklich vorkommt, wenn Graf Ulfelb die inmocentefl 
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Es iſt früher erwähnt worden, daß die Leydener Zeitung aus 
Bien 2. April von dem Abſchluß einer off- und defenfiven Allianz 
zuiihen den beiden Kaijerhöfen, an der auch die Republik Polen Theil 
nehme, berichtete, mit der Bemerkung, daß damit die Bejorgniß, die 
won in Wien über die „generale Mufterung, die der König von 
Preußen bei Neumarkt in Oberfchlejten halten wolle”, jehr gemindert 
fin. Darauf des Königs Reſcript vom 23. April: daß ihm von allen 
Seiten Nachrichten über ein zwijchen beiden Kaijerhöfen concertirtes 
Gemplott zufämen, nad dem Rußland den Anfang machen folle, 
Vreußen zu attaquiren, worauf dann die Oftreicher gleichfalls von 
Renem brechen und von Böhmen und Mähren aus angreifen würben. Und 
am Schluß: „es hat mir verjichert werden wollen, wie man in Wien 
gar feinen Tleinen Mund davon machen jolle, daß man fih an dem 
ten, mit mir getroffenen Frieden gar nicht Kehren, fondern vielmehr 
- Sem Schleften nochmal und bis auf den lebten Mann mit mir 
lägen wolle". Gräve wird beauftragt, nicht den geringften Eclat 
beuon zu machen, wohl aber durch die dritte, vierte, zehnte Hand zu 
atundigen, ob fich in Wien etwas der Art äufßere, namentlich ob 
Regimenter aus Ungarn nach Italien marſchirten. Gräves Antwort 
agad, daß die Stimmung in Wien gegen Preußen gereizt und auf- 
geregt Sei. oo. 

Um fo mehr wünjchte Friedrich II. die Garantien für den Dresdner 
drieden, die in demſelben zugeſichert oder vorbehalten worden waren und 
ſammilich noch ausſtanden, zu beſchleunigen.) Was in dieſer Beziehung 
ME England, im Haag, in Petersburg geſchehen war, iſt früher gelegent- 
— — 
demarqhen, fo zu fagen ſimple politissen, die an unſerem Hoflager fremden Gejand- 
erwiefen werben, fo zu fagen zu Bolzen drehen und baraus unfreundliche Abfich- 
und feindliche Deffeind erfolgern will”. Auch foldhe gehäjfige Infinuationen, zu 
enen Bollman durch feine Discurfe Anlaß gegeben haben foll, ſeien demjelben „Durch 
Überpofiende angebichtet“. 

1) Art. 9 des Dresdner Friedens lautet: S. M. le Roi de la Grande-Bretagne, 
Mixe ia garantie particuliöre dont Elle veut bien Se charger de ce present traite 
deums tonte son &tendue, voudra bien encore prendre sur Soi de joindre Ses soins 

ooıx des deux hautes puissances contractantes pour le faire non seulement 
Sürantir par la Röpublique des Provinces Unies des Pays-Bas, mais aussi par 
tout PEmpire, et de faire comprendre, inclure et garantir dans le futur traits 
de Paix gönsrale et par toutes les puissances qui y prendront part, tous les 
tat gt pays de 8. M. le Roi de Prusse et en particulier. le trait de Breslau 


. € traitö prösent, tout comme les 6tats et pays de S. M. P’Imperatrice Reine 
Hongrie et de Bohöme. 
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lich erwähnt worden. An diefer Stelle gilt es, die Frage der Reichs- 
garantie zu verfolgen, 

„Sie iſt im Grunde eine Chimäre*, ſchreibt Friedrich IL. anfangs 
des folgenden Jahres feinem Gejandten in Wien, „und ich weiß ſehr 
wohl, daß im Fall eines Bruches zwiſchen mir und dem Haufe Oſtreich 
das Reich trotz der Garantie nicht zehn Mann für mid marſchiren 
laſſen wird, aber trotzdem ift fie mir wichtig; der Wiener Hof wird 
dann 1) in den nächjten zehn Jahren nichts gegen mich wagen, 
2) nicht das Neich in die Häfeleien, die er gegen mich wird beginnen 
wollen, mit einmiſchen können, ev wird 3) nicht die Hülfe des Reichs 
gegen mich gewinnen Können, 4) e8 wird die englifche und die Reichs— 
garantie in Wien imponiren“, 

Er Hatte im Lauf des März durch Pollman in Regensburg mit 
den dortigen Zaiferlichen Herren über die Form, die Reichsgarantie 
einzuleiten, ſprechen lafjen und wies dann (Mejeript vom 16. April) 
Gräve in Wien an, die nöthigen Anträge zu ftellen, damit ein kaiſer- 
liches Commifjtonsdeeret in dieſer Materie je eher je lieber erlaffen 
werde, Der Reichsvicecanzler Graf Collorevo antwortete ſehr liebens- 
würdig: dev Kaifer werde nicht fähig fein ſich diefem Wunſch zu ver- 
jagen, nur daß es nad) der Ordnung des Dresdner Friedens gejchehen 
müffe, damit Ihre Majeftät die Kaiferin mittelſt ihrer Hohen Officien 
auch einige Meriten dabei habe; denn, fügte er feherzend Hinzu, „Kaiſer 
und Kaiferin find fo vertraute und nahe Freunde, daß eins dem an- 
bern nichts abjehlagen kann“. Auch Graf Ulfeld verſprach fein Beſtes 
bei ber Kaiferin-Königin zu thun. Allerdings nicht der Kaifer war 
durch den Frieden verpflichtetz Art. 9 beftimmte, dag England im Verein 
mit der Königin von Ungarn und mit Preußen alle Bemühungen 
anmenden werde, die Neichsgarantie zu erwirken. Am 24, Mai 
überreichte Gräve dem Hofcanzler fein Promemoria. 

Mitte Juni fam Graf Otto Podewils nad Wien — es war in 
der Zeit, wo Pollman jenes oftenfible Refeript erhielt, das die ſchon 
beginnende Bildung der Reichsarmee bei Heilbronn lähmte, in der— 
felben Zeit, als man in Berlin d’Argenjons bedeutſame Außerungen 
über die Petersburger Allianz empfangen hatte, Als Pobemils dem 
Grafen Ulfeld mit den üblichen Verfiherungen von des Königs auf« 
richtigen Bemühen um die Freundſchaft der Kaiferin- Königin fein 
Creditiv überreichte, erwiederte der Hofcanzler: Ihro Kaiſerliche Maje- 
ſtät jei eben fo Willens, nad) bejten Vermögen die Freundſchaft mit 
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dem Könige zu pflegen, und müfje man hoffen, daß der Friede, der 
ı nun zum dritten Dal hergeftellt jei, endlich von Dauer fein werde“. 
Der Hofcanzler vermied es, die Anrede „Eure Ercellenz”, die Pode— 
mis gebraucht, zu ermwiedern, worauf in der weiteren Unterhaltung 
ad Podewils dieſe Courtoiſie unterließ.!) 

In dieſer Zeit, bald nach einander, erſchienen zwei Flugſchriften, 
welche auf die Vornahmen des Wiener Hofe im Reich und am Reichs— 
iage und nicht bloß auf dieſe ein helles Licht warfen. 

Die eine hat den Titel: „Memorial des franzöftfchen Gefandten 
in Eonftantinopel, Graf Cajtellane, am 10, Febr. 1746 überreicht, 
ut Anmerkungen“ Das Memorial beginnt mit der Bemerkung: der 
Hohen Pforte werde der Dresdner Doppelfriede ala ein fehr aufer- 
odentliche3 Ereigniß erſchienen ſein; der König von Preußen fei zu 
vemielben und zur Anerkennung der Kaiferwahl durch das Anrücden 
der ruffifchen Armee gezwungen worden, und die Pforte jehe nun, 
wie angemeffen Frankreichs Rath, ein Türkenheer gegen die deutſchen 
Orenzen vorrüden zu laſſen, geweſen ſei; Frankreich Habe die Waffen 
gegen den Wiener Hof nur ergriffen, um eine neue öftreichifche Kaifer- 
ml unmöglich zu machen und den Often wie den Weiten vor dem 
maaßloſen Ehrgeiz dieſes Hauſes zu ſchützen; die Pforte Fenne ihr 
Stereffe zu gut, um nicht Frankreichs Syftem zu unterftügen, und 
Ben Preußen jebt feinen Frieden geſchloſſen habe, fo ſei es vielleicht 
Mr ein gezwungener Waffenjtillitand und eben jo wenig von Dauer, 
Bie der Breslauer u. ſ. m. Die den einzelnen Säben beigefügten 
Bemerkungen heben mit großem Geſchick die Momente hervor, welche 
fr hie Hochherzigfeit, die chriftliche und patriotifche Politik des Wiener 
hofes, für die Tücke und Gottlofigkeit des franzöftfchen, für die ftolze 
kinwirkung Rußlands, für die Zweideutigkeit Preußens ſprechen. 

Nicht bloß die Anmerkungen jchienen in Wien gejchrieben zu 
Min, Gleich bei der Einfendung ver Flugſchrift deutet Bollman?) feinen 





1) Auf Podewils erften Bericht aus Wien, 15. Juni, in dem er mittheilte, daß 
° höre, man gebe bier den Gefanbten von Kurfürften nicht ben Titel Ercellenz, war 
Königs mündliche Nefolution, 23. Juni: „wegen des Titels Ereellenz fol er abe 
darauf beftehen und das fordern, was die Sachſen, Dänen, Engländer und 
en befommen haben‘. 
2) Bollman 16. Suni. C’est un mémoire assez mal tourne, que le Ministre 
France & Constantinople doit avoir présenté & la Porte sur les presentes 
%ejonctures en Allemagne, avec des remarques dressdes sans doute par M. de 
Bartenstein. 
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waltact und ein Bruch alles Recht? und aller Verträge, nicht anzu- 
erfennen ſei trotz des zmweimaligen Friedens, da pax belli injusti nicht 
binde, jondern dem Verletzten das Necht gebe, ven Verleger zur Her« 
ausgabe des Gemonnenen zu zwingen. E83 bleibe der preußifche Beſitz 
Schleſiens, als dem Haufe Oſtreich vi injusta abgerungen, troß bes 
geichlofjenen Friedens ein unficherer und der Kaijerin-Königin alle 
Zeit vorbehalten, da3 Land wieder an fich zu bringen, wenn aud 
ale Staaten Europas nnd beſonders das Deutfche Reich den preußi- 
ſchen Befit garantirten. Nur ein Mittel gebe es für Preußen, zum 
ſicheren Bejtt zu gelangen, wenn es novum et vere liberum consen- 
sum domus Austriacae fi) dadurch ermerbe, daß es ihm ein Aqui— 
valent für diefen Befit erfämpfen helfe, wozu der noch währende Krieg 
gegen Frankreich die ruhmpollite Gelegenheit biete, 

Eine jo parteiiſche und verleßende Darlegung der preußilchen 
Politik jeit Jahrhunderten, die nach allen Seiten ausgeftreuten Ver- 
dächtigungen ihrer weiteren Abfichten, die Provocation an das Neid), 
al® ob e3 durch die Abtretung Schleftend um eines feiner Glieder 
beraubt worden fei, vor Allem die immer wieder hervorgefehrte „Un- 
verbindlichkeit" des Dresdner Friedens und die Unterftellung, daß der 
Wiener Hof in feinem Rechte ſei, troß deſſelben Schlefien wieder— 
zunehmen, jo bald er könne, — da3 Alles war mohl dazu angethan, 
daß Podewils über diefe „Chartefe” bei dem Hofcanzler Bejchwerde 
erhob, ihr Verbot, ihre Verbrennung durch den Henker forderte, 

Graf Ulfeld that zuerjt fehr gleichgültig, äußerte ironiſch: in Wien 
verachte man dergleichen Seripturen, und jei die de3 Baron Spon 
nicht eben jo arg? fei diefe nicht, wie die Herren de la Noue, Vater 
und Sohn in Frankfurt und in Ulm, bezeugten, in Berlin vorgelegt, 
ja von dem Könige ſelbſt durchgefehen worden?!) Bei weiterem Drän- 


1) DO. Podewils 13. Aug. 1746. Darauf Refeript 28. Aug.: il se peut que 
quelques ministres de France, pour donner plus de credit & la piece, ont insinu6 
que je l’avois approuvéô ; mais vrai est que je n’ai jamais daigné la lire, bien 
moins la retoucher, et que möme je n’en ai jamais vu ni le manuscrit ni 
Pimprime. Spon war früher in Berlin furbairifcher Gefandter gewejen, er bat im 
November 1746 um Erlaubniß, zum Carneval in Berlin zu fein (mais il ne trou- 
vera plus d’occasion d’amasser de Pargent par le jeu u. f. m. jchreibt Podewils 
1. Nov. an ben König), Die von Ulfeld gemeinte Brochure ift vielleiht Empire 
armera-t-il, fie ift bebeutend genug, um von Spon zu jein. Eine andere wird die 
fein, von der d’Argenfon Mem. IV. p. 379 jagt: dont je lui ai donne le canevas 
pour Lui (Frederic II) demontrer que sa propre sürete u. |. w. ihn abhalten 
müffe, fi zu den Gegnern Frankreichs zu ſchlagen. 
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zu machenz) dann die Verhaftung ded Fürften Cantacuzeno3, der, 
jo hieß es, mit der Pforte geheime Verhandlungen angefnüpft habez?) 
vor Allem die Ankunft des ruſſiſchen Kammerherrn Tſchogoklow am 
25. Juni, der die Natification des rufftjh-Öftreichiichen Vertrages 
überbracht hatte. 

Sitlih fühlte man fih um einen entjcheidenden Schritt weiter, 
Man fagte O. Podewils, diefe Allianz fein rein defenſiv gegen Preu- 
Ben, aber offenjiv gegen Franfreih, das, wie Caſtellanes Memoire 
zeige, die Pforte zu einem Angriff auf Rußland habe aufreizen wollen, 
während die ruſſiſche Kaiferin ihre Truppen nad Liefland marjchiren 
laſſe. „Ale Welt”, jchreibt Podewils, „jagt, daß auch Sachſen in 
diefem Vertrage mit begriffen ſei“; alfo ganz wie fchon am 2. April 
der Leydener Zeitung aus Wien gemeldet worden war; verhielt es 
NH jo, um jo jchlimmer; „beide Kaiferhöfe kennen gewiß die Be— 
ziehungen de3 Dresdner Hofes zu Frankreich; wie würden ſie Sachſen 
auffordern und nicht vielmehr die Seemäcdhte, wenn die Allianz offenfiv 
gegen Frankreich gemeint wäre”, 

Mit Tſchogoklow zugleich war in Wien die Nachricht von dem glän- 
zenden Siege bei Piacenza eingetroffen; man fühlte ſich voll neuer Kraft 
und Zuverfiht. Man begann den Ton gegen DO, Podewils merklich 
zu fteigern. Der Hofcanzler äußerte ihm, wie unangenehm es in der 
Hofburg berührt habe, daß bei der Feldmarſchallwahl des Prinzen 
von Lothringen die preußiſche Stimme gefehlt habe; freilich noch übler 
jei, daß in den jonftigen Reihsjachen die Kaijerlihen Majeſtäten immer 
auf den Widerftand Preußens ftießen, daß Preußen und Kurpfalz immer 
„ein ganz anderes Evangelium predigten, als die Minifter des kaiſer— 
lihen Hofes“, daß Frankreich ihnen dafür ſehr verpflichtet fei. In 


1) So DO. Podewils 25. Juni ... et que tout le pays lui &toit attach6 et 
qu’il y 6toit regu et regard& comme le pere de la patrie, que son dessein avoit 
et6 d’obliger la cour de Pen faire Vice-Roi et de s’en faire souverain avec le 
temps moyennant lV’assistance de la Porte; die ſchwerſte Anklage gegen ihn ſei, daß 
er 600 Flinten in das Land geſchickt habe. 


2) Derfelbe, Rudolphe Prince Cantacuzene de Wallachie, hatte fi im Juli 
1741 an Friedrich IL. mit der Bitte gemandt, da er in der Öftreichifchen Armee bei 
bem leßten Avancement übergangen fei, und noch aus anderen Gründen, in preußis 
[hen Dienft aufgenommen zu werben; Friedrich II. (au camp de Strehlen 28. Juilliet 
1741) antwortet jehr verbindlich, daß er jet Tein Regiment zu vergeben babe, aber 
wenn er Mittel fände, ein Regiment Hufaren zu werben, fo follte er willlonumen An. 
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treten werde“.) Und Villiers in Berlin gab dem Minifter Podewils, 
um alle Bedenken zu zerjtreuen, ein Schreiben von Robinfon zu Iefen, 
in dem verfichert wurde: daß die Kaijerin-Königin gemifjenhaft die 
Verträge erfüllen werde und daß der Hofcanzler ihm gejagt habe, 
mon fei in Wien überzeugt, dag Rußland niemals offenfto verfahren 
werde, weder gegen Preußen noch jonjt eine Macht. Freilich mußte 
Viliers auf Podewils Frage, ob ihm Lord Hyndford oder Robinson 
ed über den Inhalt der rujjiich-öftreihiichen Allianz gejchrieben 
Ihe, befennen, daß das nicht der all fei, aber er fei vollfommen 
Üemeugt, daß Englands eigene Intereſſe fordere, Feine neuen Un- 
raen im Norden entjtehen zu laſſen, von denen nur Frankreich den 
Bertheil haben würde, 

„Nichts als Worte”, ſchrieb Friedrih IL auf diefe Mittheilung, 
mit bin ich fo ficher, wie der Vogel auf dem Dache; die Herren 
kaglaͤnder follen mir huͤbſch die Garantie des Reiches verjchaffen, 
won fie laut Convention und Tractat verpflichtet find, alsdann habe 
iq Realität und daß geſchieht, was ſich gehört“) Er tabelt feine 
Riifter, daß fte in dieſer Sache jo jchläfrig feien und menn Andrié 
Mmeige, auch ſchwiegen, „da doch die Sachen in folder Krifts find 
md ih Garantien und Effect haben muß, außer denen ich feinen 
Fetten Worten traue; überdieß wenn die Garantie jegt nicht geichafft 
werden kann, koͤnnen ſolche Umftände fommen, daß es viel fchwerer 
benit wird.” Gr befiehlt feinen Miniftern, die Sache mit allem 
Eifer zu betreiben: „ich habe den jetzigen Kaifer nur auf diefe Con- 
Kon anerkannt, und muß alſo unabläffig dafür gearbeitet werben, 
Kb die Garantie erfolge”. Er ſandte zwei höhere Officiere ins Reich, 
art bei den Höfen, geiftlich und weltlih, die Zuftimmung zu der 
buantie zu empfehlen; er Tieß in Wien von diefer Sendung und 
Item Zweck Mittheilung machen. 

Dort war endlich — nicht ein Commiſſionsdecret des Kaiſers 
2 den Neichdtag, jondern eine Antwort der Kaiferin-Königin auf 





1) Refeript an O. Podewils 16. Aug., nach dem Bericht von Mardefeld vom 
% Juli, der angiebt, daß bie, welche er über die Marjchbefehle geſprochen, croyent 
"5 We la r6solution est prise d’envahir les 6tats de V. M. avec toutes les forces 
dla Russie à la röquisition de la cour de Vienne et que le Sr Tschogoklow 
Lpetö Passurance que l’Imperatrice-Reine opereroit aussi de son cöt£. 

N) Auf Podewils Schreiben an den König, Berlin 8. Juli, am Rande von 
da gefchrieben „Allerhöchfte Königliche Refolution”, Rheinsberg 9. Juliz das 
a eifthi liegt bei den Acten der Reichsgarantie für Schlefien. 
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Gräves Promemoria vom 24. Mai am 14. Aug. vollzogen und am 16, 
an O. Podewils übergeben. 
Nach einer Einleitung, welche die großen Anftvengungen u 
Leiftungen der Kaiferin für die innere und äußere Sicherheit, 
teutſchen Vaterlands“ darlegt, geht dieß Schriftftüc über auf di 
garantie der pragmatiſchen Sanction, auf deren alsbaldige € N 
bie Kaiferin aus. Großmuth und Mäßigung Anfangs nicht habe brit 
gen wollen, ohne jedoch damit ihre daher entipringenden B 
aufzugeben; wie fie denn in dem mit Baiern gejchlofjenen 
von Füfjen diefe Erfüllung ausdrücklich veclamirt, auch die Anträge 
beim Reich wegen securitas publica in demfelben Sinn. geftellt habe 
Hieraus fei zu entnehmen, was nad) Anleitung des Art, 
Dresdner Friedens zu geſchehen habez) Niemand könne der 
verdenken, wenn fie nicht minder den vierten Artikel des Füffı 
den? als den neunten des Dresdner in Vollzug zu bringen ſich 
eifere, ja dieſem neunten Artikel könne, kein volles Genüge geſchehe 
ohne die volle Erneuerung der pragmatichen Sanction, Denn 
glei Preußen in bem unmittelbar. vorhergehenden Artikel fich iM 
Voraus, „d. h. bevor das im neunten Erwähnte beim gejammten Reit 
ausgewirkt wird“, nur zur Garantie der deutjchen Lande der Kai 
anheiihig made, jo ſei doch im. neunten Feine ſolche Einfchränku 
gemacht, jondern wie da nicht Schlefien allein, ſondern aller pri 
ſcher Länder Erwähnung geſchehe, jo ſeien mit der Formel tout com 
les 6tats et pays de 9. M. YImp6ratrice Reine nicht bloß bei 
deutſche Lande begriffen, 
Gewiß eine jeltjame Interpretation de3 Dresdner Tra 
gewiß mit dem vollen Bewußtjein gemacht, daß fie dem 
welchem ihn der Mitcontrahent geſchloſſen, geradezu entgegei 
Denn um nit einmal die öſtreichiſchen Niederlande in die Garan 
die er übernahm, mit einzufchließen, Hatte Friedrich IL in Art, 8° 
tous les ötats que 8. M. PImpératrice Reine possöde dans i 





















1) Ober wörtlich: „ein bieffeitiger ſowie oberwähnt gegtündetem Höchft bi 
Verlangen gemäfer Entjluß wird den wahren Grund deſſen, was nad) 
des neunten Dreäbner Artikels zu beſchehen hätte, abgegeben haben. So | 
Artitel zu erfüllen, fo heilig ift aud) der aus dem Reihsjhluß vom 11. Jan. Y 
entfpringenben Verbindtichfeit Genüge zu leiften“. Zn Roderiques Gazette de Colo 
erjcien diefe Staatsſchrift in Mr. 82 den 11. Det. in dem Artifel Regensburg; Ind 
Regenöburger Zeitung bereits am 26. Sept. 
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de Entwurfs verändert in possede dans l’Allemagne, mit dem Be- 
merken, daß er damit die Niederlande ausſchließen wolle. Selbſt in 
Regensburg fand dieſe öſtreichiſche Entgegnung wenig Beifall, und der 
riſſiſhhe Gefandte Graf Keyſerlingk meinte: Bartenftein habe fich in 
verfelben der fallacia compositionis, wie e8 die Logik nenne, ſchuldig 
gemacht, Robinjon, der immer gut öſtreichiſch war, fand an derſelben 
mr auffallend, daß ſie jo rüdjichtänoll und keineswegs in jo un- 
eihliffenen Ausdrücken, wie fie der Wiener Hof gegen feine Freunde 
a brauchen pflege, geichrieben jei. 

Auf der Hand lag, daß der nächſte Zweck dieſes Schriftſtückes 
mr, die Frage der Reichsgarantie noch lange nicht an die Reihe 
Immen zu laſſen. Was der Wiener Hof wolle, ſchienen andere Schritte 
n zeigen, die er eben jebt that. Art. 3 des Dresdner Friedens hatte 
Iuneftie für alle potitifch compromittirten Schlefier und Rückgabe ihrer 
cufiscirten Güter angeordnet. Unter den Geflüchteten war der Präſident 
biaf Henckel, der, 1742 nad) der Amneftie des Breslauer Friedens nad 
Shleften zurückgekehrt, von Friedrich DI. zum preußischen Geheimen- 
ll) ernannt und an die Spitze der Regierung in Oppeln gejtellt 
Korden war, dann aber 1744 beim Wiederausbruch des Krieges ſich 
Mort den öftreichiichen Befehlshabern zur Verfügung geftellt, feine 
tallihe Stellung für ihr Intereſſe verwendet hatte und mit der Wen- 
Kap der Dinge im Frühjahr 1745 nach Wien geflüchtet war, wo er 
Kiten in naher Verbindung mit dem Hofe und den Miniftern, mit 
Gm Jahrgehalt begnadet, den Mittelpunkt mannigfacdher geheimer 
Babindungen und Eorrefpondenzen mit Schleſien bildete, mit immer 
Km Anzettelungen gegen die preußifche Herrihaft beihäftigt. Ihm 
Mr wegen des Hoch- und Randesverrathed, durch den er die Pflichten 
ner amtkichen Stellung gebrochen, der Proceß gemacht, er war zum 
de und zur Confiscation feiner Güter verurtheilt worden. 

Ein Memoire von Harradh, dad O. Podewils am 24. Aug. 
einſandte, forderte die in dem Dresdner Frieden außgefprochene 
Anneftie für Graf Hendel, mit der Wendung, daß, wenn berfelbe 
nicht vollftändig reftituirt werde, man dieß „für nicht? anderes als 
äine Sontravention des Friedens anfehn könne“. Zugleich ein zwei- 
3 Memoire, in dem gegen die von dem Lapitel von St. Mat- 
Sie in Breslau vollzogene Wahl ihres Prälaten protejtirt wurde, 
dfhon bereit? der Breslauer Friede, Art. 6, jede Einmiſchung des 
Biener Hofes in die Firchlichen Verhältniffe Schleilens Rare 
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bie geiftlichen immer wieder mit den Säcularijationen ängjtigend, die 
Preußen beabfichtige, bei den weltlichen mit Faiferlicher Gnade oder 
Ungnade!) ihrer Wirkung nicht minder ficher, überall ald den Mittel- 
yunkt der Entſcheidung voranftellend, daß, wenn der Antrag auf die 
Reihagarantie für Schlefien an den Reichstag komme, derjelbe ab- 
gelehnt werden müſſe. 

Schon erlaubte jich die eine und andere reichäfürftliche Kanzlei in 
Anfriften an den König von Preußen den Titel „jouverainer Herzog 
m Schlefien” auszulaſſen. Am Neichätag wurde von der öjtreidji- 
Ken Geſandtſchaftscanzlei ein Schriftſtück über die Frage der Garantie 
bqleſiens verbreitet,?) in dem erklärt wurde, „1) daß in den Friedens⸗ 
Klifien von Breslau und Dresden die Souverainetät über Schleften 
egelreten worden fei, ohne daß das Reich dieſe Independenz bemilligt 
Ihe, da Doch das Herzogthum ala ein Glied der Krone Böhmen eine 
jet notabilis Imperüi bilde und allezeit al ſolches gehalten jei, und 
Amer garantiren folle, müfje fich unterrichten, mwa8 er garantire; da 
fd, was der Breslauer Friede Art. 17 wegen der Religion feftgeftellt 
Ike, unzweifelhaft jehr Präjudicirliches enthalte, jo jei zu fragen, ob man 
xät wenigftens, bevor die Garantie gewährt werde, fordern jolle, daß 
et Alles auf den Wortlaut des Frievenzfchluffes zurücgeführt werde”, 

Es galt mit der Reichdgarantie den Frieden jelbit in Frage zu 
len, da ja der Faiferliche Hof feinen Frieden gefchloffen haben Eonnte, 
de die Integrität de Reiches und das Intereſſe der allerheiligften 
Sie verletzte. 

Gleich nah dem Eingang jener Wiener Antwort vom 14. Aug. 
wie riedrich IL. jeine Minifter an, darauf zu antworten; er gab 
dam einige Geſichtspunkte an, die ſie „in einer recht guten Tournure” 
nit einfließen Lafjen ſollten. In der „Beantwortung”, die am 27. Aug. 
Pelig wurde, war in ruhigem und möglichft rückſichtsvollem Ton nad- 
genielen, daß die Wiener Seit3 aufgeftellten Deutungen der Frieden?- 
artikel nicht zutreffend feien, daß in Art. 8 Preußen zunächſt Feine 
andere Garantie verſprochen habe als die der öftreichiihen Lande in 





1) Refeript an D. Podewils, 12. Nov.: jusqu'à les menacer de Son indigna- 
Son si Yon se prötoit & mes desirs sur cette matiere (die Reichdgarantie). 

2) „Beflexiones über das preußifche Refcript in puncto der anmwerbenden Garantie 
nen wegen der Breslauer und Dresdner Friedenstractate”, von Pollmann 12. Sept. 
eingefandt; er findet, daß fie „nach dem feandaleufen seripto der Staatzfehler ftart 
ſchmeden“. 


21 


k — 
"Sie 


» 4uhrdı: 


—— 
Rn 0 
- ms - - 
- 
- 
= 52 
— = 
.n » 
» - 
-u 
- - 
“. » 
“ » 
- - 
- 
- 
” 
- 
un ® 
— .- 
> -— 
“nr 
D 
= 
.. 
% 
u “u 4 
- 
LT = 
zn 
= 
= 
Bu 


m. m. mm A rz mr iomriden preu 


m mm rim E er ind 
ol. 0 mom mn etc nem id ergel 
o, Nun mm og mon verbunqꝗ 
ro rm cyðĩje 1elbit 
nor mr, mom re mruoeie Zomelie 
- more l.omr Frnme Arie oe nos Dreödne 

"mar re Ieeze Du Fırzoı ber gan 

Ss om ml or nm mann che 


I Now amia m die li 
gm tr romad een Soro- und Oh 


ve Szene Simone Arts gende 


O2 Se an SIT mr Ron & Nm \orie nermundt le 


form zn warn me Sandig3 
oo o8, "ename Ir ra mie Baterlan 


Kir vom mm mr Iremem „oine Sit 


.. wm Iermame Dre Do: TL on 198 
Some pr dem zer Soomer ner, daß bei 


Der nam un — zu zelegemliche 


0 8 mymerar Tmmer XX—IZ] empfehle 


ot ser Sr Iren zent Si wurden ji 


»2 — „en 3% Sumzsar to: \L par l 
.. LEN. Fa 7 wm 7 —— > Fo su Fa exigr 
u. Su-n "Sour mean “ale Der le fen R 


. . = 
mon ms Te N mr TI muser Nr Senn. ber Di 
mr Te m me an m Neuer Ivmomma 
von. ST ren ı Furier Ne Au Pie 
s „2 12 "Tmnmar ner VI ei dep 
“win: ht Seiser : Difierermear un mercjpes part 
ro wann Bo ,7 nr 75 Cars LAVSMC ras rempl 
ET un u sen Di sms manses, fen 


Sorr TP SIND OR ü TUR N ic avoit pro 


ss Io memtn a. Sun u Tmond ze sur le su 


Ob Oftreich angreifen will, September 1746, 183 


gleich zwei Denkſchriften mitgefandt, die in Betreff des Grafen Hendel 
and wegen der Breslauer Capitelmahlen die von dem Wiener Hofe 
geſtellten Forderungen ala völlig unbefugt zurückwieſen. 

Man mußte jehen, wie diefe Antwort wirken, ob der Wiener Hof 
aber dem Plane beharren werde, den er gefaßt zu haben ſchien. Hatte 
fer wirklich Die Abficht, e8 zum Bruch mit Preußen zu treiben? 




















a: Sehr merkwürdig ift — und das leitet von den angeführten 
Mineinvorgängen zu einer allgemeinen Frage hinüber — des Königs 
Muberung in einem Schreiben an O. Podewils vom 9. Sept.: „wenn 
a in Wien glaubt, in Verbindung mit Rußland mich zu einem 
Eqritt verleiten zu Lönnen, in dem fe meine Abficht, den Frieden zu 
peehen, nachzumeilen glauben Fönnten, jo wird man dort jeine Rech— 
ang ohne den Wirth gemacht haben; denn ich werde mich zu hüten 
hen, wennſchon immer mit Würde, mich in folden Schlingen fangen 
k Iafien”. Und acht Tage jpäter: „ich habe Mühe, zu glauben, daß 
Königin von Ungarn jo ind Blaue hinein mit mir follte brechen 
Bellen; fie würde zugleich mit England breden und unjere Schlachten 
Fo leisten Kriege wird fie noch nicht vergefjen haben. Indeß treffe ich 
weine Vorbereitungen jo, ald menn ich morgen den Angriff zu erwar- 
en hätte, und fie müßten früh aufftehn, wenn fie mich im Schlafe 
Faden wollten. Fahrt fort, genau zu beobachten, achtet bejonbers 
rauf, ob alle diefe Gerüchte nicht verbreitet werden, um euch zu 
Miſchen und mich zu einem übereilten Schritt zu veranlafjen, den fie 
fen Bortheil haben würden, als Bruch des Friedens bezeichnen zu 
inuen“.!) In dem nächitfolgenden Nefcript heißt ed: „die Abſicht, Graf 
dernes noch nicht ſobald an meinen Hof zu ſchicken, ift durchaus nichts 
weiter als eine Impertinenz, wofür ich ihnen mit einer gleichen dienen 
Werde, um ihnen zu zeigen, daß man mich nicht ungeftraft mit Hoch— 
Ruth behandele”. 

War e8 das Gefühl, feiner Sache ſicher oder nicht ficher zu fein, 


Mesitö de 1728, ainsi que la dsclaration sus allögude du feu l’Empereur Char- 
es VI le porte expressement. 
1) Der König eigenhändig auf der Rückſeite von O. Podewils Bericht vom 
Sept. — dans Pintention de vous faire prendre le change et de m’induire & 
ue d6marche de vivacit6 que les Autrichiens auroient l’avantage d’inter- 
—** comme rupture de la paix. Die folgende Äußerung iſt aus Reſeript vom 
86. Sept. 
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Nach Abſchluß der Petersburger Allianz hatte der Wiener Hof 
fort und fort verſichert, daß dieſelbe höchſt unſchuldig, rein defenſiv, zu 


“ Niemande3 Beleidigung fei, hatte wohl ald Beweis dafür angeführt, 


daß er den größten Theil feiner Truppen nah Stalien und 
den Niederlanden gejandt habe, Und wenn Baron Wadner in London 
af das Eifrigfte gegen die in Breda eingeleitete Friedenshandlung 
rad und auf energiſche Fortfegung des Krieges gegen Frankreich 
bang, jo ließ er, etwaigen Bedenken zu begegnen, mit einfließen: von 


hreußen habe man nicht zu fürdten, denn wenn es ſich einfallen 


laſen wolle, von Neuem an dem Kriege Theil zu nehmen, fo habe die 
Sıtlerin-Königin die Gemwißheit, daß Rußland für fie eintreten werde, ja 
dad Heer in Liefland ftehe nur da, um Preußen in Schad) zu halten.) 

Maria Therefia hatte im Frühjahr 1746 von ihren 105 Regi- 
nentern 17 für das Neich bejtimmt, in der Hoffnung, aus diefen und 
der Reichsarmatur eine ftattliche Armee am Oberrhein zu bilden. Im 
hochſommer, als das Lager bei Heilbronn fi aufgelöft Hatte und von 
den Seemächten weitere Subfidien bewilligt worden waren, zählte bie 
Iniferlihe Armee in den Niederlanden und in Stalien 78 Negimenter, 
während in Böhmen, Mähren und Wien nur 7 Regimenter, nur In- 
fanterie, zurücihlieben, der Reſt, 9 Regimenter Infanterie, 11 Regi- 
meter Savallerie, in Ungarn, Siebenbürgen, Slavonien in weit zer- 
freuten Quartieren ftanben.?) 

Wenn der Wiener Hof wirklich glaubte, von Preußen jo bedroht 


. ſein, wie er nicht müde wurde zu fagen, jo war er entweder von 


den Subſidien der Seemächte jo abhängig, daß er darauf verzichten 
Mubte, nach feinem eigenen dringenditen Intereſſe über feine Streit- 
Käfte zu verfügen, oder er verftand fein eigenes Intereſſe jo wenig, 
bh er, „um ihnen zu zeigen, wie ſehr er ſich durch die Rücficht auf 
Kıfielbe beftimmen laſſe“, feine Grenzen fo gut wie offen ließ gegen 
Gefahren, von denen er fie bedroht glaubte, 





I) Andri6, London 8./19. Aug.: et que les troupes Russiennes n’etoient là 


“ We pour tenir V, M. en 6chec. Dieſer Ausdruck und der: pour brider la Prusse 


ſnd in den Acten ber Zeit förmlich typifch für dieß Verhältniß. 
2) Podewils, 26. Sept. giebt ein genaues Verzeichniß ber Regimenter bier, nennt 
Namen: in Ungarn ftehen 7 Regimenter Infanterie, 7 Regimenter Cüraffiere, 
8 Regimenter Dragoner, in Mähren 4 Negimenter Infanterie, in Böhmen 3 Regi⸗ 
Benter Infanterie, in Oſtreich 2 Regimenter Infanterie, 5 Edcadrong Cüraſſiere. Zus 
Immen 48 Bataillone, 75 Escadrons. Seit den Dispofitionen im Frühling waren 
U aus Ungarn 2 Regimenter Infanterie und 23 Escadrons nah Then NEN. 


m 
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Und wenn der Wiener Hof feine andere Garantie gegen dieſe 
Gefahr Hatte als die nichts weniger als tüchtige ruſſiſche Armee in 
Liefland, jo war e8 entweber Leihtfinn oder eine Maske, daß er in 
London und im Haag fo eifrig gegen den Frieden mit Frankreid 
ſprechen und auf die fräftigjte Fortfegung des Krieges drängen ließ, der 
doc den angeblichen Gemwaltplänen Preußens Thür und Thor öffnete; 
— umbegreiflicher Leichtfinn, da Monate darüber vergangen mären, 
bevor die Negimenter auß den Niederlanden und Italien, aus Sieben- 
bürgen und von der Militairgrenze hätten heranmarjchiren können, 
Böhmen und Mähren zu retten, wenn Friedrich II. mit einem Drittel 
feiner Armee ih die Nuffen vom Leibe hielt und mit den übrigen 
80—100000 Mann that, was man in Wien vorgab von ihm zu 
fürchten; — oder es war eine Maske, um ungeftört, während man 
Hand in Hand mit dem Krieggeifer Georg II. und der oraniſchen 
Partei in Holland die Verhandlungen in Breda jcheitern machte, in 
Verſailles einen Separatfrieden zu fließen, in dem man mit einigen 
Zugeftändniffen in Flandern und Italien die Zuftimmung Frankreich 
zur Wiedereroberung Schleſiens gewiß leicht gewonnen hätte, 

Erft durch den Dresdner Frieden und die Reichsneutralität war 
der Wiener Hof, jo heftig er über beide Hlagte, in den Stand gejeßt 
worden, feine Kriegsmacht, die, bisher auf drei, vier Kriegätheater 
zeriplittert, Unzulängliches geleiftet hatte, auf Einer Stelle mit voller 
Überlegenheit wirken zu laſſen. Mochten die Franzojen in den Nie- 
derlanden von Neuem vorbringen, es war in erjter Reihe die Pflicht 
und das Interefje der Seemächte, die Barriöre zu ſchützen, und der 
Wiener Hof fandte nur in dem Maafe, als fie mehr Subftvien zahle 
ten, Hülfe dorthin. 

In Italien hatte Fürft Liechtenftein mit 90 Bataillonen und mehr 
ala 100 Escadrons einen Feldzug begonnen, der jofort der Faijerlichen 
Macht dort das Übergewicht gab. Mit der Schlacht von Pincenza, 
16. Juli, war nicht bloß die Kraft der bourbonifchen Truppen ger 
brochen, ſondern die Verbindung mit denen des immer noch zweideutic 
zögernden Königs von Sardinien hergejtellt; das Gefeht von Rotto— 


freddo am 10, Aug. erſchloß den Weg nad) Tortona, am 20. Aug — 
wurde Serravalle und der Eingang zu den Päffen nad) Genua ge— 


nommen. Die Franzojen und Spanier zogen ſich meitwärts nad 
Savona zurüc, fie überliegen die Stadt und damit die Nepublwt 


Genua ihrem Schickſal. Genua mußte ſich unterwerfen, der Doge un 


ee 
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jehd Senatoren ih anſchicken nah Wien zu reifen, um Verzeihung 
zu bitten; am 30. Nov. war das ganze genueſiſche Gebiet bis zum 
Bar von den bourboniichen Truppen gejäubert, von den Kaijer- 
lichen beſetzt. 

Begreiflich, daß bei ſolchen Erfolgen die Herzen in der Hofburg 
hoͤher ſchlugen. Schon war ein Allianzvertrag mit dem jungen Kur⸗ 
fürſten von Baiern gejchloffen?) (21. Juli), mit dem man ſich feiner 
milttairiichen Mittel und feiner Mitwirkung in den Reichs- und Krei3- 
tagen verficherte; es war der alte ſchwachſinnige König Philipp V. von 
Spanien gejtorben, deſſen Nachfolger Ferdinand IL, ein Sohn erfter 
Ehe, dem herriſchen Ehrgeiz der Stiefmutter, jener parmefifchen Iſabella, 
»iht gemeint war fich weiter zu beugen, noch für feine Stiefbrüder in 
alien weitere Anftrengungen zu machen; er wiberrief die von feinem 
Borgänger ſchon erlaffenen Befehle zu neuen Aushebungen; General 
Ninas, der auf feinen Befehl Mitte Auguft das Commando der jpa- 
mihen Truppen in Stalien übernahm, zeigte durch das, was er that 
md nicht that, daß fein Auftrag fei, te weiterem Kampf zu entziehn. 

Graf Podewils in Wien hatte Gelegenheit, das raſche Schwellen 
der Stimmungen dort zu beobadten. „Sie halten es nicht mehr 
noͤthig“, Schreibt er 30, Aug., „ihren natürlichen Hochmuth zu zügeln 
md ihr Bedürfniß, die Erjten zu fein, zu verbergen; dad Eine wie 
Andere ift zu einem Grade gefteigert, der nie höher gemefen fein kann; 
ale Welt beklagt fich darüber; der hannövriſche Geſandte jagt mir: 
8 it unbegreiflich, mit welchem Hochmuth und Troß jie die Seemächte 
behandeln trotz aller Wohlthaten, die fie von ihnen empfangen haben, 
Koh der Subfidien, die mehr al3 genügen würden, alle Truppen zu 
bejahlen, die die Kaiferin auf den Beinen hat”. Und am 7. Sept.: 
‚lit zwei Monaten bin ich von Kaifer und Kaiferin eines Wortes 
begnadet“. In aller Stille wurden Truppen nad) Mähren und Böh- 
mn gezogen; es hieß, 34 Bataillone und 40 Escadrons aus Ungarn,?) 





1) DO. Podewils, Wien 18. Aug., gefchloffen pour s’assurer de la cour de 

ich par rapport aux affaires de l’Empire et surtout au dessein qu’on couve 
Sertement de l’entrainer dans la guerre. 

2) DO. Podewils, 24. Sept.: puisque la cour pretendoit savoir, qu’aussitöt 
Qe les troupes Autrichiennes entreroient en Dauphine, V. M. feroit une diver- 
“m & cette cour, in Gemäßheit der gegenfeitigen Garantie mit Frankreich, während 
Andere ſagten, daß der König Truppen nach Cleve marſchiren laſſe, um die faifer- 

Truppen zu hindern, in dem Turpfälzifchen Jülich und Berg MWinterquartiere zu 
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aͤußern, jedes Entgegenkommen mit Kälte oder anmaßlicher Herablaf- 
jung zu erwiedern, in jeder verſagten Gefälligkeit oder Nachgiebigkeit 
Beledigung und Mißachtung kaiſerlicher Autorität zu jehen, als gelte 
8, zu verſuchen, wie viel dieje neu emporgefommene Macht fich 
bieten laſſe. 

Man wird in Wien jehr wohl erkannt haben, daß Friedrichs II. 
wiederholte Verficherungen, er wolle nicht von Neuem Krieg, jondern 
Aufrechterhaltung des gejchloffenen Friedens, der Lage feiner inneren 
md Äußeren Politik durchaus entſprechend und darum ehrlich gemeint 
fin, Die Staatsmänner, melde Maria Therefta beriethen, Barten- 
fen an der Spite, werben um fo meniger gemeint gemwejen fein, 
Säleften für immer verloren zu geben. Und ſie waren routinirt und 
Iharffichtig genug zu bemerken, daß in der Macht, oder will, man 
lieber, in der Politik des kriegsmaͤchtigen Königs, feit er den Frieden 
Batte, eine ſchwache Stelle fei, die, daß er fortan und vor Allem den 

Frieden mollen mußte, und doch ihn zu behaupten, wenn feine Gegner 
es darauf wagen mollten, ſchließlich Tein anderes Mittel hatte, ala 
einen neuen Krieg, den er nicht wollte und mollen konnte. Cr hatte 
Ti diefen Frieden von feinen Gegnern und troß feiner Verbündeten 
mit den Waffen errungen und erzwungen; mas zwang die Gezwungenen,, 
Un auch zu halten? 
Es mar „dag Necht des Spieles”, wie man damals ſagte, wenn 
Der Wiener Hof auf diefen Punkt fein politifches Syſtem ftellte, wenn 
er überall minirend darauf Hin arbeitete, die jonjtigen jecundairen 
Sülfen, die Friebrih IL für die Sicherung feines Friedens ſuchen 
konnte, Garantien, Allianzen, Sympathien u. |. mw. ihm zu entziehen, 
ihn zu iſoliren, ihn und die Welt empfinden zu laſſen, daß er zwar 
fich zu manuteniren feine Macht habe, aber aud nit? als jeine 
Macht, diefe Schon nicht mehr mit dem „ftolzen Vorrecht der Initia— 
tive", daß er, eng und enger umftellt, ſchon nur noch die Wahl habe, 
entweder mit der ultima ratio regum den Trieden doch Preis zu geben, 
dem er ſchon zu lange zu große Opfer gebracht habe, — oder um des 
Friedens Willen, den er wollte und mollen mußte, ſich immer weitere 
Deutungen und Abbrödelungen des Friedenstractates, Zumuthungen 
Iniferliher Machtvollkommenheit, Mißachtungen und Inſulten gefallen. 
zu laſſen, die in den Augen der Welt vie Bedeutung feined Staates 
fief unter das Niveau feiner realen Macht ſinken machten. 
Jetzt, nach dem Siege bei Pincenza, nad der Eroberung Genus, 
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Die Garantie Englands. 


Sriedrih DI. vechnete zu ſachkundig, um nicht voraugzufeßen, daß 
auch der Wiener Hof nicht bloß nach Velleitäten und Leidenſchaftlich— 
feiten feine Entſchlüſſe faſſen, jondern fich nach der Decke ftrecfen werde, 
Und er war der Meinung, daß auf Grund des Dresdner Friedens 
fehr wohl ein Verhältnig zwiſchen ihm und der Königin von Ungarn 
möglich ſei. 

In einer Unterhaltung mit dem Minister Podewils äußerte Vil— 
liers: er bedaure zmeierlei, einmal daß der König immer noch an der 
Aufrichtigfeit und Ehrlichkeit des englifchen Hofes zu zweifeln fcheine, 
fodann, daß man ſeitens feine und des preußischen Hofes unglücflicher 
Weiſe nach völlig entgegengefeßten Principien verfahre: England wolle 
die Erhaltung und jelbft Vergrößerung des Haufes Dftreih, Preußen 
deſſen tiefere Schwächung. Podewils darauf: es liege nur an dem 
Wiener Hofe, ſich die Freundschaft Preußens zu ermerben.!) 

Kurze Zeit vorher hatte Mardefeld mit Baron v. Hohenholz, dem 
öftreihiichen Geſandten in Petersburg, eine ähnliche Unterhaltung in 
Anlaß der Wahl des Prinzen von Lothringen zum Reichsfeldmarſchall; 
Hohenholz ſprach fein Bedauern aus, daß diefe von Neuem den Arg- 
mohn feines Hofe3 beftätige, der wohl wiſſe, daß Preußen leidenichaft- 
lich wünſche die Macht des Haufes Oftreich noch mehr geſchwächt zu 
ſehen, mährend doc der König befjer thun würde, wenn er mit Hand 
anlege, der Kaiferin- Königin eine Entihädigung für Schlejten zu 
Ihaffen, damit fie dieſen Verluſt vergeſſe. Mardefeld darauf: der 
König wuͤnſche nichts weniger ald die Schwächung des Haufe Oftreidh, 
vielmehr, daß e3 immer in einem formidabeln Zuftand bleibe, ſowohl 
um der ganzen Chrijtenheit ein Wal gegen die Türfen zu fein, als 
auh um im gegebenen Tall der Vergrößerung Frankreichs Grenzen 
jegen zu können; und wenn die Kaijerin- Königin einige bedeutende 
Gebiete von ihren Gegnern gewinne, jo werde der König ficher nicht 
darüber unzufrieden fein; aber fein Verftändiger könne von ihm ver- 
langen mit Franfreih zu brechen; auch habe die Kaiferin-Königin 
feinen Grund, die Abtretung Schlefiens zu bedauern, mit der fie ſich 


1) Podewils an den König, 12. Juli 1746. 
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md die Mühe der inneren Heritellung auf lange hinaus unmöglich 
machen, an neue Abenteuer zu denken. 

Er durfte hoffen, daß ihn, wenn er es über ſich gewann, Talt- 
Bätig, vorfidhtig, innerhalb der Schranken jeine Recht? und feiner 
Nittel zu bleiben, dag rein defenfive Syſtem feiner Politik zum Ziele 
führen werde.!) 

Freilich war e8 ihm im hohen Maaße erſchwert, feit der Einfluß 
KB Wiener Hofes fi) in Petersburg vollftändig einzunijten verftan- 
ben hatte, doppelt erſchwert dadurch, daß die Beſtuſhews, fo gut wie 
Hakundige Partifane der unglüdlihen braunjchweigifchen Familie, 
der Herrſchaft über die allzugütige, allzubeftimmbare Kaijerin erft mit 
ken Rückhalt der öftreihiichen Verbindung völlig fiher waren. Und 
ah, wenn nicht Die officielle Politit Englands, jo doch König Georg IL 
mb fein hannövrifches Intereſſe, fein Geld und feine Einwirkung 
af die englifchen Geſandten da, in Wien, im Reich, überall in der- 
Mm Richtung wirkte, daß der Dresdner Hof mit feiner gefchäftigen 
Eämiegfamkeit auch in Petersburg die Hand immer mit im Spiele 
hatte, machte die Wendung, die mit dem Abſchluß der Petersburger 
Mion; eingetreten war, für Srievri IL um jo peinlider. 

Schon konnte er ſich nicht verhehlen, daß er die Gegnerſchaft der 
deſtuſhews unterfhäßt, daß er ſich den Vorwurf zu machen habe, 
Mmentlich den Großcanzler nicht nach der amtlichen Stellung, die er 
final hatte, fondern nur als fäuflich und verächtlih und feiner 
behieterin zum Verderben behandelt, den größeren, zu mieberholten 
Rılm ihm den Sturz zu bereiten verjucht und vergeblich verfucht zu 
Ken. Eben jeßt, wo die lauernde Tücke diefes Verachteten in dem 
dindniß mit dem offenen Haß des Wiener Hofes ihm Sorgen und 
beſährdungen vollauf bringen jollte, erhielt er Aufflärungen, die ihm 
Asten, wie jehr er fehlgegriffen. 





"at tel que vous le representez, mais il y & un chemin infini du vouloir au 
Mefsire, et je ne manque pas encore des moyens pour prevenir à temps les 
Msayais desseins que cette cour ourdit contre moi. En attendant je vous recom- 
Mnde d’Etre vigilant sur sa conduite u. ſ. w. 
1) Podewils Hatte in einer Eingabe 1. Sept. 1746 Vorficht und Taltes Blut 
“ aupfohlen, auch in Sachen Hendel3 und der Breslauer Wahlen, darauf eine jcharfe 
Natwort bes Königs (j’y ai trouvs le möme esprit de crainte et de timidité, tou- 
jours portö & cöder à ceux qui nous font des chicanes); und zugleich von Eichel 
ein berubigendes Schreiben an Pobewils mit fehr merkwürdigen Ein zelnheiten, bie 
Bier übergangen werben müſſen. 
v.3 \3 
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ihre Vergnügungen und Ausſchweifungen beſchäftigt. Beſtuſhew habe 
das alles ſofort der Kaiſerin mitgetheilt, und von da an datire deren 
Erkaltung gegen den Koͤnig und der Haß Beſtuſhews, der mit Lubras 
weiteren Berichten fort und fort arbeite, namentlich Mardefeld ihr als 
denjenigen ſchildere, der den König in ſolcher Weiſe beeinfluſſe und 
gegen die treueſten Diener der Kaiſerin auf eine Weiſe cabalire, wie 
fe kein Hof in Europa dulden, an feinem ſich ein fremder Miniſter 
elauden würde, Der Ganzler habe die Kaiſerin zu überzeugen ver- 
Handen, daß es nothwendig fei, um jeden Preis diefen Diplomaten 
m entfernen, zur rechten Zeit Maaßregeln zu treffen, um den König 
im Zaume zu halten und ihm die Flügel zu beſchneiden; es ſei ſchon 
ein großer Fehler geweſen, daß man Preußen, welches unter dem 
exſten Könige nur 30000 M. gehabt habe, unter Friedrich Wilhelm I. 
ſih ſo habe vergrößern laſſen, daß er 80000 M. Halten können; ein 
; 86 viel größerer, daß man Scleften an Preußen kommen laffen, 
1 daß jebt Preußen eine Armee von 140000 M. halte; der König 
habe jeine Schweſter, die voll Geift und Ehrgeiz fei, an den ſchwedi— 
en Thronfolger nur vermählt, um zu deffen Gunften die Souverai- 
netät in Schweden berzuftellen und jo über Schweden defto leichter 
berfügen zu Tönnen, allein in der Abficht, demnächſt mit Schweden 
gemeinſam Rußland anzugreifen, e3 Lieflands und Finnlands zu be- 
Tauben, e3 jo zu der Stellung herabzudrüden, aus der es der Vater 
der Kaiſerin glorreich erhoben habe. Denn Rußland fei die einzige 
Macht, die den König an der Ausführung feiner meitausfehenden 
Projecte hindern koͤnne; habe er doch den früher rufjtihen Minijter 
| Cagnony , der den Türkenfrieden 1739 geſchloſſen, in ſeine Dienſte 
Kaogen, um jemand zur Hand zu haben, durch den er die Pforte 
Kgen Rußland aufreizen könne; eben jo cabalire der König in der 
Remublit Polen zu Gunften Frankreichs u. |. w. Mit ſolchen und 
tufend anderen abſcheulichen Lügen ftachele der Canzler die Kaiferin 
md die Großen der Nation immer mehr gegen Preußen auf und 
Reige fort und fort, Rußland müſſe fi mit allen Mächten ver- 
Inden, die fi in ähnlicher Weile von Preußen bedroht fähen; 
darum Habe ſich die Zaarin 1745 zum Angriff fertig gemacht, im 
Conſeil den Beſchluß gefakt, zum Schub de Königs von Polen 
aufzubrechen; und wenn ber Krieg nur vier Wochen länger ge- 
dauert hätte, würde der König die Ruſſen auf dem Naden gehabt 
haben u, ſ. m. 
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drohende. Es gelang dem Großcanzler, die Spannung, die Dänemark 
möglider Weile die Hand Preußen? zu juchen nöthigen konnte, vor- 
erjt zumindern; er gewährte der Krone Dänemark einen Allianzvertrag 
(10, Juni 1746) zu gegenfeitiger Garantie, Schleswig freilich aus— 
genommen, aber dem Bertrage war eine Zuſage der Kaiſerin voraus- 
gegangen, daß fie ihre guten Dienfte verwenden molle, um die An- 
frühe des Großfürften und der Krone Dänemark auszugleichen. !) 
Benige Wochen darauf jtarb König Chriftian VL, nachdem er den Sub- 

ſſdientractat mit Frankreich erneut hatte; fein Sohn Frievrih V. mar 
mit einer Tochter Georg3 IL, vermählt, antifranzöftich, unternehmender 
a8 der Vater; wozu er die Escadre, die ſchon der Vater ausgerüftet 
hatte, verwenden werde, war noch nicht zu erfennen.?) 

Bor Allen auf Koften Schwedens hatte Peter der Große feine 
Naht und feine europäifche Stellung begründet. Schweden war feit 
dem Frieden von 1721 und der damals garantirten ftändifchen Verfaffung 
in völliger Dependenz von Rußland, und der Verſuch, fih ihr zu 
entziehen, der unglücliche Krieg von 1741, hatte fie nur gefteigert. 
Es war die franzöftfche Partei, die der Hüte, die ihn troß des Wider- 
ſtrebens der englifchen, „der Schlafmüten“, veranlaßt hatte; die einzige 

wirkſame Unterftügung, die Schweden in diefem Kriege von Franf- 
reich erhielt, war die Thronrevolution in Peteröburg geweſen, melde 
die braunſchweigiſche Familie gejtürzt, Clifabeth Petromna zur Zarin 
gemacht Hatte. Sie gewährte ven Schweden für die Wahl des Got» 
torper Prinzen den Frieden; von ihr ging der Gedanke einer Tripel- 
allianz zwiſchen Rußland, Schweben und Preußen aus. Geſchickt 
genug — kaum merkte fie es ſelbſt — veritand ihr Canzler, die 
politiſche Richtung ihres Anfanges in die entgegengejeßte zu verkehren; 
Smnähft aus dem, mas fie dankenswerthes für Schweden gethan und 
gewollt, neue Waffen gegen die „Hüte“, neue Feſſeln für die Nation 
Mm ſchmieden. Der alte träge König, Friedrich von Hefjen, wußte 
kin anderes Heil für Schweden, ala in der Freundſchaft mit Eng- 
Um, in der Ergebenheit gegen Rußland; feine nächſte Umgebung, die 
Orafen Otto Wrangel, Poſſe, Cronftadt, das Fräulein Horn, gehörten 
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1) Diefe Erflärung flimmt den Inhalt und zum Theil dem Wortlaut nach 
* mit dem erſten geheimen Separatartikel der Petersburger Allianz vom 2. Juni 


2) Sie ging demnächſt in das Mittelmeer und kehrte im Syätherbſt zurüt. 
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ber wie ber polniiche im Herbſt gehalten werben ſollte. Hier wie da 
maren heftige Parteilämpfe zu erwarten. Die erſte Wahl für den 
ſchwediſchen Reichstag, die der Stadt Stodholm (Ende uni), mar 
antiruſſiſch. 


Mardefeld hatte gelegentlich die Vermuthung geäußert, daß bie 
ganze ruſſiſche Rüſtung zu Waſſer und zu Lande nur den Zweck 
habe, auf die Verhandlungen in Schweden und Polen zu drüden.!) 
Gewiß auch das; aber den ſtärkſten Drud dahin und dorthin mußte 
geben, wenn fich die ruſſiſche Action unmittelbar gegen die Macht 
Rendte, in der die Patrioten in Polen, die Freunde des Thronfolgers 
in Schweden ihren Rückhalt ſahen. Wie ſehr es der Friedensliebe 


ber Kaiſerin, wie ſehr dem gefunden Menſchenverſtand zu widerſprechen, 


wie ſehr bei dem elenden Zuſtand der ruſſiſchen Finanz und Armee 
‚moraliih unmöglich” ſcheinen mochte, daß Rußland einen Angriff 
auf Preußen beabfichtigen follte,?) auch Mardefeld fand, mie wir 
ſahen, nöthig, dem Könige Verftärkung feiner Truppen in Oftpreußen 
zu empfehlen (25. Juni); die Erbietungen, die Tichogoflow nah Wien 
Überbracht, die gefteigerten Rüftungen im Juli, ließen das Unfinnigfte 
möglich erjcheinen. 

riedrich IL, fah fie nicht ohne Sorge. Noch waren feine Caſſen 
ler, noch fehlte für den Bedarf einer Kampagne der Armee vieles 


| Nothwendige; in Preußen war ſolche Theuerung, daß es unmöglich 
. Kim, dort eine Armee zufammenzuziehen; „es ift mehr unfere innere 


Schwaͤche ala die Stärke des Feindes, die ich fürchten muß, und das 


; Mer Grund, der mich veranlaßt, daß Segel einzuziehn und mic 


wihigt, die Fuchshaut umzuhängen, nachdem ich die des Löwen ge- 
tiagen habe“.®) 


1) Marbefeld 31. Mai pr. 14. Juni: j’estime d’ötre sür & present que l’assem- 
de tant de troupes dans PIngrie, la Carelie, la Livonie et aux environs 
& Pleskow et de N owgorod ont pour objet le plan qu’on a form6 relative- 
Mn aux diètes de Suède et de Pologne et de tenir V. M. en ächec, afın qu’ 
ne 8’y oppose ni entreprenne quelque chose contre la cour de Vienne et 
Won y ne songe pas & attaquer les &tats de V. M. 
2) Der König an Mardefeld 20. Juni: mais comme ce n’est point toujours 
faison qui conduit les d&marches d’un ministre que le vötre, vous ne devez 
Mint discontinuer un moment d’observer toutes ses allures. Und Marbefeld 
f5. Juli, wenn auch der König Necht habe qu’on ne sauroit compter que 
k cour d’iei suive reguliörement les rögles du bon sens u. f. mw. 
3) Der König an den Minifter Podewils 13. Juni 1746 --— — 
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Lächeln der Befriedigung, durch feine Maaßregeln beunruhigt zu haben. 
Er bat um eine Abjchrift, weil er ſonſt nicht der Kaiferin berichten 
Ynne; Mardefeld verweigerte fie bis auf meitere Ordre, die er ein- 
holen werde; aber er erbot fich nochmals zu Iefen oder den Canzler 
ſelbſt leſen zu laſſen; der Canzler drauf: fein Gedächtniß fei zu 
ſchwach, um fo wichtige Dinge feitzuhalten, bei denen jenes Wort be 
beutfam ſei. Auf Mardefelds Bemerkung, daß ja die Erklärung 
durchaus freundjchaftlihen Inhaltes ſei, erwiederte er: fo fei auch die 
Seftnnung der Kaijerin, aber fte habe ihm ausprücdlich verboten, 
irgend wichtige Sachen ad referendum zu nehmen, wenn jte ihm nicht 
fchriftlich übergeben jeien. Die Aufforderung Mardefelds, feine per- 
fönlihe Anfiht zu äußern, lehnte er ab, bis er Abichrift habe. Er 
ſprach dann von gleihgültigen Dingen weiter; beim Abſchied fagte er: 
„perlihern Sie S. M., daß ich Alles, was von mir abhängt, beitragen 
werde, da3 intime Verhältniß zwiſchen den beiden höchſten Häuptern 
zu erhalten‘, 

Bevor de Königs Ermwiederung (vom 22. Juli) auf diefen Be— 
richt eintraf: daß Mardefeld recht gethan, Feine Abjchrift zu geben 
und daß er thun folle, als begnüge er fich mit der Antwort des 
Canzlers, — ſchon am 11, Juli folgte ein meiterer Act. Der Groß- 
canzler hatte Mardefeld zu fich bitten lafjen, übergab ihm eine Note, 
die er die Güte haben möge, zu leſen; Mardefeld machte einige 
Schwierigkeiten, eine Note, von der er nicht wilje, was fie enthalte, 
zu lejen, wie der Großcanzler ja auch die preußifche nicht habe leſen 
wollen; doc fügte er ſich. Die Note enthielt, daß die Kaiferin ihrer 
Seit? den Wunfch des Königs erfüllt habe, daß Graf Tchernyſchew 
bereitö feine Abfchiedsaudienz genommen habe, daß fid) die Kaijerin 
„folglich bemüßigt fehe, ihren Miniftern zu verbieten, hinführo weder 
THriftih noch mündlid) etwas von dem Baron v. Mardefeld anzu- 
nehmen”. Mardefeld drauf: auch er habe bereit3 feine Abberufung, 
doch erachte der König, fein Herr, bei jo mannigfadhen Relationen mit 
dem kaiſerlichen Hofe für nöthig, ihn bis zur Ankunft feines Nach- 
folgerö hier zu laſſen; er feiner Seits nehme des Großcanzlers Mit- 
theilung nur ad referendum ar. 

Mardefeld fügt diefem Bericht noch ein paar bemerkenswerthe 
Punkte Hinzu. Er bittet das Abberufungsfchreiben zu antedatiren, 
da er gethan ala habe er es jchon, es an den Legationsſecretair 
Warendorff zu fenden, da der Canzler es von ihm nicht mehr an- 
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Selbſt wenn ein Courier dieſe Depeihe an Simmin überbracdt 

hatte, mußte ſite wenigftend vierzehn Tage früher aus Petersburg ab- 
gegangen jein, aljo vor der Conferenz, die der Großcanzler am 8. Juli 
mit Marbefeld gehabt hatte. Noch meniger wurbe die Inſolenz da- 
durh gemindert, daß die Declaration nicht von dem Legationgfecretair, 
an den die Depejche adrejjirt mar, übergeben wurde; und wenn man 
in Peteräburg den Grafen Tſchernyſchew ſchon abgereift glaubte, fo 
mußte er die Weifung zur Abreife ſchon früher erhalten haben, und 
demo erlaubte er fih noch den Grafen Woronzom zum Minifter 
#1 begleiten. Sollte er etwa den Vicecanzler beobachten? er blieb 
über deſſen Abreiſe hinaus, bis zum 14. Auguft in Berlin. Podewils 
Ionnte ihm beim Abſchied die Mittheilung machen, daß die Kaiferin 
Be Reife zur Armee in Liefland aufgegeben habe, daß fie in Reval 
“ amgelehrt jei.") 
Mit Woronzow, der im höchſten Meaaß befriedigt, namentlid) 
ad durch Die reichen Gejchenfe, die ihm der König zuftellen laſſen, 
m 26. Juli abgereift war, hatte Podewils noch mehrere eingehende 
Beiprechungen gehabt, in denen der ganze Kreis von Fragen, in denen 
Rh Preußen und Rußland begegneten, erörtert worden waren, und 
Veronzow hatte e8 an Betheuerungen und Offenherzigkeiten nicht 
Pl laſſen, ſelbſt Mardefelds Verbleiben in Petersburg — er nannte 
In feinen Freund — hatte er hoffen laſſen. Podewils hatte doch 
nt völliges Vertrauen zu ihm gemonnen.?) 

Traute der König ihm? baute er weitere Pläne auf dejjen Ener- 
fe und Hingebung? In den flüchtigen Bleiftiftnotizen, die Eichel am 
4, Yuli auf einen Bericht Mardefelds nach den Äußerungen des Königs 
niederſchrieb, heißt es: „daß er dem Beſtuſhew nicht offerirt, appro- 
hire ih; muͤſſen abwarten, wie fi) die ganze Sache tourniren wird; 
up de parti wäre, wenn wir den Beſtuſhew culbutiren Fönnten, ehe 


— — — ———⸗. oe 


1) Die Kaiferin war 14. Juli aus Petersburg abgereift, der Großcanzler in 
Item Gefolge. Sie blieb in Reval bis zum 5. Auguſt. General Pretlad reifte ihr 
th, um dort am 3. Auguft mit dem Großcanzler die Ratificationen des Allianz 
Vertrages vom 2. Juni auszuwechſeln. 

2) Podewild an den König 22. Juli: si tout cela est sincere, je devrois 
&oire qu’on pourra compter beaucoup sur lui, quoique je me döfie toujours des 
&ens de sa nation, et que ce qu’on appelle fides graeca est un mauvais garant 
'& leur sinceritö; mais s’il nous trompe, il faut dire qu’il pousse sa dissimula- 
kon bien loin. 
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jerin zum Oberftlieutnant ernannt worden war, hatte er ihr mitgetheilt, 
daß ein preußifcher Einfall in das polnifche Preußen vorbereitet fei und 
ganz zuverläjlig in kürzeſter Zeit jtattfinden werde. Jetzt wieder wußte 
er fie glauben zu machen, daß Friedrich IL. die Türken zu einem An- 
griff auf Rußland zu reizen verſuche.) Aber Woronzows Briefe an 
bie Katferin, feine Verficherungen von des Königs Freundſchaft für fie, 
von deſſen durchaus frieblicher Gefinnung hatten doch einigen Eindrud 

af fie gemacht; es wurden zwei Confeilfigungen gehalten, in ihnen 
bechloſſen, die Armee in Liefland aufzulöfen, die Negimenter in ihre 
Cantonnements marjchiren zu lafjen. Nun, Anfangs September, traf 
Veronzow ein; er that fein Mögliches, die Kaiferin über die Antri- 

‚ pen de Großcanzlers aufzuklären; Mardefeld ſprach ihn mehrere 
Dale, juchte ihn auf alle Weife in feinem Eifer und feinem Ver— 

kauen auf den König zu beftärfen. Auch Leſtocq begann wieder rege 
A werden. 

Aber Mardefeld fühlte, daB der Boden ihm unter den Füßen 
brenne, daß der Großcanzler auf neue Infulten finne, und des Königs 
Befehle mahnten zur Abreife, ſobald er Woronzow gefprochen; feine 
Freunde empfahlen ihm dringend, feine Papiere wohl in Acht zu neh» 
men, Er erfuhr durch Woronzow, welche Mühe es gefojtet habe die 
Kotferin zu überzeugen, daß fie in Betreff der Pforte belogen fei. 
Beſtuſhew erfand neue Rügen: fichtlich fei e8 zum Hohn der Kaiferin, 
daß Mardefeld nicht abreife; Preußen fei zum Angriff fertig, die Ruhe 

| deB Nordens in Gefahr; die Kaiſerin müffe ihre Truppen in Liefland 
dei einander behalten, damit die Reichdtage in Stocholm und Warſchau 
nicht durch Preußen gejtört würden. 

Am 11. Sept. hatte Mardefeld „die Ehre, der Kaijern die Hand 
Mm kuſſen; der Empfang war peinlich kalt“. Trogdem hielt er nöthig, 
Mod vier Wochen zu bleiben“, Er hatte noch eine wichtige Ent- 
vefung genauer feftzuftellen, die erften breiften Schritte gegen Schwe- 
den zu beobachten, — von beiden fpäter. Anfangs October verließ er 
Velrröburg, nachdem er alle Rejcripte aus dem Cabinet, die er empfan- 


— 






— — — 


1) Mardefeld, Petersburg 27. Sept.: Woronzow est étonné que son adversaire 
ji ® Deus son impudence si loin jusqu’& insinuer à cette Princesse que V. M. 
Moit pris secrötement des liaisons avec la Porte Ottomane, et que cette fausset6 
s pu faire une si forte impression sur Son esprit qu’ä peine il a pu La persuader 


& eontraire, 
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in fo erfolgreicher Weiſe gethan, in breiter Maſſe verwüftend vorzu- 
Dringen.!) Wie immer die Nachrichten aus Petersburg lauten mochten, 
der landflüchtige Graf ſprach nur um jo zuverfichtlicher: „und menn 
ihm der König Alles wiedergebe, maß er ihm genommen, jo werde er 
Schleſien nicht wieder betreten, jo lange es preußifch ſei; er habe 
fihere Nachrichten aus Berlin: der König fei in äußerfter Unrube 
wegen der Pläne de3 hiefigen und des ruſſiſchen Hofes; er fchlafe faft 
feine Nacht mehr; er wolle nad) Dftpreußen aufbrechen, alle Officiere 
hätten Befehl, fich zu ihren Regimentern zu begeben, alle Werbeoffi- 
riere jeien aus dem Reich zurüdberufen”. Zu Einem, den er ganz 
feiner Anficht ergeben glaubte, einem mit O. Podewils indgeheim ver- 
jtändigten, fagte er: „nur Geduld, Herr, wenn die Preußen noch mit 
naͤchſtem December Herren, ich will nicht jagen von Schlefien, aber 
von Oberichleften find, jo will ich meinen Kopf verlieren”, 

In denjelben Tagen hatte O. Podewils aus Berlin die „Beant- 
mwortung” und die beiden Promemoria über die Kapitelmahl und Graf 
Hendeld Sache erhalten. Er ſprach zunächft über dieje beiden mit dem 
Hofcanzler; Graf Ulfeld blieb dabei, daß Hendel durd die Amneftie 
gedeckt jei, daß der Eid, den er geleiftet, ihn nicht mehr habe binden 
fönnen, ſeit der König den Breslauer Frieden gebrochen habe; und auf 
Podewils Proteft gegen den in dem Wiener Promemoria gebrauchten 
Ausdruck „Contravention” jagte er, freilich nur halblaut: deren feien 
von Preußen ſchon fo viele gemacht, daß man über dieje nicht mehr 
erftaunt jein könne. Podewils zog vor zu thun, als höre er es nicht. 
Dann gab er ihm die „Beantwortung“ zu Iefen. Ulfeld las fie mit 
großer Aufmerkſamkeit, fragte dann, ob denn ©. M. der König 
nicht mehr die von Dero Vater eingegangene Verpflichtung in Betreff 
ber pragmatifchen Sanction erfüllen wolle? worauf Podewils antmor- 
tete, daß der geheime Vertrag von 1728 von dem Wiener Hofe ge 
broden ſei und daß man demnach, wie der Hofcanzler aus wieberhol- 


1)-D. Podewils, 5. Sept.: fo habe Hendel zu dieſem ihm von Schlefien ber 
befreundeten gejagt ... & faire des plans pour la reprise de la Sil&sie à la töte 
d’un parti, et qu'il y mettroit tout à feu et & sang sur les terres de ceux qui 
ôtoiont attachös aux interöts de V.M. General Feftetic® war derſelbe, der im April 
des vorigen Jahres die wilden Banden der ungarifchen Inſurrection geführt hatte, 
Und am 10. Sept. fchreibt O. Podewils: in der Stadt ſage man hautement qu’a 
peine on aura fait la paix avec la France qu’on se mettra en devoir de reprendre 
la Silösie, und felbft Leute von Rang ſprächen jo. 
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bener uͤermacht in Flandern vorzugehn, die Armee Contis vom 
Elſaß dorthin nachrüden zu lafjen, Oftreich ſich beeilt mit nicht min- 
derer Übermacht den Gegenftoß in Stalien zu machen, — Frank— 
veih, die Republik Holland mit demjelben Schickſal bedrohend, das 


Oſtreich rückſichtlos über Genua verhing, — Franfreih nur „er- 


(öredend”, um zu einem beſcheidenen Frieden zu gelangen, Oſtreich 
toi zur Hand ſich der Unterpfänder eines Friedens zu bemächtigei, 
ben es fich nicht wieder von den Seemächten aufzwingen zu lafjen 
gidachte. Nur daß ed reiche öftreichiiche Provinzen waren, welche 
pmaͤchſt die franzöfiihen Waffen nahmen, die Eroberungen der 
Öfreihiichen Waffen nur Frankreich Verbündete, nit Frankreich 
ſelbſt trafen. 

Der Sieg bei Piacenza 16. Mai, der bei Rottofreddo 10. Aug,, 
be Sapitulation Genuad 6. Sept., der Rüdzug der bourbonifchen 
Kruppen Hinter den Var 19. Octbr., das waren die Stadien des 
Hägenden Feldzugs, der die Geſchicke Italiens in Maria Thereſias 
Sand zu legen ſchien, troß des Königs von Sardinien, der gezögert 
hatte, mit vorzugehn und dann, nachdem er nicht Länger zögern konnte, 
Mr da eintrat, wo er noch Gewinn für fich zu finden hoffte. 

Diefem italienifchen Kriege gegenüber gingen in gleichen Etadien, 
Ban möchte jagen Zug um Zug, die militairifchen Erfolge Frankreich? 
in den Niederlanden vorwärts, in heftigeren oder läffigeren Bulfen, 
nachdem die Verhandlungen mit den Seemächten lahmten oder Hoff- 
Ung gaben. 

Und in gleicher Weiſe intermittirend ſchob jich die Stellung diefer 
hei Mächte mit Preußen meiter. 


Erinnern wir ung jener Mediationdverjuche, zu denen Friedrich IL 
in Januar 1746 von Sranfreid) und von England aufgefordert war; 
Ne Hatten zu nicht3 geführt, Mit dem Etoß auf Brüffel (20. Febr.) 
hiite Frankreich von der Republik die Rückkehr zur vollen Neutralität 
lefordert; ja ſchon Hatte fie Graf Waffenaer nad) Paris abgefandt, 
kr unter der Hand auch von dem englijchen Minifterium Weifungen 
ehielt, Sein Auftrag war, einen allgemeinen Frieden anzubahnen; der 
Nanzöftjche Hof forderte zuerſt und vor Allem ein Sonberablom- 
zen mit Holland, immerhin mit Grundlagen für den allgemeinen 
Frieden. 

Aber es gab in London wie im Haag mächtige Einflüſſe, die das 

vs. 1A 
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mit Frankreich zögernd, nur noch ein paar Monate Zeit, jo konnte 
man hoffen, mit Taiferlichen, hannövriſchen, englifchen Truppen die 
Armee an der Schelde jo verjtärft zu fehen, daß der Marichall von 
Gachſen auf weitere Vorbringen verzichten mußte. 

Daß er ſich Ende April plößlich in Bewegung gejeßt hatte, da 
"doc, fo hatte man gemeint, während unterhandelt werde, die Waffen 
ruben müßten, daß er die jtaatijchen Grenzen bedrohte, da ja Doch die 
Kepublik nicht im Kriege mit Frankreich fei, ſetzte Alles in Entrüftung; 
MM ein veritändiger Mann, mir der Dordrecter Alemyn, meinte: 
Franfreich täufche fih, wenn es glaube, daß die Republik fo Teichter 
Sand über den Haufen zu werfen ſei. Sobald der Krieg ſtaatiſches 
and berühre, werde man fie Kräfte entwideln fehn, die man ihr 
niht zuzutrauen fcheine, und Truppen genug werde fie ſchon finden. 
‚Wer Antwerpen fiel und der Weg nad Breda ftand dem Feinde offen. 

Schon im April hatte Friedrich IL. feine Gejandten im Haag an- 
gewieſen, wo er e3 irgend fönne, die Annahme der von Frankreich 
gebotenen Neutralität zu empfehlen, da jonjt für die Republik große 
Gefahr entjtehen werde, Freilich noch waren die englifhen Truppen 
in Schottland bejchäftigt und mit dem Wiener Hofe wurde noch erſt 
Über die Subſidien für eine ftärkere Hülfefendung unterhandelt. Jeder— 
Bann geftand ſich, daß nur Preußen ficher und rafch helfen könne; aber 
muhte ed nicht eben jo jedem einfichtigen Politifer Klar fein, wie 
Breußen feines eigenen Intereſſes Willen nicht dulden Fönne, daß die 
Republit mit Krieg überzogen oder auch nur mit ſchweren Contribu- 
tonen erichöpft werde? Der König, wie einer der Herren vom Geheimen 
Comito* zu Ammon fagte, brauche ja nur den Franzoſen zu erklären, 
© werde es nicht mit gleichgültigem Auge anjehn, daß man die 
Republif unterbrüde, fo werde das genügen, ihnen Halt zu gebieten. 

Auch Waſſenaer mochte in Parid angedeutet haben, daß Preußen 
die Republik nicht werde finfen laſſen.) Noch mehr beunruhigte dort 





€ à Londres möme que l’on se concerte et c’est par le canal des Srs de 
Boetselaer et Hop que Pon communigue aux ministres Anglois les d&p&ches du 
(2 de Twickel. 
1) Minift. Refeript an Chambrier, 2. April. Argenfon habe durch Valory fagen 
. qu'il savoit au reste que la Hollande me sollicitoit de prendre ses 
itöröts & cosur et de prövenir sa ruine. Das Refeript fpricht des Königs Verdacht 
aus, daß, da ihm bie Verhandlungen mit Waffenaer nicht mitgetheilt würden, Holland 
Bielleicht Anträge gemacht habe, qui blessent mes intérôts directement ou indireote- 
' ment et contre lesquels la France n’est pourtant pas humeur & se zardir. 
\4* 
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bir ſehrnhliche Verſtärftung dev öſtreichiſchen Kriegsmacht in Italien. 
Rrgenſon Tiefe riehbrich IR. erſuchen, au erwägen, ob man nicht Alles 
un mäſſe, hub ben riedenoſduuſt einer unglüdlichen Wendung der 
Site bori vorzübenigen; jeder Gewinn Oitreichs werde in leßter Linie 
an Anton Kanten erfolgen. aber der crltc Stoß Preußen treffen 
u hehe Willen) Sans erfuhr Argenſon, daß Friedrich IL den 
Bellen aerniben baben iene den Jorderungen MT Franzoſen gegen, 
HUN Tan incgieig Im Me wmrDen DERE mehr erreichen als 
Ste hei Leo Se dant: aux Aderzeugen, daß man ihm 
I rar BED an Bo su "ihren, — er jelbjt hatte 
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England Waſſer in feinen Wein thue; aber er fönne und molle fich 
nicht jest um Italien Willen „zu eitlen Drohungen” berbeilaffen.*) 

Alfo wieder verjagte Friedrich II. aus feiner Zurückhaltung ber- 
auszutreten. Vielleicht half ein anderes Mittel, ihn einen Schritt näher 
heranzuziehen: England beeilte fich nicht, mie e3 im Dresdner Trieben 
verſprochen hatte, jelbjt die Garantie Schleſiens zu leiften, noch die 
der Holländer zu veranlafjen; da3 war der Punkt, wo Argenfon ein- 
ſetzen konnte. In den 22 Präliminarartifeln, die er den beiden hollän- 
biihen Bevollmächtigten in den Tagen, als der Mari auf Ant- 
werpen begann, übergab — jie bildeten ein vollftändiges Friedenspro⸗ 
ject über alle zwiſchen den Friegführenden Mächten ftreitigen Punkte 
— war der dritte Artikel: daß die Republik der Krone Preußen den 
Beſitz von Schleften und Glatz garantire. 

An dem Tage, da die verbündeten Truppen Antwerpen zu räumen 
begannen, war dieß Project im Haag. Schneller al3 in dem jtaati- 
ſchen Geſchäftsgang erhört war, ſchon am 20. Mai murde dag Gut- 
achten des Ausſchuſſes fertig; e3 Tautete in fat allen Punkten ableh- 
nend oder evaſiv; in Betreff der ſchleſiſchen Garantie hieß e3: dieſe 
jet eine Sache für ji und gehöre nicht in die Präliminarien, man 
habe die am 30. März von Preußen, England und dem Wiener Hofe 
an die Staaten gerichtete Aufforderung zur Garantie bereit3 an die 
Provinzen gejfandt und müſſe deren Erklärungen erwarten; am beften 
jei e8, jenen Artifel 3 ganz aus den Präliminarien zu entfernen. 

Vielleicht dieß Gutachten, gewiß die 23 Artikel wurden ſofort nad) 
London gefandt, die dringende Bitte Hinzugefügt, die ſchon zu Anfang 
Mai zugejagte Truppenfendung, namentlich die der 6000 Heſſen, zu 
beſchleunigen. 


Eben jetzt waren in den leitenden Kreiſen dort die heftigſten 
Schwankungen. Daß der Marſchall von Sachſen die Feindſeligkeiten 
erneut hatte, ſich auf Antwerpen warf, war denen, die die Fortſetzung 
des Krieges wünſchten, eben ſo erwünſcht, wie denen, die auf den 
Frieden gehofft hatten, zum Schrecken. Die einen wie anderen hätten 


1) Cab. Refeript an Chambrier, 29. April: es fei ein Unglüd, daß der Mip- 
erfolg ber Franzofen und Spanier in Stalien der Feinde Muth erhoben babe, mais 
que o’&toit nullement ma faute, et que je ne saurois entrer dans une nouvelle 
guerre pour les mauvaises dispositions que les chefs commandants des troupen 
Francoises et Espagnoles avoient faites en Italie. 
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fuchte noch einmal, Preußen aus der, wie es ihm fchien, unbegreiflichen 
Indolenz zu reißen: die Niederlande in die Gewalt Frankreichs fallen 
zu laſſen jet das größte Unglüd für die Seemächte und demnächſt für 
Deutſchland; Habe Frankreich zeitweife den Proteftantismus im Reich 
gegen das Haus Oſtreich geſchützt, fo fei derſelbe in Frankreich felbft 
befto grauenhafter unterdrüdt worden; möge der König glauben, daß 
Die zu außgebreitete Macht des Wiener Hofes für Preußen eine große 
Sefahr fei, eine innige Verbindung mit den Seemächten werde ihm 
Döllige Sicherheit nicht bloß vor dem Erzhauſe, jondern auch vor 
Frankreich geben. Friedrich IL antwortete in aller Höflichkeit mit dem 
Dinweife auf die ruſſiſche Armee in Liefland, die ihn mit einem An- 
griff bedrohe, und mit der Gegenfrage, ob und wie ihn die Seemächte 
gegen denjelben zu ſchützen gebächten.!) 
Mit jedem Tage wurden die Verlegenheiten Englands größer, die 
Stimmung der Nation aufgeregter. 
Am meiften beunruhigte die Flotte von Breſt. Sollte fie nad) 
Schottland gehen? noch Mitte Juni hielt fi da ein ftarfer Haufe 
Rebellen, der Prätendent verließ erft Ende September dag Land. Oder 
war fie für Amerika beitimmt? jollte fie Cap Breton mwiedernehmen? 
ſo ſehr die nationale Stimmung für den Trieben war, ihn mit der 
Nüdgabe diefer glüdlichen Eroberung zu erkaufen, hätte ihr für eine 
Schmach gegolten, für eine doppelte Schmach, fie fih mit den Waffen 
entreißen zu laſſen. In aller Eile wurden in Plymouth zehn Kriegs- 
ſchiffe ausgerüftet, die Admiral Leſtocq führen ſollte; daß fie nad 
Amerika beftimmt fei, glaubte man um fo mehr, da Befehl erging, 
dab, wenn die Truppen mit Schottland fertig feien, nur 10 Bataillone 


— — — 


Many shemes are framed of making him Stadtholder of Holland, or duke of 
Bargundy in Flandres, in lieu of the Silesias, or altogether, and that I think 
would follow — but I don’t know how far any of these have been carried into 
Mopositions. 

1) M. Refeript vom 31. Mai an Andrie. Dazu zu deffen Direction; les dis- 
“us du Lord Harrington developpent assez les vues secrötes dont j’ai toujours 
Wponns le ministöre Anglois, savoir de m’engager insensiblement dans la 
Qurelle de l’Imperatrice-Reine avec la France et à me mettre ä la bröche pour 
Roeurer à l’exemple de mes ancötres une paix avantageuse & une maison qui 
Ya jamais pay& que de l’ingratitude la plus noire les grands et signales ser- 
Yirg qu’elle a regus de la mienne, et qui me regarde encore prösentement comme 

Plus grand obstacle à l’6tablissement de son despotisme dans l’Empire et qui 
Mr cons&quent ne cessera jamais de travailler & mon abaissement et m&me au 
fversement total de mon état. 
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nad) der Maas eingefchifft werden jollten, und folgenden Tages aud 
diefe 10 Contreordre erhielten.!) 

Nun kamen jene 23 Artifel Friedenspräliminarien; und, fchlimmer 
als fie, die Nachrichten von der Räumung Antwerpens, von dem Fall 
der Citadelle; mie wenn die Franzoſen nun jofort über die ftaatifde 
Grenze vordrangen? An melden Abgrund man ftand, zeigte die , 
Nachricht, daß Puyſieulx insgeheim nach dem Haag gereift, dag Lude 
mwig XV. angeblich zur Entbindung der Dauphine nad Paris zur üd⸗ 
gefehrt fei, alfo den Handel mit der Republik für abgemadt anfepe) 
Lord Harrington und feine Freunde follten Rath ſchaffen. Der Zwvir 
jpalt der Anfichten am Hofe, den fie bisher Iavirend zu verbergen ge 
ſucht Hatten, brach in aller Stärke hervor. In einer der häufffigen 
Berathungen, die fie jet hielten, am 6. Juni, wurde lebhaft debat⸗ 
tirt, ob die Sendung englifher Truppen nah der Mans aufs 
gegeben werden, ob nicht beffer der Beſchluß, wenigſtens dieß Zahr 
noch da3 bisherige Syſtem fortzufeßen, wirklich in Geltung bleiben, 
die von Wien angebotenen 20000 Mann — es hieß, fie Seien 
ſchon bis Cöln marjhirt — in Dienft genommen werden follte, . 

Mehrere der Minifter ſprachen auf das Stärkfte ihr Bedauern aus, 
daß nicht dem Könige von Preußen carte blanche gegeben worden fd, 
der Nation aus der verzweifelten Lage zu helfen, in die fie mit ihrer ' 
continentalen Politik gerathen ſei. Zwei der vornehmften. von ihnen : 
begaben fih zum Könige, ihm darzulegen, daß der Nation einen 
Ihimpflichen Frieden zu erjparen, das einzige Mittel fei, fich an ben 
König von Preußen zu menden und ihm Alles zu bieten, um feine 

Hülfe zu erhalten; e8 handle fi nur um die Summe, man müfje ihm 

gleich eine Million Pfund Sterling bieten; troß der ungeheuren Sum 
men, die man bisher nutzlos an den Wiener Hof verfchmendet, naͤhmen 
jte e8 über fich, für dieſen Zweck in 24 Stunden eine Million zu drei 






1) Andrié, 31. Mai, berichtet von einer außerordentlichen Conſeilſitzung an dieſen 
Tage, in der befchloffen fei, de contremander toutes les troupes qui l’on destin 
d’envoyer en Flandre, et que la flotte destinée & mettre aussi & la voile incessaM" 
ment seroit contremandde. Seine Anficht, daß dieß ein Zeichen nahen Friedens |% 
berichtigt er in den nächften Bericht; der Befehl m’a tant pour objet l’esp6rance d'un 
accommodement prochain que la crainte, daß die Breiter Flotte n’est point destinde 
pour fomenter de nouveau la rebellion en Ecosse. 

2) Andrie, 7. Juni, pr. 19: die holländiſchen Verhandlungen ne sont point du 
goüt du ministöre, qui crie hautement que tout est perdu, si V.M. ne prend pM 
interet au sort des puissances maritimes. 
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Procent zufammenzubringen. Sie jeien der Meinung, daß man in3- 
geheim eine geeignete Perjon nach Berlin ſenden müfje, dort bie 
nöthigen Eröffnungen zu maden; die Angelegenheiten des Wiener 
Hofes lägen jebt jo, daß derjelbe für die Seemächte gleichgültig 
werde; man müſſe fich fejt mit Preußen verbinden, deſſen Macht 
jebt die einzige fei, die ihnen helfen könne jich aus der Verlegenheit 
zu ziehn und das nöthige europäiſche Gleichgewicht zu erhalten. 


So Andrieg Bericht; „der König”, fügt er Hinzu, „ist durd 
diefe Hußerung ſehr überrafcht worden; er hat geantwortet, er bejorge, 
daß ein Verſuch, den König von Preußen zu engagiren, feinen Erfolg 
haben werde; doch hat er zugejtanden, daß die Sache in feinem nächſten 
Conſeil ohne Lärm beiprochen werde”, 


Bevor es geichah, hielten die Minifter bei Lord Harrington noch 
eine Beiprehung; fie diente nur den Zwieſpalt zu fteigern, Die dem 
Könige gefällig fein wollten, forderten den Krieg ohne Weiteres fort- 
zujeßen, die Anderen beharrten dabei, daß es fein anderes Mittel 
mehr gebe, als Preußens Hülfe um jeden Preis zu gewinnen; fte er- 
Härten, daß fte ihr Votum dem Könige fchriftlich überreichen und, 
wenn fie nicht durchdrängen, es veröffentlichen würden, um ſich vor 
ber Nation zu rechtfertigen, „Die Kriſis ift zu heftig”, jchreibt 
Andrie 10, Juni, „als daß man vorausfagen Fönnte, was gejchehen 
wird; aber es muß fi) bald enticheiden; der König beharrt dabei, 
ben Krieg zu wollen; er wird nachgeben müſſen“. 


Bon Lord Granville beraten, fand er den Weg, weiter und zu 
feinem Ziele zu fommen, ohne feinen Miniftern Gelegenheit zu einem 
Eclat zu geben. Mochten fie immerhin conferiren und erörtern, mas 
fie von den 23 Artikeln annehmen fönnten, was ablehnen müßten, — 
dieſe Antwort wurde am 20. Juni nad dem Haag geſchickt, — einit- 
weilen hatte man vier Wochen Zeit gewonnen, Der lebte nennens— 
werthe Haufe der Rebellen war vernichtet, die Heffiihen Bataillone in 
Schottland konnten nad Holland eingefchifft werden, und am 14, Juni 
wurde im Conſeil beichlofjen, auch zmölf englische. Bataillone unter 
General Ligonier hinüber zu enden. Daß Marquis d'Argenſon im 
Namen ſeines Königs für den Prätendenten, als defjen erlauchten 
Verwandten, durch den holländischen Gejandten Hoey an das englifche 
Ministerium Beſchwerde richten Ließ, gab dem Minifterium Anlaß, mit 
einer Zurückweiſung der franzöfifchen „Inſolenz“ und der an die General- 
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ftaaten gerichteten Forderung einer glänzenden Satisfaction das natioe 
nale Selbjtgefühl zu erhöhen. 

Immer noch Hoffte Lord Harrington und feine Freunde auf 
Trieben, hatte ihnen doch der König geftattet, den Holländern zur 
erklären, daß er zu einem Separatfrieben bereit ſei, falls bie Ver— 
bünbdeten — „denn e8 würde indecent fein, ohne Vorwiſſen des Wiener 
und Zuriner Hofes weiter zu verhandeln“ — ſich weigerten, unter an- 
nehmbaren Bedingungen mit abzufchließen. Aber es lag wie in der 
Luft, daß der König ins Zeug gehn wolle. Und am 28, Juni brachte 
ein Courier — in 7Y/, Tagen von Wien — die Nachricht von dem 
Siege bei Piacenza. Nun war alles voll Jubel und Zuverfiht, und 
die energijche Fortfegung des Krieges bi zur Demüthigung Frant- 
reichs verjtand ſich jedem richtigen Engländer von ſelbſt. 

Auch die Herren im Haag nahınen Keinen Anftand mehr, dem 
Marquis Puyfieulg, der fajt drei volle Wochen mit ihnen verhandelt 
Hatte, ihr Bedauern auszufprehen, daß fie die 23 Artikel, da Eng- 
land mehrere derjelben beanjtandet habe, nicht annehmen könnten; aber, 
fie würden fofort mit ihren weiteren Aufträgen und den Vollmachten 
ihren Greffier Gilles nad) Paris fendenz; er wurde am 1, Juli ab- 
gefertigt. Sie ſprachen zugleich die Hoffnung aus, dag auch England 
einen Bevollmägtigten nad) Paris ſchicken werde; und Puyfieule gab 
die Berficherung, daß man denfelben dort mit Freuden empfangen werde, 

Dann aber hatten die Engländer Bedenken, da man mit Frankreich 
nod im offenen Kriege jei, Jemanden dahin zu ſchicken; es verging der 
ganze Juli, bevor man ſich verftändigte, in Breda zufammenzufommenz 
dann ergaben ſich weitere Schwierigkeiten, ob aud der Wiener und 
Turiner Hof zugezogen werben ſollten, wie England forderte u, ſ. m. 
Erſt am 20. Auguft erhielten die Herren Waffenaer und Gilles Weifung, 
fih nad) Breda zu begeben, erſt Ende September fam Marquis 
Puyſieulx dahin, fat zugleich der junge Lord Sandwich, ein ergebener 
Anhänger Newcaſtles. Mit allerlei Vorfragen ging die Zeit bis zum 
October Hin. 

Unbegreiflih, daß Frankreich jo die Entſcheidung, die e8 in der 
Hand hatte, verpaßte.!) Freilich enthielten die 23 Artikel ſtarke Zur 


1) G-Refeript an Chambrier 2, Juli, voilä la France bien rcompensee de 
tous les menagements qu’ elle a eus jüsqu’ iei pour les Hollandois, Il ne lu 
arrive rien que je n’aie prevu et que je ne Ini nie predit il y a longtems; und 
dieß in einer Zeit, wo bie Republit Alles von Frankreich zu fürchten Hatı 
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muthungen an die Verbündeten, namentlid) an den Wiener Hof; um 
jo energijcher hätte Frankreih auftreten müfjen, fie durchzuſetzen. 
Puyſieulx Sendung!) war nur dann fein Fehler, wenn feine Vor- 
jtellungen den Herren Regenten mit raſchen und wirkſamen Macht- 
ftößen der Armee eindringlich gemacht, wenigſtens von ihnen der Ab- 
ſchluß in beftimmter Frift, auch ohne England und Oftreih, dafür 
gefordert wurde, daß man bis dahin noch die Republik fchonte, 2) 
Noch im Juli, nach der Ablehnung der ‘Bräliminarien, wäre es dem 
Marſchall von Sachen ein Leichtes gemefen, die ſchwache Arınee der 
Berbündeten bei Breda, die noch erjt ihre Verſtärkungen vom Rhein 
her erwartete, mit feiner Übermacht zu erbrüden. 

War es jeine Sorglofigkeit oder der Eigenmwille des Prinzen 
Conti, der den rechten Flügel gegen Mons führte, oder ausdrüclicher 
Befehl vom Hofe, die Gegner nicht durch zu harte Drängen zu er- 
bittern, — Alles, was in diefer Zeit geſchah, war, daß am 11. Juli 
Mond capitulirte, dann nad drei Wochen Belagerung Charleroi fich 
ergab (3. Aug). Dann drohte man den Holländern, wenn fie nod) 
länger mit dem Separatfrieden, den jie verſprochen, zögerten, die 
Barriere-Feitungen, die man genommen, in die Luft zu jprengen.°) 
Aber man ließ es bei der Drohung. So ganz gaben ed die Tran- 
zofen auf, da wo fte hart an der ſtaatiſchen Grenze jtanden, bei 
Hoogftraten, ſcharfen Schritte vorzugehn, daß die Verbündeten aus 
ihrem Lager hinter Breda abziehn und fi) mit ihren nad und nad) 
anrüdenden Verjtärfungen vereinigen, nach Hafjelt marjchiren Eonnten. 

Treilih war dem Prinzen Karl von Lothringen, der mit den 
legten 20000 Mann Kaiferlihen das Lüttichjche erreicht hatte, der Ver⸗ 
ſuch Charleroi zu entjeßen geſcheitert; ſelbſt Namur zu deden gelang 


1) Ehambdrier 17. Juni, Argenfon babe ihm gejagt, daß Puyſieulx nad dem 
Haag gefandbt fei pour voir s’ils n’amusoient point la France, pour parler aux 
Rögens et tächer d’amener les choses à la conclusion que P’on souhaitoit. 

2) M.⸗Reſcript an Chambrier 6. Aug., auf die Präliminarartifel, die Argenjon 
ihm mitgeteilt hat, je vous avoue que j’avois cru jusqu’ ici que la France avoit 
arröt6 et signd actuellement une espece de convention avec la Republique sur 
le parti que la derniere devoit prendre u. ſ. w. 

8) Ammon 12. Aug., que puisque la R6öpublique n’avoit pas execut6 la pro- 
messe qu’elle avoit faite par les S. Twickel et Gilles, de faire son accommode- 
ment au cas que ses alliés ne voulussent pas donner les mains & la paix, 
S. M. T. Ch. se verroit obligé de faire sauter les fortifications des places des 
Pays-Bas et de ne plus suspendre Pexécution de cette resolution. 





Die Erpedition nach der Bretagne, Oct. 1746. 221 


Breiter Flotte ſei nah Amerika beftimmt, Cap Breton wiederzuneh- 
men, noch zurüdhielt und ihn, als die Brejter Flotte am 22, Juni 
25 Kriegsſchiffe ſtark wirklich nach Amerika in See ging, keineswegs 
nachjjandte, die im Ocean Treuzende engliſche Escadre zu verstärken, 
daß man endlih, jtatt alle verfügbaren Truppen zur Rettung der 
Niederlande — ſchon war Namur gefallen — zu verwenden, fallt 
10000 Mann in Plymouth einjhiffte, um mit Leſtocqs 28 Kriegs- 
ſchiffen nach) der Bretagne zu ſegeln. Die mächtige Expedition war am 
29, Sept. vor Breit, warf dort Anker; aber jtatt den faſt unbemehrten 
Platz jofort zu nehmen, zögerte man mit der Landung jo lange, bis 
die raſch getroffenen Gegenanjtalten diejelbe nicht mehr thunlich er- 
fcheinen ließen, ging nach zmweitägigem erfolglofen Bombardement mwie- 
der unter Segel nah Quiberon, machte dort (15. Oct.) eben fo 
fümmerliche Landungsverjuche und fehrte dann, nicht eben mit Ruhm 
bededt, heim. ') 


Es wäre ein ſchiefes Lob, wenn man riedrich IL. feiner Friedens⸗ 
liebe wegen feiern wollte, Er hat das Recht, auch ethiſch anders als 
nad ſolchen Geftchtöpunften „für Jedermann aus dem Volk” gewürdigt 
zn werden; und man wird ihm nur in dem Maaße gerecht, ald man 
fih bemüht zu erkennen, wie er feine Aufgabe veritand und daß er 
fie verftand. Aus diefer, aus feiner Tage und feinen Mitteln ergab 
Ni ihm das Friedensſyſtem, wie er es durchzuführen entjchlofjen war, 
jo lange „die Majejtät des Staates” es ihm geitattete. 

Der Cardinal Richelieu hat einmal den Ausdrud gebraucht, eine 
Feſtung fei nicht mehr zu halten, wenn fie ihre Außenwerke ver- 
loren babe, Friedrich IL. Hatte jeit dem Dresdner Frieden feinen 
Verbündeten, Feine Allianz, als die übel bewährte mit Frankreich und 
bie noch übler bewährte Convention von Hannover, noch feine der 
in dem Frieden ihm zugejicherten Garantien; aber ringgumher — 
gleichſam bis an das Glacis feiner Feftung — ſah er unheimliche 
Geftalten, Tüde, Haß, Eiferfucht, Verläumdung in bedenklicher Ge- 
Ihäftigkeit. 

1) Ludwig XV. an Friedrich II., Fontainebleau 17. Oct. 17465 nad ber Mit 
beilung bes Sieges von Rocoux: & celle-lä s’est jointe celle de la cacade des 


Anglois en Bretagne, lesquels s®’en sont retournes avec la plus grande preci- 
pitation, abandonnant du canon et du mortier. 
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dar zu Schaden kommen müſſe; es thut mir fehr leid, aber ih muß 
geitehn, daß er Necht Hat“. Er Hatte feit den Friedensſchlüſſen in 
Dresden binlänglich erfahren, was es auf fich habe, ifolirt zu ftehn, 
von allen Seiten her fcheelen Blicken, Verbächtigungen, Ränken zu 
begegnen, — den fcheelen Blicken auf feine SKriegöbereitichaft und 
die Selbftftänbigfeit feiner Entjchließungen, dem Verdacht, alles Un- 
 Äimigfte im Schilde zu führen und wie ein Wegelagerer unter den 
Midten zu fein, allen groben und feinen Lügen, um jolden Verdacht 
zu begründen und zu einem europäilchen Ariom zu machen, das ich 
wie heut, jo morgen und allezeit ohne Weiteres von felbft verjtehe. 

Aber daß er diefe Macht Hatte und verfügbar hatte, daß jte für 
dieſenige Seite, die ihn vielleicht doch noch zu gewinnen verftand, un- 
zweifelhaft den Sieg entſchied, — daR Frankreich fo gut wie die See- 
wählte, je unficherer fie ſich fühlten, deſto befliffener fein mußten, 
ſolche Gefahr von fi abzuwenden, fie dem Gegner zu bereiten, — 
daß Frankreich den Neichäfrieg, Georg DL. für fein Hannoverland 
fürdten mußte, wenn Friedrich IL aufhörte, ſich in feiner Neutralität 
und dem Beſitz Schlejteng ficher zu wiſſen, — diefe Umftände brachten 
der preußifchen Politik die erjten äußeren Sicherungen, folche, deren 
beſcheidenes Maaß erkennbar macht, wie der König feine Lage ver- 
Tand, wenn fie ſchon ihm erwünscht waren, — folche, deren Werth in 
erſter Reihe darin beftand, daß fie dem Wiener und Petersburger 
Hofe zum Troß gemorinen wurden. 

63 war zunächſt, daR England die Garantieacte für Schlejien 
virklich augftellte, fodann daß nach dem jeltfamen Intermezzo der 
Klniihen Frage durch die Unterftügung Frankreichs die ſchwediſche 
Alianz zu Stande kam. 


Garantien genug waren Friedrich IL. in dem Dresdner Frieden 
M Ausſicht geftellt; aber Monat auf Monat verging, ohne daß aud) 
Nr eine derjelben zu Stande kam. 

Die Art, wie der Wiener Hof am 14. Auguft den preußijchen 
Antrag auf die Einleitung der Reichsgarantie beantwortet hatte, ſprach 
deutlich genug die Abficht aus, mit Vertagen und Verfagen der Ga- 
tantien den Frieden felbft brüdig zu machen. Wenn e3 in dem mit 
Sachſen geſchloſſenen Tractat Hieß, daß England, Holland, Rußland 
von beiden contrahirenden Mächten aufgefordert werden follten, den- 
flben zu garantiren, „verjelbe aber auch ohne ſolche Garantie (Kin 
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zülfe gegen Rußland erhielt er nicht, nur den Troft: von Rußland 
yabe Preußen nichts zu fürchten. Uber die Rüftungen bort gingen 
maußgejeßt weiter, und Lord Hyndford fuhr fort am ruſſiſchen Hofe 
im Sinne ſeines Königs zu verfahren, troß ber Weifungen, die ihm 
keflen Miniſter gaben ober zu geben vorgaben. 

Begreiflich, daß Georg II. der Garantie eine Friedens fich zu ent- 
Klagen fuchte, der die Garantie „aller preußifchen Lande”, alfo auch Oft- 
friegßslands ausſprach. Begreiflich auch, daß Holland, das feine Garnifon 
au Emden hatte zurüdziehn müfjen, dem Grafen Waflenaer in Be- 
tref der Garantie Schleſtens „Leine Auftructionen” mitgegeben hatte, 
U wenn fih das franzoͤſiſche Minifterium vorerft damit zufrieben 
geb, fo Hatte Frievrih IL allen Grund, feinen Obriften St. Surin 
ind franzöfifche Hauptquartier „zur Begrüßung bes Königs“ zu fenben; 
er jollte die Friedensverhandlungen möglihft beobachten. !) 

Als er dort anfam, war bereit3 Antwerpen gefallen, die Armee 
ber Verbündeten bis Hinter Breda zurüc gezogen, die Aufregung in 
ber Republik groß, die Verlegenheit nnd ber Zmiefpalt in London 
Rh größer. Schon erfuhr man, daß Conti mit den meijten Truppen 
8 Rothringen und Eljaß nad) dem Hennegau und der Maas in 
Mari) jetz mie, wenn er wie Mailleboiß 1741 nad dem Rhein und 
Über den Rhein zog? wer deckte dann die hannövrifchen Grenzen? 

Lord Harrington hatte ſchon vorgebaut.?) Er benußte irgend einen 
ſAnlaß, Andris zu verfihern, daß der König von England als Kur- 





&YV,M. en se contentant d’une garantie sur le pied de la convention de Han- 
Mr, en sorte qu’il m'a promis ce matin que dès demain il se fera donner 
Wales les 6eritures qui concernent cette affaire, pour dresser un projet de 
ſÆintio qu’il me communiquera, um es E. M. zur Approbation vorzulegen. 

1) Den Anlaß gab, daß, ala b’Argenfon in Betreff der polnischen Frage in Berlin 
W einer gemeinfamen Action aufforberte, preußifcher Seits als Gegenleiftung ges 

wurde, daß Frankreich bei den Verhandlungen mit Holland die Garantie 

3 zur Bedingung made. Valory fagte diefe zu, morauf Pobewild dem 

empfahl, einen gewandten Mann dorthin zu fenden: qui püt veiller de pres 
Bug interöts; denn der alte oft Fränkelnde Baron Chambrier Fonnte nicht wohl 
Rnlagt werden, dem Könige ins Lager zu folgen. Die Inftructionen für St. Surin 
Geuqusz Bruder) ſind d. d. Pyrmont 26. Mai 1746. 

2) Neweaſtle an den Lord Canzler 21. Mai 1746, Harrington babe im Cabinet 
Find gemacht that the necessary consequence of our measure would be, that 
% Dutch would make a separate peace and the French would go immediate- 

to attack the King at Hannover where it was not in our power to give 
any adequate assistance. 

v8. 18 
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dann werbe es Zeit fein, gemeinjame Schritte wegen der Reichägarantie 
in Wien zu thun. 

Friedrich IL. genehmigte den Entwurf, fandte zugleich ein deutſches 
Schreiben!) an Georg II. mit dem Erſuchen, als Kurfürft von Han- 
nover die Reichögarantie zu fördern, die, wie er hoffe, vom Wiener 
Hofe demnächſt in Regensburg eingeleitet werben ſolle. Die fehr un- 
erwarteten Schwierigkeiten, welche gleich darauf das Wiener Promemoria 
vom 17. Auguft der ganzen Trage in den Weg warf, machte ihm das 
Zuftandefommen der engliihen Garantie um jo wünſchenswerther. 

Nicht minder denen unter den engliihen Miniftern, welche den Frie- 
den wollten; fie ſahen mit Sorge, wie ich der Beginn der Conferenzen 
in Dreda hinausſchob, der Marſchall von Sachſen mit dem rechten 
Flügel feiner Armee vordrang, ſchon Charleroi erobert hatte, ſchon 
den Prinzen von Lothringen mit der Einnahme von Huy zum eiligen 
Nüdgug über die Maas zwang, mit dem aud) das wichtige Namur 
verloren war, Daß Maria Therefia fih erlaubt Hatte, ihrem ala 
Teldherrn nicht eben bewährten Schwager?) dad Commando der Armee 
der Verbündeten zu übertragen, wurde jelbjit von Georg IL, der e3 
feinem Sobne, dem Sieger in Schottland, zugedacht hatte, übel em- 
pfunden, nicht minder von der Börje in London, daß der Wiener Hof 
troß der englifchen Fürſprache dad eroberte Genua und namentlich die 
dortige Bank mit den ſchwerſten Contributionen heimſuchte. Die Art, 
wie Baron Wasner und mehr noch Graf NRofenberg, der aus dem 
Haag herüber kam, ſich herausnahm zu jprechen und zu pochen?), ver- 
legte Diejenigen, die es durchgefekt hatten, daß England die Berufung 
auch eines oͤſtreichiſchen Bevollmächtigten zum Congreß forderte. Und 


1) Das deutſche Schreiben Friedrich! (im Wefentlichen gleichen Inhalts mit ben 
an bie anderen Kur⸗, Fürften und -Stände des Reiches gerichteten) ift vom 19. Juli, 
geht am 30. Juli nach London, jo wie das Reſcript, welches das Project der eng⸗ 
liſchen Garantie genehmigt, am 2. Auguft. Eine Woche fpäter wird bie preußifche 
Acceptationsurfunde nad) London geſandt und ift Ende Auguft in Andries Hand. 

2) qui porte le guignon partout, hat General Ligonier von ihm gefagt. 

8) Andrié 30. Aug., Pambassadeur Antrichien (Roſenberg) qui jusqu' & 
prösent s’est rendu ridicule & Londres par un zele plus que brutal pour la 
cour de Vienne ift vor zwei Tagen bei Fürft Schtfcherbatoff gemefen porr se feliciter 
avec lui des r&solutions vigoureuses de la cour de Russie contre V. M., le 
dernier, Payant laiss6 &pancher sa bile, Iui declara avec chaleur qu’il &toit sur- 
pris de le voir dans pareilles erreurs, puisqu’il avoit ordre de sa cour de 
d6elarer que P’Imperatrice S. M. ne cherchoit rien avec plus d’empressement 
que u. f. w. 

\H* 
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Dresdner Frieden zu gewähren abgelehnt hatte. Aber Trevor im 
Song arbeitete fihtlih gegen dieſe Verjtändigung.!) An der ent- 
ſcheidenden Stelle in England gingen die Gedanken durchaus nicht in 
der Richtung, zu welcher ſich immer noch die meisten Minifter be- 
Tannten, und welche die Nation in vollem und ſichrem Vollzuge glaubte. 

Wie damald im Eabinet, am Hofe, im Minifterium, in den eng- 
LUiſchen Geſandtſchaften doppelt und dreifach Spiel gefpielt worden ift, 
Täkt ih nach den bis jet vorliegenden Materialien nur da und dort 
in vereinzelten Spuren erkennen, Der Verlauf der Garantiefrage 
„Bietet deren einige, 

Der König fo wenig wie Granville hatten dem Lord Harrington 
vergeſſen, daß er in der Cabinetskriſis im Februar der erfte geweſen, 
one Entlaffung zu fordern. Während der andere Staatsfecretair des 
Inswärtigen, Newcaſtle, fi) ihnen mehr und mehr fügte, ſich ſchon 
bazu bergab, hinter Harringtons Rüden in deſſen Gefchäftskreife zu 
: reipondiren, fahen fie in Harrington den hartnädigen Vertreter der 
Fridenzpolitif, die ihnen und ihren Freunden in Holland nur nod 
äne Attrappe war. Am menigften war Georg II. gemeint, es dahin 
Immen zu laſſen, daß fein Herr Neffe in Preußen unter dem großen 
Siegel von Großbritannien eine Garantie erhalte, die Oftfriesland 
wit einichloß; und wenn darüber die lebte Hoffnung der Friedens— 
ſteunde, die bei Preußen war, in die Luft flog, fo war man de Beifalls 
K Bien, Petersburg, Dresden defto ficherer; mochte Lord Harrington 
ben Affront Hinnehmen, der ihm daraus erwuchs, oder abtreten, wenn 
Fiedrich IL an dem fefthalten wollte, worüber er mit ihm einig ge- 
Brden mar. 

Ob Georg OD. die Sade im Confeil entjcheiden ließ, oder von 
N aus verwarf, was Harrington gethan, — jedenfalls hielt der Lord 
niht für geboten, darum feine Dimifflon einzureichen. Freilich war 
# für ihn eine unangenehme Lage, Andrie jagen zu müffen: S. M. 
Blle die Garantiencte nicht jo vollziehn, wie fie fie entworfen und 
fwirt hätten; ſtatt der Worte „insbeſondere die Garantie aller unſrer 
genmärtigen Beſitzungen“ fordere S. M. „die Garantien der Be— 
Hungen, die früher gegeben worden find.” Als Andrie fein Erftaunen 





1) Ammon 22. Juli: es feine, dag man in England das Zögern ber Republit 
Bnfee und beförbere, in der Hoffnung que V. M. s’unira plus 6troitement avec 
ks puissances maritimes, pour obtenir la garantie. 























230 ünderung der engliſchen 


über dieß Verfahren ausdrückte, erflärte Harringtt 
er könne dem König von Preußen an fein 
man Feinesweges damit bie Sache verſchleppen, 
verbeſſern wolle, den er mit jenem ungehörig 
denn die Convention von Hannover, jo wie ber 
Weſtminſter vom 18, Nov. 1742 verpflichte den Ki 
nur zur Garantie defjen, was Ende 1742 
weſen ſei.) 

Harrington benutzte die naͤchſte Geieape, d 
Betreff der verſprochenen Aufnahme Preußens in 
Frieden, das Andris nad) folder Erfahrung ſehr 
Hatte, zu begegnen: England fei eben fo dabei i 
„Verpflichtung zu erfüllen, wie der König von 9 
fei, daran zu erinnern. Noch jet glaubte 
Breda retten zu können. 

Friedrich IE begnügte ſich mit der Acte, mie fie mu 
Weniges gewährte fie mehr, als er jelbft im April 
gegeben Hatte?) Und eben jeht war es ihm von 
da der Wiener Hof von Neuem fi ins Zeug warf, 
über Preußens Abſichten verbreitete, in Wien felbſt 
der Verbindung mit Preußen Verdächtige mit äı 
fuhr. Der würtembergifhe Legationsrath Rauſche, 
Nachrichten nach Berlin gefandt Haben follte, wurde 
geführt, ohne daß feine Familie erfuhr, wohin. Der Obrift 
menau, der in aller Form aus dem öſtreichiſchen Dienft 
dann, in den preußiſchen übergetreten, kriegsgefangen 
wurde, ftatt dem Frieden gemäß auögeliefert zu werben, co 


von 1742, wo ber Ausbrud ift: ber König von England 
ee ER Eee Tan 
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behandelt. Zugleih mußte Wasner in London feierlihft Beſchwerde 
führen, daß Preußen dem Wiener Hofe überall in den Weg trete, ſich 
in allen Reihsfachen in der Oppofition gegen die Kaiferlihen Maje- 
ftäten befinde.) Und Robinſon in Wien — „mehr öſtreichiſch ala 
englifch”, nennt ihn O. Podewils — brachte dort von den Weifungen 
Harringtond nur jo viel in Ausführung, als ihm den perjönlichen An- 
ſichten feined Königs, vielleicht deffen geheimen Weifungen zu ent- 
ſprechen ſchien, ähnlich wie Lord Hyndford in Peteröburg, nur dreiſter 
und geſchickter ala dieſer. 

Für den Augenblick hemmte in Petersburg Woronzow die In— 
trigue, die der Großcanzler mit Pretlack eingeleitet haben mochte, ?) 
Und der engliſchen Garantie gewiß, hielt Friedrich IL die bedenflichen 
Dinge, von denen jebt O. Podewils berichtete, nur noch für „Ori- 
maſſe“, vielleicht für Verſuche, feinen Gefandten durch falfchen Lärın 
irre zu führen, damit jeine Berichte in Berlin zu Maaßregeln Anlaß 
gaben, gegen die man die Verbündeten anrufen könne.?) 

Aber die Garantieacte, die nah Andriés Bericht am 19. Sept. 
in London unterzeichnet war, ſchien dort neuen Anftand zu finden; 
„ih Tann nicht läugnen“, fchreibt ihm der König, „daß mir alle dieſe 
Schwierigkeiten und Zwiſchenfälle anfangen verdächtig zu erjcheinen”. 
Villiers hatte ſchon Anfangs September Berlin verlafjen, angeblich 


— 


1) Andrié 7. Oct., worauf dieſer dem Lord Harrington antwortet: qu'il pouvoit 
sentir lui-m&me aisement, que ces insinuations générales ne se faisoient que 
dans la vue d’indisposer le ministere Britannique contre les sentiments de V. M. 
u. |. w. 

2) Minft.-Refeript an O. Pobewil® 11. Oct., je suis persuade et j'ai 
des preuves en main, que le chancelier Ce de Bestushew a fait jouer une 
infinit6 de ressorts pour determiner sa souveraine à rompre avec moi, et il 
est trös probable encore qu’il a fait part de son dessein au general de Pret- 
lack u. f. w. 

3) Cab.⸗Reſcript an O. Podewils, Potsdam 20. Sept. Eigenhändig fügt der 
König hinzu: mes lettres vous paroitront comme les conversations de Sancho 
remplies de proverbes. Celui d’aujourd’hui que je choisis pour mon texte 
est: chien qui aboye, ne mord pas. Vous ötez aceredit6 auprès des Spatzaferos 
de PAllemagne; est-il ötrange, qu'ils soient fanfarons? c’est leur mötier. Und 
28. Sept. an den Minifter Podewils: dans le fond je crois quil-y-a beaucoup 
d’ostentation et d’impertinence dans la conduite des Autrichiens, mais pas un 
dessein formé de m’attaquer, ils veulent flatter leur fiert& et ils se croiroient au 
comble de leur bonheur, s’ils pouvoient m’intimider. Malgre tout cela, il faut 
agir comme si Hannibal &toit ad portas, et se ressouvenir que la vigilance est 
la möre de la sürete. 
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ihm auf die Poſt gebrachten Briefe, darunter ſolche an den rufftichen 
Reſidenten Scherer in Danzig, in Beihlag genommen, Ahr Inhalt 
war der Art, daß jhon am 14. Sept. ber Minifter auf Verhaftung 
Ferbers antrug; der König befahl, noch einige Zeit feine Correfpon- 
den; zu verfolgen. Es Icheinen weitere Anzeigen von dem Hofrath 
Vetter, Gejchäftsträger des Herzogs Carl Leopold von Mecklenburg, 
gemacht worden zu jein. Dann folgten die früher erwähnten Ent- 
dedungen Mardefelds — fein Schreiben war den 24. Sept. in Berlin, 
— die ergaben, daß der ruſſiſche Obriftl. v. Witting, einer der gefähr- 
Lihſten Agenten des Großcangler3, mit Ferber feit lange in Verbin- 
Bang fei, daß ihre Briefe durch die Hand des genannten Scherer in 
Danzig gingen, der fie an den Kaufmann Echriever nach Mitau ſende. 

Die Correipondenzen und Papiere des Inquiſiten, die man vor- 
fand, ergaben im vollften Maaß feine Schuld; namentlich zwei Denf- 
THriften compromittirten ihn auf das Höchſte. Die eine, unter dem 
X „Schreiben eines Freundes an einen ruffifchen Biedermann“, aus 
Om Jahr 1745, entwickelte die Gefahr, die für Rußland in dem An- 
Wahlen der preußischen Macht liege, und wies nach, wie die Finanz- 
verwaltung Preußens, die Lünftlich geiteigerte Stimmung der Armee, 
deren Bevorzugung gegen den Bürgerftand u. ſ. w. auf nichts ala 
fernere Meachterweiterung gehe; die andere, ohne Titel, im Sommer 
1146 geschrieben, Iegte dar, wie man „zu des preußifchen Hofes Ab- 
Fruh und Tort“ verfahren, wie Rußland den Angriff beginnen müffe, 
und zwar möglichft bald, bevor das preußifche Heer wieder ergänzt ſei, 
Be man den Krieg wo möglich zwei Jahre Yang hinfchleppen müjje, 
Be dann des Königs Heer durch Defertion allmählih zu Grunde 
en, fein Schatz, der noch nicht wieber gefüllt fei, bald erjchöpft 

werde, 

Ferber konnte feine Schuld nicht läugnen; er legte eingehende Ge- 
fündniſſe ab, antwortete auf die an ihn gerichteten Fragen rüdhalt- 
8, Jene beiden Denffchriften, gab er an, feien für den Großcanzler 
deſtuſhew beſtimmt geweſen, der ſie, wie ihm mitgetheilt worden, der 
Kailerin vorgelegt habe. Die Materialien zu der erfteren habe ihm 
ke Legationzfecretaiv Ogilem gegeben, den der Großmarjhall Graf 
deſtuſhew, als er, der Botta’fchen Verſchwörung wegen in Ungnade, als 
Geſandter nach Berlin habe gehen müſſen, fi von Baron v. Korff 
in Kopenhagen als den erprobteften Agenten eigend außgebeten habe. 
& Habe mit diefem Ogilem in vertrauteftem Umgang geitaniien, ht 
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täglich geſehen; derſelbe Habe verftanden, ſich amtliche Papiere über 
die Etats, Pläne der Fejtungen, Verzeichniſſe des Truppenbeftands u. ſ w. 
zu ſchaffen; von ihm Habe er, Ferber, das Material zu der Denkſchrift 
erhalten, einzelne Artitel — er gab fie genau an — aus eigner Kennts 
niß oder Combination hinzugethan. Die andere Habe er auf Anlaß 
und Anweifung des Obriftl. v. Witting geſchrieben, der feit Jahren von 
Kopenhagen, Kiel, Stodholm aus mit ihm correfpondirt Habe und zeit⸗ 
weife, namentlich im letzten Juni, in Berlin geweſen jeiz derſelbe ſtche 
in vertrauter Beziehung mit Baron von Korff, der nad) feiner * | 
gabe den Stoff zu diefer Denkjchrift geliefert habe. 2 | 






Ferber gab weiter an, daß die Legationsfecretaire der — 
ſchaften in Berlin ziemlich vegelmäßig „beim Glaſe Bier“ zufammen- 
kämen; im biefer Gejeli—haft werde alles dasjenige, mas man aus 
Potsdam und jonft vom Hofe erfahre, zuſammengebracht, indem 
Leute Candle Hätten, durch welche fie die geringften Vorfälle in Er- 
fahrung bräcten; „in dieſen Zuſammenkünften werde dag Betragen 
des Hofes auf das Übelfte durchgezogen“. AS die vegelmäpigen Theil- 
nehmer diejer Geſellſchaft nannte er den öſtreichiſchen Legationgjecretair 
dv. Weingarten, jo wie den Herrn v. Durati, Adjutanten des Grafen 
Berne, der immer noch nicht käme, weil man fih, wie Weingarten in 
jenen Kreifen mitgeteilt, „in Wien überzeugt habe, daß man in Preußen 
feinen Freund gewonnen habe, und deſto eifriger an der Freundſchaft 
mit Rußland arbeite‘. Ferner nannte ev den ruſſiſchen Legations- 
ſeeretair Simmin, der eine Creatur der Beſtuſhews fei und ſich befon- 
ders geſchickt erweiſe, die geheimften Dinge zu erforfchen, wie er denn 
zu dieſem Zweck eine jehr intime Bekanntſchaft mit der Haushälterin 
des Geheimerathes Vockerodt angefnüpft habe (deſſelben, der lange bei 
der preußiſchen Geſandtſchaft in Petersburg gemejen war und mum im 
auswärtigen Amt die wichtigſten und geheimften Sachen bearbeitete; 
faft alle Depeſchen an die preußiſchen Gejanbten in dieſen Jahren find, 
wenn nicht von Pobewils ſelbſt concipirt, im Concept von Vockerodts 
Hand). Weiter gehörten zu diefem Kreife Marteville, der feit Jahren 
und bis zu General Ginkels Ankunft allein der Vertreter Hollands 
in Berlin war, der jähfiche Nefident Walter von Waldburg, berjelbe, 
der 1745 als Refident in Breslau gleich nach der Schlacht von Hohen- 
friedberg ausgewieſen worden war, der Hofrath von Siepmann, der 
wenigjten® zeitweife nad) Berlin kam, unter Brühls Agenten einer der 
abgefeimteften. Auch der dänische Secretair Schneider, der frühere 
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holfteinifche Agent v. Geſſel, der augenblidlich außer Dienſt war, der 
kurpfälziſche Abbe Collman, „ein Liftiger verfchlagener Kopf“, der im 
Dienfte des Coadjutors von Breslau, Graf Schaffgotich, ftand, hielten 
ſich zu dieſer Geſellſchaft. Eine bedeutende Rolle fpielte in derfelben 
der engliiche Legationgfecretair, Laurence oder vielmehr Lorens — 
er war ein geborner Hannoveraner!) — der jeit Villierd Abreife, wie 
Jahr und Tag vorher, den König von England in Berlin vertrat, 
„ser allerhärtefte und gefährlichjte in Berlin”, fagte Ferber, „wie er 
denn bei ihm rechte Freude verjpürt über dasjenige Project, welches 
Sahfen im October 1745 formirt gehabt, in 4—5 Bogen ftarf, in 
weſcher Art in die Löniglichen Länder einzufallen ſei“. Und Ferbers 
Frau, eine geborne Montjou aus Leipzig, die fich alle Zeit gut preußifch 
gehalten Hatte, fagte im Verhör aus, fie habe diefen Engländer, der 
ſenſt oft in ihr Haus gekommen, nicht ausftehen können, weil er jever- 
git ſich merken laſſen, daß er gegen den preußischen Hof übel gefinnt fei, 
wie ſie jich denn einftmal, da er aus gejchriebenen, für Preußen nad)- 
theiligen Zeitungen vorgelefen, mit ihm fo überworfen habe, daß dieß 
Ihr letztes Gefpräch mit ihm gemefen fei. 

Bon den Canälen, fagte Ferber weiter aus, die der immer ſehr 
genau unterrichtete Laurence benubt habe, jet ihm nur das Haus des 
dreiherrn von Knyphauſen bekannt, in biefem treffe man gewöhnlich 
m Marquis Valory nebit „seinem Abbé Loife” und feinem vertrauten 
Seeretair Darget, den Herren v. Cagnony, der früher in ruſſiſchen 
Dienften, dann 1745 einige Wochen Gefandter in Dresden geweſen 
Dar, ferner die preußiichen Obriften v. Keith und Reiſewitz, viele an- 
dere Perſonen von Diftinction. Laurence habe alle Etats der preußi- 
Men Militair-, Finanz⸗ und Civilverwaltung gehabt. Auch Marcheſe 
Lotta, der Anfangs 1743 nad Berlin gekommen war und im Herbft 
fielen Jahres der Vorgänge in Peteräburg wegen fich entfernen 
mußte, Habe die Verzeichnifje von allen Ausgaben und Einnahmen des 
kͤnigs gehabt, wie ihn deſſen Legationsrath v. Seyferth verfichert 
habe; des Morgens fünf Uhr feien zu Botta die geheimen Bericht- 
eitatter, die er an der Hand gehabt, auf einer heimlichen Treppe in 





1) Refeript an Andrié, 13. Dechr. 1746, fol dem Minifter jagen, que Laurence 
$uit Hannovrien nd qui avoit de fort mauvais sentiments & mon &gard et qui 
avoit fait toutes sortes de grabuges pendant quelque temps qui m’empöchoient 

lument d’avoir plus de conflance en lui, je ne demandois cependant que son 
sinple rappel. Ä 
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Wenigſtens für einige Zeit mochten die jo betroffenen Kreife ge- 
ftört fein, wenigſtens um jo heimlicher und vorfichtiger dafjelbe thun, 
was fie bisher gethan. 

Freilich ein anderer, nicht minder großer Übelftand blieb. Nach 
der Moral der damaligen Staatskunſt galt es erlaubt, die Depefchen 
eine fremden Hofes an jeinen Gejandten, die mit der Poſt Famen, 
aufzufangen, Die von Berlin nad) Dresden gehenden wurden von dem 
Poſtmeiſter in Großenhayn durch Stafette nad) Dresden geſchickt, dort 
pon dem Hofrath Siepmann geöffnet und gelefen, von Baron von 
Scheel, der jede Handichrift nachzumachen verjtand, mit neuer Adreſſe 
verjehen, mit den Siegeln und den Pojtjignaten von Potsdam und 
Berlin, die ein Jude in Warſchau nachgeftohen hatte, verjehen und fo 
dem Gejandten zugejtellt; um die diffrirten Briefe entziffern zu Fönnen, 
hatte der Hofkleinſchmied die Schlüffel zu des Gejandten Schreibpult 
nachmachen müfjen, damit der bejtochene Kammerdiener des Gejandten 
die Chiffre ſtehlen könne. In Paris, in Wien, in London gab es 
Virtuoſen im Auflöfen jedes Chiffreſyſtems; dag jchwarze Cabinet in 
Paris übertraf alle ähnlichen Inftitute an Gemwandtheit und Organi- 
jation. Der Wiener Hof hatte den großen Vorzug, außer feinen 
eigenen Poſtämtern in den Erblanden die der Turn- und Taris’ichen 
Reichspoſt, mit ihnen die Correipondenzen, die durch Brüſſel, Cöln, 
Sranffurt, Augsburg gingen, zur Verfügung zu haben. 

Triedrih IL mußte, daß troß aller VBorfiht und alles Wechſelns 
der Chiffer feine Depefhen in Wien, Dresden, Peteräburg gelejen 
- wurden. Natürlih, daß er zu denjelben Mitteln griff. Beſſer 
half ein Anderes, dem Schaden bis zu einem gemifjen Grade vor- 
zubeugen, 

Es gab in feinem Staate außer ihm Niemand, der dad Ganze 
feiner Finanzen, feiner Militair- und Eivilverwaltung, feiner außmär- 
tigen Politik überfchaute. Selbft im Cabinet ging nicht Alle durch 
Eichel Hand; Manches erfuhr nur Fredersdorf, Anderes nur Win- 
terfeldt. In der Immediatcorrefpondenz mit feinen Gefandten find oft 
genug Punkte bezeichnet, von denen in den Duplicaten ihrer Berichte 
für das Miniflerium nicht? zu erwähnen fei. Auch diefe Gejandten 
erfuhren von feiner Gejammtpolitit nur jo viel, als ihnen auf ihrem 
Poften „zu ihrer Direction” zu wiſſen nöthig war, 

Mochten die Herren in Wien, Dresden, Petersburg lejen, was 
der König gejchrieben hatte, das Beſte erfuhren fie nicht; und oft genug 
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Recruten, die im Herbſt 1746 ausgehoben werden jollten, Eonnten nicht 
mehr beichafft werden.) Die finanzielle Unordnung und Verlegenheit 
wuchs in erjehredender Steigerung. Und noch mar fein Ende des 
Krieges abzujehen.?) 

Es dürfte ſchwer fein, in der Leitung der franzöftichen Politik 
biefer Jahre einen anderen Zuſammenhang zu finden, als den der 
Schlaffheit, der Oberflächlichkeit, nächjter Aushülfen von Kal zu Tall, 
des vitiofen Cirkels, immer nicht ganz fo viel zu leijten, ald man für 
nothwendig gehalten hatte, und fich das nächſte Ziel um jo niedriger 
zu ftellen, um doch wieder hinter demjelben zurüd zu bleiben, Statt 
bes Regiments war hier das auf und ab fluthende Wettringen um den 
Einfluß auf den willenlofen und doch mwillfürlihen Monarchen, die 
ſtete Rivalität zwiſchen den Minijtern, commandirenden Generalen, 
Hofhargen, Maitrejjen, Beichtvätern, jtet3 wechjelnde Cliquen, Ten- 
denzen, Intereſſen. Jener Sat, daß unter allen Staatsformen die 
Monardie die beite oder fchlechteite jei, je nachdem fie gehandhabt 
werde, ſchien nach feiner üblen Seite Hin bier erwieſen zu werden. 
Daß dennoch Franfreih wie in Bildung, Geift, Geſchmack, Kunft, jo 
in Macht und Ruhm und Mitteln aller Welt voraus fei und bleiben 
müffe, diefe nationale Zuverficht führte dann um jo leichter dazu, daß, 
je weniger die Wirklichfeiten dem entiprachen, deſto mehr der Schein 
dafür geſucht und hingenommen wurde. 

Nichts wurde dort peinlicher empfunden, al3 daß die junge preußijche 
Macht, die ja erit, jo meinte man, fih an der Hand Frankreich? gegen 
das altmädjtige Kaiſerhaus emporzurichten vermocht hatte, ſich zutraute 
und wagen durfte, ihres eigenen Weges zu gehen, daß ihr König, neu— 
tral zwifchen den beiden großen Kriegsparteien, nach beiden Seiten 
zum Frieden mahnte, während der unleidliche Krieg, den man nicht zu 
Ende zu bringen vermochte, daß Gewicht feiner Macht und die Sphäre 
feines Einfluffes fort und fort fteigerte. 

Und doch war Franfreih nicht in der Lage, ihn empfinden zu 


1) Ehambrier, 16. Sept. 1746: comme Pespèce humaine est rare dans les 
provinces et que c’est l’endroit foible de la France. 

2) Chambrier, 4. Nov.: les fonds extraordinaires que cette cour doit se pro- 
curer pour la campagne prochaine, ne se trouveroient qu’avec peine, quoiqu’il 
y ait un argent immense dans cette capitale, mais par contre les provinces sont 
bien $puisses, et c’est une des raisons les plus fortes qui fait desirer ici si fort 
la paix. 
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Stiefmutter nun aufhören werde, deren Eifer für die italifchen Secundo- 
genituren ihrer Infanten bisher Frankreich? fihere Stütze in Madrid 
gewejen war; man konnte gewiß fein, daß der Wiener Hof jo gut wie 
England Wege ſuchen und finden werde, fich mit Ferdinand VI zu 
verftändigen. Was jollte aus den jchon tief zerrütteten Finanzen Frank⸗ 
reichs werden, wenn England in Madrid für Zugeftändniffe in dem 
amerifanifchen Handel Frieden anbot? mas aus Don Philipp und dem 
König von Neapel, wenn Ferdinand diefe Stiefbrüder dem Wiener 
Hofe Preis gab? Und gleich ein erjter Echritt des neuen Negenten 
war die Abftellung der ſchon befohlenen Aushebungen, während von 
den ſpaniſchen Bataillonen keines mehr als 200, mehrere weniger ala 
100, ja 50 Mann zählten; jchon hatte General Minas Befehl, fie 
ſchleunigſt über den Bar zurüdzuführen. 

Es fam ein Umſtand hinzu, der diefe Verlegenheiten verfchärfte. 
Die Dauphine, eine Stiefſchweſter Ferdinands, jtarb 19. Juli, kurz 
nad der Geburt einer Tochter, Schon nach wenigen Wochen hatte der 
fpanifche Ambafjadeur in Paris Auftrag, anzudeuten, daß dem Dauphin 
die Verjtorbene zu erjegen, deren Schmweiter in hohem Maaße geeignet 
fein würde; auf das ihm geäußerte Bedenken der zu nahen Bermandt- 
Schaft ermwiederte er, daß e3 für folche Fälle einen Papjt gebe. Dan 
vermuthete, daß Noailles dahinter ſtecke; man ermartete, daR der 
König nicht darauf eingehen werde, eingedent der Spöttereien des 
Publicum® über die vier Schweitern, die er nad) einander als Mai- 
trefjen gehabt, Seine officielle Antwort war, man müſſe diefe Verbin- 
dung vermeiden, damit nicht einft dem Sohn diejer Ehe die Nachfolge 
wegen zu naher VBerwandtichaft beftritten werden koͤnne, wozu der ſpa⸗ 
nifhe Hof feldft den nächften Anlaß haben würde. Aber man Fonnte 
ſich nicht verbergen, daß der König von Spanien fih durd ſolche Ab- 
lehnung verlegt fühlen werde, daß er vielleicht — denn auch diefe 
Prinzeifin war feine Stiefichweiter — den Antrag nur habe machen 
lafien, um einen Vorwand mehr für den Schritt zu haben, den er 
beabfichtige. - 

Ludwig XV. war ungeduldig, feinen mit fiebzehn Jahren vermitt- 
weten Dauphin wieder zu vermählen. Man dachte an eine jardinijche 
Prinzelfin, um jo den Hof von Turin von dem Wiener abzulöjen und 
in ihm einen Erſatz für Spanien zu gewinnen. Andere jpraden von 
ber zweiten Prinzeifin von Modena, Andere hatten noch andere Bor- 
ſchlaͤge. Freilich gab dann der König von Spanien die ftärfiten Ver- 
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ſicherungen, daß er in Allem mit Frankreich gehn, all 
Frankreich übernommenen 






















Neapel ih in Englands Arme werfen und. feine 
Hanbelövertrage erfaufen werde, der auch dem mi 
Frankreichs den letzten Stoß gegeben hätte. Mit 
in den vorderen Reichskreiſen die Wiener Agenten 
Erfolg für die Affociation thätig waren, Und 
der Prinz von Conti die Armee in den Nieder 
Prinz von Gebfüt nit unter dem Marſchall von 
Was Half deffen Vorbringen an die Maas, die C— 
kamen nit einmal zu ihrem Anfang; bie Holländer, 
Lage fie waren, verführen jo, als gälte e8 ihnen 1 
chiſchen Niederlande, das Bollwerk der Republik, ſchon r 
in Frankreichs Gewalt waren; und wenn Frankreich ſich 
diefen Landen nichts für fid) behalten, ſich begnügen zu 
Don Philipp Hier feine Entſchädigung erhalte, w — 
als ihnen zu gefährlich von der Hand. 
Marquis d'Argenſon war in Verzweiflung: „er 
Hilfe mehr, fagte er zu Chambrier, „als im Einver 
die Niederlande einem Fürften zu geben, der nicht die 
Holländer erwecke“; er ſchien Kurpfalz zu meinen; und ı 
wurfe Chambriers, den er oft genug gehört, z ime 
hinzu: „ev verlange nicht, daß der König ſich wi in’ 
miſche; aber er könne nicht umhin, daran zu erinnern, mie 
3 für Preußen ſei, daß Frankreich wenigjtens auf die 
Reiches vechnen könne, wenn noch ein Feldzug im näd| 
fein ſolltez wenigſtens werde ſich Frankreich dazu fertig mac 
nicht ander unterhandeln, als mit den Niederlanden in feine 
Sehr bemerkenswerth ift, daß Friedrich darauf 15. 
worten läßt: „die Franzoſen thun jehr weislich, wenn 
Congreß von Breda wenig oder keinen Staat machenz ich Habe Ur 
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Bm glauben, daß folder fehr fehlecht reüffiren werde; was mich hierin 


beftärket, ift Dieß, daß England andere vues haben muß, weil es in 
| Dresden und dem Reich proponirt, daß man ſich ftärfer armiren ſoll“. 


Auch in Dresden? und doch Hatte der Dresdner Hof, ftatt den 
Suöfbienvertrag mit den Seemächten zu erneuten, in aller Stille einen 
folgen mit Frankreich eingeleitet. Aber zugleich ftand er nach mie vor 

in vertrauteſter Beziehung zu Rußland, in nicht minder vertrauter 

- zum Wiener Hofe. Diente er allen? betrog er alle? mas Tonnte er 

wollen? 

Was man auch von der politiſchen und civilen Moral des Grafen 
Brühl ſagen mag, er war Meiſter in einer beſonderen Art ſtaats⸗ 

winniſcher Leiftungen. Die Politik, zu welcher er feinen König feit 
i 140 zu beftimmen gewußt hatte, hatte ſich freilich nicht in ihren Er- 
felgen gerechtfertigt. War aber einmal Sachſen in diefen Kriegen fo 
Übel gefahren, jo militairiſch ruinirt, fo in feinen Finanzen zerrüttet, 
6 Bette Graf Brühl nicht die Meinung, daß man nun ernfthaft an 
der inneren Herftellung arbeiten, ſich einſchränken und fparen, fid von 
den Gluͤcksſpiel der großen Politik fern halten müffe; vielmehr nun 
ef recht follte fein Hof in dem alten Glanz und Prunf beharren, 
“allen Seiten hin die Hand mit im Spiel haben, wenigſtens diplo- 
ml im Sattel fein, wenn die Zeit zu neuen Wagniffen kam, 

Und Hatte der Dresdner Hof nicht Recht, ſich in Petersburg 
kauf zu berufen, daß die Kaiſerin die verfprochene Rettung zu bringen 
veltumt Habe? und am Wiener Hofe, daß Sachſen fi) für die ge- 
winſame Sache geopfert habe? und in London, daß der König von 
kegland in dem Dresdner Frieden für Sachſen nit? von dem gethan 
Kb, was er Hätte thun können und follen??) Nicht minder hatte man 
M Dresden nicht aufgehört, mit Franfreid in Verbindung zu ftehen; 
Ka ſaͤchſiſche Vermittelung waren im Herbft 1745 in Frankfurt die 
Keinen Friedenshandlungen eingeleitet worden, deren Abſchluß in 
Paris und Wien in gleihem Maaße erjehnt wurde; daß es mißlungen 
* hatte Frankreich mehr noch als der Wiener Hof zu bereuen. Und 

het Marſchall von Sachſen, des Königs natürlicher Bruder und dem 
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1) Klinggräffen, Dresden 14. Mai: grand refroidissement gegen den König 
EM England dont le Cte de Bruhl s’est plaint tres fort envers le Ministre de 
de, prötendant que ce Prince n’avoit rien fait pour la Saxe à la paix, 
e il Pauroit pu. 
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viterlichen Haufe auf das Treueſte ergeben, der einzige gläctiche Jet 
herr Ludwigs XY., empfahl demſelben fort und fort den Frieden. War 
er auch nicht in befonderem Maaße Brühls Freund, der fächjtje 
hatte an ihm einen Rüdhalt und Fuͤrſprecher in dem 
Eabinet. N 
Das Syftem der reguli in beutjehen Landen, wie es 
Fleury 1741 vorgezeichnet, hatte man aufgeben müſſenz 
Die frangöftfcje Palit ſich auf Preußen angerviefen fehen n 
weniger konnte man bort fi auf Preußen allein gejtelft jel 
ſchon ein wenig Gunft oder Vorliebe für Sachen fchien $ 
jamer machen zu müfjen. Hielt man es in Paris für geboten, fi 
Fälle die jeparate Verftändigung mit dem Wiener Hofe o| 
jo war ber erprobte Weg dazu der über Dresden; durch Die 
Gejandten Graf Joh. Ad. Loß in Paris, Graf Chr, Lo üı 
konnte in aller Stille das Nöthige eingeleitet werben, Und 
von Neapel war Augufts Schwiegerfohn; was der jüd) 
in Münden vermochte, jollte ſich demnächſt zu Gunſten Oſt 
Sachſens Einfluß in Petersburg war bekannt genug; und Gee 
immerhin zunächſt nur als Kurfürft von Hannover, ging mit 
der gegen Preußen ging. 
In wenigen Monaten nad) dem Dresdner Frieden Hatte Gra 
wieder nad) allen Seiten hin jeine Fäden gejponnen, hatte 
Seite Hin etwas zu bieten oder hoffen zu laſſen, immerhin 
tifches, Widerfprechendes; um jo mehr wetteiferte man, ihn. 
nen, um ſich des Dresdner Hofes zu verfihern. Wenn 
Eoalition, die im Spätherbt 1745 daran geweſen war, im % 
treten, den einzigen Weg zum allgemeinen Frieden, den, 
Koften Preußens zu jehließen, gezeigt hatte, jo war der Drei 
von ſelbſt die Stelle fe zu erneuen, und Graf Brühl der Wert 
Es war nicht fein Verdienft oder feine Schuld, daß 
Sachſen ſich mit dev Krone Polen eine europaiſche Stellung 
die durchzuführen die Republik in ihrer ungemeffenen Libertät 
nichts leiftete und die Kurlande ihre immerhin reichen Mittel‘ 
nicht bloß dieſe — vergeubet jahen; die Krone zu erwerben, hatte 
Fürftenhaus von ihrem Bekenntniß abgekehrt. Es hatte n 
zweiten Male 1788 unter der Ägide der beiden Kaiſerhöfe gegen 
ſchon vollzogene faſt einſtimmige Wiederwahl de Königs Stanisl 
unter dem Schutz ruſſiſcher Waffen und durch deren Siege gegei 
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Batrioten und die ihnen geſandte franzoͤſiſche Hülfe gewonnen. Die 
Rufien jahen fortan wie die Republit Polen fo den deutſchen Hof zu 
Dresden als ihren Schügling und Vorpoften an, wie man denn dem- 
Kuh in Dresden ſich ausdrücklich hatte verpflichten müffen, keinen 
dertrag und Feine Mllianz ohne VBormiffen und Genehmigung des 
ifihen Hofes zu ſchließen. Die Gewohnheit des gutmüthigen Königs, 
‚We Ehrgeiz jeiner jojephiniichen Gemahlin, die Eitelkeit und der Glanz 
de hoͤfiſchen Kreife hing an diefer polnischen Verbindung, die zugleich 
ı br Befidenz Pracht und Luft und taufenderlei Verdienft brachte. Und 
a ſcharf und ernfthaft feit 1742 die Herren Stände der Kurlande 
Bier den entjeglichen Zuftand der Finanzen gravaminirten, den Quell 
8 Übels jahen ſie nicht oder wollten fie nicht fehen. Daß Graf 
drihl für feine Schein- und Trugpolitit, für feinen Haß gegen Preußen 
u deſſen König, für feine Begabung und feinen Vortheil Fein befieres 
darain finden Tonnte, als die „polnische Frage“, Liegt auf der Hand. 

Des Königs Geſundheit ſchien nicht feſt. Schon auf dem Reichs⸗ 
ige 1744 hatte die Partei der Czartoryski, „vie Familie‘, wie man 
ſe nannte, auf den Hof geftügt den Verſuch gemacht mit dem Antrag 
uf Vermehrung der Kronarmee eine Reform der Verfaffung einzu- 
leten, mit der fte die ungleich größere Partei der Potockis und der 
Üdergebrachten polniſchen Freiheit zu überholen gedachte, Jetzt, in nod) 
gerem Anſchluß an Rußland, hoffte fie damit durchdringen zu können. 
U nur mit folder Reform war das zu erreichen, was der fächltjche 
Sf vor Allem wollte und mollen mußte, wenn den ehrgeizigen Plänen 
KB Prinzen Conti und vielleicht des franzöftichen Hofes begegnet 
Wehen follte, die Steigerung und die Erblichfeit der koͤniglichen Ge- 
nl Ein Antrag in diefem Sinn war dem Könige auf dem Senat3- 
Be, den er im Juni zu Frauftadt zur Vorbereitung des Reichstages 
Yet, von Poniatowski vorgelegt, er war angenommen worben.!) 

Die beiden Kaiferhöfe mochten den Eintritt Polens in die Peters— 
burger Allianz für folden Preis nicht zu theuer zu erfaufen glauben, 
nihrend Brühl in Paris gegen die Hoffnungen Contis die Verdienfte 
Sachſens um die Neichdneutralität, die freilich noch in jedem Augen- 
ME umſchlagen koͤnne, hervorkehren ließ, und zugleich in München gegen 
be Raiferin Wittwe und die tapfere Brinzeffin Clementine den Allianz- 





1) Klinggräffen, Dresden 19. Juni: die Idee fei d’abolir les protestations 
qui depuis plus de cent ans s’6toient glissees par abus dans \es dikten. 
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ſo hoch zu treiben, daß «8 unmöglich war, auf 
meiter zu verhandeln.?) Eben das wollte Graf 2 — 
ließ nicht, bei gegebenem Anlaß, etwa einem Dank fir ge 
leichterungen an den Steuerjheinen, oder freu 
merfjamfeiten auch gegen den Berliner Hof die ſchmiegſam v 
fliffenbeit zu zeigen, bie Anderen doch auf mehr zu 
konnte und follte. Es galt eben in allen Farben zu 
allen Seiten hin zu coquettiren. 

Noch während die Seemächte mit aller Siüehell 
von 12000 Mann Sadjen für die Nieverlande ı 
aller Stille der ſächſiſch- franzöſiſche Subſidienvertrag 

















1) Das Einzelne dieſer mühjeligen Verhandlungen zu berichten, 
führen; es genügt, aus einer Weifung des Königs an Klin 
1747, als. Frankreich — zwiſchen Sachſen und f 
ſuchte, die betreffende Stelle anzuführen: vous direz au Due de 
ein. 
et dont au reste je ne retire aucun avantage et que, si les 
Pas les difficultes et ne remedient pas aux griefs que j’ai contre ; 
Patiemment et m’en remettrai au temps et ä leur mauyaise condui 


Franzöſiſch⸗ ſächfiſcher Subfidienvertrag, 25. April 1746, 247 


bgeichloffen. Friedrich IL. wußte, daß fich der Marjhall von Sachen 
lebhaft für denjelben bemüht habe; er empfing die erſte Nachricht 
von dem Abſchluß nicht durch Valory, noch durch Chambrier, fondern 

vurch den ſchwediſchen Gejandten in Berlin; er begrüßte ſie mit 
großer Befriedigung.!) Freilich Argenjon ſprach, ala Chambrier ihn 
darauf anredete, jo von diefem Vertrage, als wenn damit doch nicht viel 
gewonnen ſei, jo lange Graf Brühl am Ruder bleibe; und Cardinal 
dencin wich weiterem Eingehn mit dem Scherz auß: der Dresdner 
Sof müſſe ſich doch Geld ſchaffen, um Preußen zu bezahlen. Kein 
Zweifel, daß ihnen befannt war, mit welchen Motiven von Dresden 
a diefe Allianz empfohlen worden war. ?) 

Man hatte bisher, wie anderer Orten, fo in Berlin geglaubt, 
dh bei der naͤchſten polnischen Königswahl — und fchon wurde von 
Mdication Auguſts IIL zu Gunften feines zweiten Sohnes Xaver ge- 
Mohen — Prinz Conti als Candidat auftreten merbe, der Enkel 
bes Conti, der 1697 gegen Auguft IL erlegen mar, wie 1733 der 
bater der Königin von Frankreich gegen Auguft II. Der Abſchluß 
3 Subſidientractates, deſſen Artikel in Dresden wie in Paris fehr 
gcheim gehalten wurden, legte die Vermuthung nahe, daß auch über 
ie polniſche Frage darin Beſtimmungen getroffen feien, um fo mehr, 
da der Dresdner Hof in Petersburg den gejchehenen Abſchluß auf das 
beſtimmteſte läugnete, aljo ohne Vorwiſſen und Genehmigung Ruß- 
Imb3 abgeichloffen hatte, 

Es ift früher erwähnt worden, daß Marquis d’Argenfon Ende 
Rat durch einen Vertrauten an Chambrier die erfte bedeutſame Nach- 
riht über den Zweck der Peteräburger Allianz gab. Kurz vorher hatte 
ein Berlin durch Valory mittheilen laffen, daß in dem mit dem 





1) Auf Podewils Meldung vom 25. April mündliche Rejfolution des Königs: 
„Sift mehr Lieb, eine fo gute Zeitung zu vernehmen, welche vor uns überall hoffent» 
lih von einem fehr guten Effect find“. 

2) „Die Geheimnifje des fächfifchen Cabinets“ I, p. 111 theilen des Grafen Brühl 

iben an den Marſchall von Sachen vom 4. April 1746 mit: man würde lieber 

en Frieden wünſchen als Fortfebung des Krieges, wenn nicht fo wenig Rechnung zu 
Machen wäre sur la constance d’un Prince qui peut faire pencher la balance du 
6 quil veut, et dont Pintöret naturel semble aujourd’hui ötre de s’attacher 
x puissances maritimes. La suite prouvera ce que je dis si Pon ne sait pas 
Revenir et profiter de la pref6rence que PImperatrice-Reine voudroit donner à 
famitiö de la France en 6change de la protection prussienne, & laquelle cette 
Prineesse est: sans cela n&cessit6 de recourir conjointement avec les puissances 
maritimes, et o’est lä justement ce que le Roi de Prusse attend. 
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Der König ftimmte den Bedenken ſeines Minifterd in Allem 
bei.!) Und demnaͤchſt berichtete Klinggräffen aus Dresden, Graf Bik- 
thum fei nach Petersburg abgereift, mit der Weifung, wie er ihm ge- 
jagt Habe, „mit Mardefeld auf vertrauten Fuß zu leben”; aber der Graf 
liebe zu finaſſtren, fo wenig er Meifter darin feis man dürfe felbft 
zweifeln, ob er in dem Geheimniß feines Hofe je. Auch O. Podewils 
meldete Ende Juli au Wien, daß der Taiferlihe Hof mit Sachſen 
wegen der franzöftichen Subſidien ſehr unzufrieden geweſen jei, aber 
jest feien die Differenzen beigelegt. 

Nur um jo ungebuldiger jchien Argenfon, fih des Dresdner 
Hofes zu verfihern. Er fprach gegen Chambrier fein Bedauern aus, 
daß nicht Brühls Entlaffung zu einer Bedingung des Dresdner 
Friedens gemacht worden ſei; jetzt müſſe man ſehen, wie man 
trotz ſeiner weiter komme; das beſte Mittel werde ſein, wenn Preu— 
Ben den Dresdner Hof zu einer Allianz gewinne, ihm etwa Er— 
fürt zufichere, Handelsvortheile, Ähnliches,“) und wenn Preußen mit 
Sachſen die Mediation übernähme, mo möglich eine mit den Waffen 
in der Hand. Auf Argenfons entiprechenden Anträge in Dresden ant- 
wortete Brühl ausweichend, gleichgültig, aber mit der Verficherung, 
für die Aufrechterhaltung der Reichsneutralität mit allem Fleiß be 
müht fein zu wollen, — nachdem die bairifchen Subfidienverträge mit 
den Gegnern Frankreichs glüdlich zu Stande gebracht waren. 

Schon waren in Polen die Landtage zu den Reichstagsmwahlen 
berufen; nur wenige wurden gefprengt. . Mit dem Anfang September 
Koh) König Auguft II. mit feinem Hofe nah Warſchau aufz e8 war 

gelungen, in einem großen Familienhader, den die Erbitterung der 
beihen Parteien in Polen doppelt gefährlich machte, eine Verföhnung 
zu ſtiften; die Czartoryskis Schienen jegt ihrer Sache jo gut wie ge- 
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1) Auf Podewils Bericht, 4. Zuni, Tautet des Königs mündliche Refolution, Pyr- 
um 7, Juni: ‚ich werde mich weder in die polnische noch in andere Sachen ein- 
Ile, biejeß ift der Plan, den ich mir iko gemacht habe, und werde alfo die Sachen 
Fe Lafien, wie fie wollen und können, da hoffe ich am weiteften und am beften 

zu kommen“. 

2) Chambrier, 11. Juli. Klinggräffen, Dresden, 19. Juli: ber franzöſiſche charge 
Oufaires Aubigny fei zu ihm gekommen, daß er Auftrag habe, de tächer de lier 
WM. un peu plus prös avec cette cour-ci par les bons offices de la France — 

a daß Graf Brühl ihm geantwortet babe, in Betreff bes Handel genüge ber 
M Ordner Friede, in Betreff Polens könne ſich Sachfen nicht von Rußland trennen, 
Mans encourir son ressentiment. 
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wißz ſchon hatte man in Paris die Nachricht, daß ruſſiſche — 
in Curland und Polen eingerückt ſeien. 

Und noch Hatte Frankreich, oder wenigſtens der Marquis var⸗ 
genſon keinen Plan für den polniſchen Reichstag, fein ſicheres Ver- 
Hältniß zum ſächſiſchen Hofe, keine Sicherheit, daß Graf Brühl nicht 
ſchon jein Spiel mit Wien und Petersburg abgefartet Habe; das Ge 
rücht, daß in Petersburg im Werke fei, des Großfürften Ehe wegen 
zu naher Verwandtſchaft zu trennen und ihm mit einer ſaͤchſiſchen Prin- 
ceffin zu vermählen, erneute fi. So im Dunkeln tappte d'Argenſon, 
daß er in Berlin anfragen ließ, ob der König nicht angemejjen finde, 
der Kaiferin von Rußland vorſchlagen zu laſſen, mit — 
Ehre und den Ruhm der Mediation des allgemeinen 
theilen.) Und zu gleicher Zeit erhielt dev zum Kınboffobeue am König | 
Augufts III. Hof beſtimmte Marquis des Iſſarts die Weifung, miht 
jeinen Weg über Berlin zu nehmen, weil man ſächſiſcher Seits be 
merklich gemacht hatte, es würde das in Polen der Sache des Königs 
zum Nachtheil gereichen. 3) ⸗ 

er 

Es war in diefer Zeit, Anfangs September, daß Woronzom nad) 
Petersburg zurückehrte, daß er, jo jhien es, der Kaiſerin Ohr Hatte, 
Aber der Großcanzler behielt nad wie vor alle Fäden in der Hand. 

Stand aud) nicht mehr wie im Juli und Auguft die ruſſiſche 
Armee gefammelt und mie zum Angriff fertig in Liefland und Eur- 
Land, — Beſtuſhew Hatte, was immer fein und: Pretlacks Plan babe | 
gewejen fein mochte, jet nur und ehe Woronzom eintraf, bie Richtung | 
feiner Batterie verändert, 1 

Das erfte Symptom davon war, das Baron v. Korff an General | 
Lubras Stelle als ruſſiſcher Ambafjadeur Anfang Auguft in Stod- 
holm eintraf, Sein perfönliches Verhältnig zu Graf Tefjin, mit dem | 
er ein paar Jahre vorher in Kopenhagen die Heftigften Scenen gehabt 
Hatte, bezeichnete im Voraus den Charakter feiner Miſſion. Gelang 


Ds 

1) Ghambrier, 5. Sept.: es ſei über dem von Aubigny in Dresden geſandien 
Bericht Confeil gehalten, zu berathen, wie man für Preufen Hülfe ſchaffen fönnez e8 
ſei an Schweden gedacht, als Ia ressource In plus naturelle. 

2) Podewils an den König, 12. Sept, 1746, 

3) So jagt Argenjon zu Chambrier (beffen Bericht vom 23. Sept,); bemerkt 
jedoch, daß ber Amdadaſſeur mit dem preußiſchen Geſandten dans le plus grand 
eoncert gehen jolle, observant seulement les dehors necessaires pour ne pas effa- 
roucher la cour de Dresde. | 


4 
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es ihm und dem engliihen Gelde, das ihm zur Verfügung ftand, in 
dem nahen Reichstag bie franzöftiche Partei zu werfen, fo fiel die ein- 
geleitete Defenjivallianz mit Preußen von ſelbſt, und dag weitere Schid- 
fl Schwedens und der Thronfolge hing von der Gnade Rußlands ab. 

Schon jeit Wochen waren die ruffiichen Truppen an der Kymene 
fort und fort verſtaͤrkt, Schiffe und Galeren dort fegelfertig gehalten 
worden. Zu dem einfachen Gegenmittel, die ſchwediſchen Truppen in 
Fumland zufammenzuziehn und zu verftärfen, Hatte dad Minifterium 
uber die Mittel, noch vor dem Beginn des Neichdtagd den Muth. 
Korff begann mit Inſolenzen ärgfter Art; er jandte feinen Secretair 
in die Caffoss, dort gegen die Minifter und ihre Freunde die heftigften 
Ren zu führen, ja ein angebliches Nejcript der Kaiferin zu verbreiten, 
RB gegen einen der Patrioten namentlich gerichtet war. Cr felbft 
Pad nicht minder rüdhaltlos; er that, als wenn er hier Herr fei. 
Dann, Mitte September, überfandte er dem Senat ein Memoire, in 
dem er das Gerücht, dab die Kaiferin die Veränderung der fchwebt- 
[hen Succeffion beabfichtige, in den heftigften und drohendften Worten 
miderlegte; gegen die ſchwediſche Verfaſſung überreichte er dieß Memoire 
dem Könige felbit, ließ es zugleich in zahlreichen Abfchriften in ber 
Etnht verbreiten. Und das Minifterium wagte feinen Schritt da- 
gegen zu thun. Der alte König, der immer gut ruſſiſch geweſen war, 
etihuldigte Korff? Verfahren, und mahnte, die Freundſchaft Ruß- 
lnds feftzuhalten, fie nicht der mit Preußen zu opfern. 

Am 27. Sept. begann der Neichdtag; die Wahl des Reichstags⸗ 
nerſchalls mußte die erſte wichtige Enticheidung bringen; noch fehlten 
die Eheleute aus Finnland; durch ein gefchictte® Manöver verjtand 
Sf im letzten Moment die Freunde Teſſins unfiher zu machen; am 
8, Oct, erfolgte die Wahl; fie fiel auf den Candidaten der ruffifchen 

i ©. Ungern, aber bei 821 Stimmen nur mit 20 Stimmen 
Rajorität, 

Sofort reichte Korff ein zweites Memoire ein: die Kaijerin be- 
ebfihtige, Galeren mit 5 Negimenter zum Hafenbau nach Rogerswyk 
zu ſchicken, und habe befohlen, daß fie die Küfte entlang bis NHelfing- 
for8 und dann über den Meerbufen fahren follten; fie erwarte, daß 
man diefer Erpedition „bei ftürmifchem Wetter oder anderen Begeben- 
keiten” gejtatten werde, in die ſchwediſchen und finniſchen Häfen dort 

einzulaufen. 

Bon dem weiteren Verlauf des ſchwediſchen Reichſtagh wirt inter 
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Unfrieden mit der Kaijerin vermeidend dem treulofen Minifter die 
Möglichkeit entzieht, feinen böfen Abfichten freien Lauf zu laſſen“. 


Raſcher und ficherer mochte Graf Beſtuſhew Hoffen in Warſchau 
am Ziele zu kommen. Gelang es der „Familie“ auch nicht, einen 
bed Anhangs zum Reichstagsmarſchall zu wählen, den Gemählten, 
en Fürsten Lubomirski, Staroften von Caſimir, Tonnten fie fih wohl 
allen laſſen.) Ihr und des Hofes Einfluß, vereint mit dem de 
Brafen Efterhazy, des Grafen M. Beſtuſhew, des englifchen Geldes, 
figte fih jo wirkſam, wie fie nur wünſchen konnte Mit großem 
Beihie! wurden Gerüchte verbreitet, die Erregung zu fteigern, fie ſcharf 
ab Ihärfer gegen Preußen zu richten, defjen Armee „eine jtete Gefahr 
kr die Republik“, das überzeugendfte Argument für die Vermehrung 
er Kronarmee, damit für die Beihaffung der nöthigen Gelpmittel, 
ir Reform der Steuern und ihrer Verwaltung gab, zugleich die An- 
Rufung ruffiicher Truppen an der Grenze der Republik ala eine 
Ranfregel hochherziger Fürforge rechtfertigte, den Eintritt der Nepublif 
a die Allianz der beiden Kaijerhöfe al3 die beite Sicherung für ihre 
gukunft erkennen ließ. Jedermann wußte jett ficher, daß Friedrich II. 
Gen als Kronprinz in der Zeit der Wahl Augufts IIL gejagt habe, 
Keinft, früher oder fpäter, werde er feine Ansprüche gegen die Republik 
gltend machen und feinen Theil von Polen nehmen; und daß er noch 
Pit fo vente, fei außer Zweifel. Dann hieß es: Villiers' Abreife aus 
Berlin ſei auf Friedrichs IL. perfönlichen Wunſch erfolgt, um den eng- 
hhchen Hof zur Fortſetzung des Krieges zu bewegen, zu dem er dem⸗ 
klben Geld und Truppen zu liefern bereit feiz jo habe Villiers felbft 
ben farbinifchen Gefandten mitgetheilt, ald er ihm die für den polni- 
Ken Reichstag beftimmten englifchen Gelder anvertraut habe, indem 
e felhft nach Mainz eilen müſſe, um für die Aufſtellung der Reichs— 
Amer zu wirken. Mit jedem Tage gab ed neue Gerüchte über drohende 
Sheitte Preußens: „begreiflich, daß fie geglaubt werden“, ſagte Fürft 
Dam Czartoryski zu Klinggräffen, „ba die preußifchen Officiere in 
iſten Garniſonen ganz offen von dem nahen Einmarſch nach Polen 

en”; und im Vertrauen fügte ev Hinzu, „er ſelbſt glaube, ber 
— 

1) Aus dem „Zettel“ des Palatin von Belz über bie Lage des Reichstages: la 
Wer — espöre tirer parti du Maréchal des Nonces, homme fort adroit et très 
Perussif; il est vrai que jusqu’& present il a été assez mecontent d’elle, mais 
% mistre P’expose à la söduction. 
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gehalten“, 


— mit dieſem Manifeft, wie er — 
nahm, mit Klinggräffen vertraulich zu ſprechen. 9 
Peterburger Hofe nicht eingeftanden, daß er mit Frankrei 
vom 21. April gejchlofjen; und daß des Iſſarts al 

bei Hofe Höhere Auszeichnung erhielt, als Eſterhazy u 
die nur Gefandte waren, gab auch unter den Land 
Anlaß, die der „Familie“ ſehr hinderlich werben Ei 
re 


Caſtera, der nur als Privatmann agirte, mit den 1 
niffen hinlänglich vertraut; beide überließen Klin 
tive: fie müßten den ſächſiſchen Hof ſchonen, 
Reichskrieg gegen Frankreich veranlaffen könne, und fi 
durch einen Vertrag gebunden märe ober noch gebu 
fein Reichscontiugent ftellen müfje Um jo vorfichtiger ı 
Klinggräffen; die Beſorgniſſe der Patrioten wuchjenz fie 
fie nur in Preußen einen ſichern Rückhalt Haben Fönnten. 

‚Gegen die Mitte October traten die Abfichten der ruſſiſch 
ſchen Partei vollkommen deutlich hervor. Wie lebhaft 


I) Refeript an O. Podewils, 25. Oetbr., mit ber Vemer! 

laiſerlichen Miniftern jei diefe Declaration vom 10. Octbr. 

pour Tui faire donner un dömenti & Popinion generale quil ya 
entre sa cour et la France, et pour troubler par lä 

Erſt am 2. Octbr. a aa in Petersburg die 

aven confident, das nad) feiner Meinung dringend nothwendig 

‚gelprodienen Miftranen ber Raiferin und bed Geofcangers zu geg 











"u TEE 


Er hatte — es war noch vor ber jond 


















wenden, ba ber Graf und die Gräfin aus Wien 
Ehe er Gelegenheit fand, mit Brühl zu ſpreche 
bereits merklich verändert; mit der Declaration der 
10, Oct, mit ben Anträgen ber. Krone am 15, Dei 
Aufnahme, die fie bei den Landboten fand, ſchit 
ner im beiten Gang.) Endlich, 16. Oet., hatte Brühl. 
angejeßt; aber der. Graf Hatte den Pater Guarini 
Rath, Saul dazu beſchieden. Klinggräffen machte. i 
wußte, daß den beiden Vertrauten doch in der mi 
mitgeteilt fein werbe, — die nöthigen vorläuf 


wort: fein Rönig fe hädft erfreut, münfge fi 
glei an den Geheimratz nach Dresben geſchtieben, ber im 
ſachen zuerft gehört werden müſſe. Und Klinggräffen igte 
ſich aus Hinzu: man könne ja die alte Erbver ng d 
Häufer erneuen und: da einige Artikel beifügen. Fr 
Freilich fuhr Brühl in den nächſten Tagen fort, 


hinzu, que le Roi de Pologne röussiroit A cette. ditte et 
auroit plus de bruit que de besogne. 





sörieuses par tout co que le Cie de Bruhl trame avec les 

ot de Russio; Klinggräffen foll verſuchen, d’approfondir 
*. BRENNEN car je erois que le Cte B 

enoeoro 50 piquer de delicatesse envers moi. 





Bufgeie Ds franfiäen Hofe an en 
worhob: „der König habe ſich — ET: 
Ale. denen (gen ae Henn Heil 
Graf Brühl mußte inne werden, daß der preuf 
ſailles größer ſei als er geglaubt — 
von Sachſen noch weniger als bisher rechnen duͤr 

J Aus ben mod) vorliegenden Materialien‘ 
‚heit. darlegen, wie, man in Verſailles zu di 
dung gekommen ift: Was darüber vorliegt, ift 

Im Anfang des folgenden Jahres Hat Friedrich 

Minifter, ber unter feinen Vorwürfen gegen Preuf 
löbniß des Daupfins erwähnt Hatte, jagen If 
direct veranlaßt, man habe in Veſaues eine 


Ausſicht genommen,ꝰ) worauf er dort inf 
eine —— Prinzeſſin wünjde, — 


enen 9: Run 
de 1a oriso — nos bakteries sout si bien dreenes ‚que 
sement; ex fügt Hinzu, «8 werbe gefcheßen, Bent 
Haß bertim"veto), & jei iger, que ia republigue ne 
N ee) et de Russie, qui est 
15. Novbr.: ‚diete est congediee sans avoir 
Landboten Fr durch die ex jenen Ausgang 
‚gebeten, nachgeben zu dürfen; nos amis vouloient nous faire 
‚stitution pour trös innocente ä la quelle nous pouvions ı 
ji (6t8 Inorarahlen ü 

2) Rlinggeäffen ſchreibt 7. Nov.: il doit prövoir 
ment il se trouyera & la diserötion de V. M, et de 8. 
ng gene. 


: la princesse Amlie, ala SM. soneila tin 
une princesse de Saxe, esp6rant de faire entrer le Roi de 
de la France. 
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geeigneter fein würde, daß er überbieß dem jächliichen Hofe gern damit 
einen Beweis feiner Freundichaft gegeben habe, und daß er natürlich 
lieber den König von Polen an Frankreich als an die Königin von 
Ungarn geknüpft jehe. In welcher Weile von einer Werbung um die 
‘ Hand der Princeß Amalie die Rede geweſen, ift actenmäßig nicht mehr 
feftzuftellen.!) 

Was der König von Spanien erwartete und wünſchte, jo lebhaft 
wünfchte, daß die Fortdauer der Allianz daran zu hängen jchien, mar in 
Paris bekannt; der Herzog von Huescar, der eben um diefer Frage Willen 
als Ambafladeur nad) Paris gekommen mar, jagte jedem, der es hören 
wollte: erſt wenn er günftigen Bejcheid erhalten, werde er fich ein Hötel 
miethen. Ludwig XV. hätte al3 neue Dauphine am Tiebjten eine jar- 
binifche Princeſſin gehabt, aus dem Haufe feiner Mutter; man ermar- 
tete, daß der Hof von Turin fommen, daß er als Werbſchilling Allianz 
mit Frankreich anbieten jollte; und man nahm übel, daß er nicht kam. 
Wenn Graf Loß, wie Chambrier 12. Sept. berichtete, fich auf das Leb— 
baftefte bemühte, die ſächſiſche Princeffin zu empfehlen, jo mußte bie 
Rückſicht auf die Königin, die Tochter des polniihen Königs, den 
Auguft IIL vom Thron gedrängt hatte, dieſe Wahl fo gut wie un- 
möglich erſcheinen laſſen; faſt nicht minder die auf den König von 
Preußen, der mit jo vielen Verfuchen der Annäherung an den jädji- 
hen Hof, die er auf den Wunſch Frankreichs gemadt hatte, an dem 
zäben und verlegenden Widerjtand des Grafen Brühl gejcheitert war. 

Noch bevor diejer Bericht Chambriers in Berlin fein fonnte, hatte 
Friedrich IL. jenes Reſcript an Klinggräffen gejandt, der ihm einen 
neuen VBerfuh, mit Sachſen eine Defenfivallianz zu jchließen, auftrug 
(19. Sept.). Wenige Tage jpäter meldete Chambrier (23. Sept.), wie 
eingehend Argenjon mit ihm von dem „brennenden Wunſch“ des Königs 
von Polen, die Prince Joſepha dem Dauphin zu vermählen, geipro- 
hen Babe, und daß der König ein vortrefflicher Herr fei, nur den 
einen Fehler Habe, daß Graf Brühl fein Favorit ſei; ob denn der 
König von Preußen dieſen Brühl nicht auf beſſere Anfichten jollte 
dringen Tönnen? und auf Chambrier8 Einwurf, daß Graf Brühl 
Öftreichiich fei und bleibe, und daß Frankreich bald den Rückſchlag da- 


An — — 


1) Der Präſident der Berliner Academie Maupertuis, der im Juli nach Paris 
gereiſt war und am 24. Sept. nach Berlin zurückkehrte (Spenerſche Zeitung 1746. 
Nr. 81 und 106), hat nach Argenſon, Mém. V. 64, den Vorſchlag gemacht (que 
proposa Maupertuis de lui-m&me, a ce qu’il me disait). 





Nr 
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von empfinden werde, hatte der Minifter geantwortet: das ſei früher 
ber Fall geweſen, aber feit einiger Zeit fei ber Wiener Hof fehr 
unzufrieden mit Sachſen wegen de3 Vertrages vom 21. April. 
derſelben Gonferenz war 8, daß Argenfon die Rüdjiht auf 
Dresdner Hof als Entſchuldigung dafür angab, daß des Iſſart 
über Berlin gereift ſei. 
Es war Har, daß man franzöftfcher Seits nichts Iebhafter wi 
als das jächfifche Verlöbniß; nicht minder Klar, daß man ı 
Zuftimmung Friedrichs IL wünjdte, um etwa gegen ben Hof vo 
Madrid die Rücfiht auf dieſen in Deutſchland und im Norben 
die franzoͤſiſche Politik unentbehrlichen Freund als Entſchuldigung 
tend machen zu können. Am 2, Oct. war Chambriers Ber 
Berlin, am 6. Oct. erging an Podewils die Weifung zur 
daß der König die Vermählung des Dauphin mit der 
Joſepha „fo übel nicht fände“, indem damit der Dresdner 
der zu großen Intelligenz mit den beiden Kaiferhöfen al 
hin dadurch der Partei Frankreichs und durch Frankreich der 
zuwachſen würde, Freilich in denſelben Tagen wurde eiı 
Rejeript an Chambrier erlajfen, des Inhaltes, „daß man vo 
aus nad Verſailles die Nachricht verbreite, der König 
Villiers zu der Reife nad) England gebrängt, um in der Bora 
daß gleich nad) Abſchluß des Friedens ein Angriff auf Schlefi 
werde, den Londoner Hof möglihft vom Frieden zurüczul 
habe, damit nur der Krieg fortgejeßt werde, England mit ‘ 
und mit Geld zu unterftügen verſprochen; es werde der V 
nicht bedürfen, daß kein Wort davon wahr ſei“. 
Argenfon war mit dem Hofe in Fontainebleau, als ihm 
briers Zuſchrift wegen der ſächſiſchen Vermählung zug 
(25. Oct.) antwortete ihm der Miniſter, mit welcher Freude 
diefe Mittheilungen empfangen habe;?) man wiffe in Berlin, 
veich feit Jahren bemüht geweſen fei, ein näheres Verhältniß 
Preußen und Sachſen zu begründen, es habe der Siege P 


1) Argenfon an Chambrier, 25, Octbr. ... et rien ne pouvoit re ri 
agrdablement de 8. M. que ce qni lui tEmoigne les sentiments du Roi de 
et surtout Puniformits d’opinion, Yadoption de ses vues et In d6fe 
eonseils. Argenfon M&m. V. 64 fagt von Friedtich IL.: il fit un comp 
quand il vit que le mariage avec In Princesse de Saxe allait se co 
fit sollieiter le roi expressement; je fis bien valoir ce bon office en Si 

Pologne. 
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der großen Subfidien Frankreichs bedurft, um den Dresdner Hof von 
feinem wahren Intereſſe zu überzeugen; die Vermählung des Dauphin 
werde dad Wert vollenden; es fei die einfache Wahrheit, daß der 
König, mit diefem Gedanken fich befchäftigend, in erjter Reihe das 
Sntereffe Preußen? im Auge gehabt habe u. ſ. w.!) Argenfon fügte 
Hinzu, es ſei bereit3 der Courier mit der Werbung nad Warſchau 
abgegangen, in berjelben ausdrücklich beruorgehoben, daß der König 
von Breußen felbjt auf fie angetragen habe; demnädjt werde einer 
der Großen Frankreichs nach Dresden gehn, um des Dauphin Vermäh— 
hang in Procuration zu vollziehn. 

Diefe Werbung in Warſchau, zugleich mit dem DVerlöfchen des 
Keichsſtags, Tähmte für den Augenblick die ruſſiſch-öſtreichiſche Intrigue 


‚meinem Punkte, deſſen fie ſich ſchon völlig ficher geglaubt hatte, 


Es mußte ſich zeigen, ob damit Terrain genug gewonnen war, 
We in dem ſchwediſchen Reichſtag mit dem zweiten Wahlact eingetretene 
Hänftigere Wendung fejtzuhalten und weiter zu entwideln und mit dem 
Ahſchluß der Allianz zu vollenden, — Terrain genug, die Garantien 
eb Dresdner Friedens, namentlich die Reichsgarantie, mit der ber 
Biener Hof fichtlich den Frieden jelbft‘ftranden und zu Wrad mer- 
in zu laſſen gedachte, wieber in das rechte Fahrwaſſer zu bringen. 
& mußte fich zeigen, ob der Hof von Verfailles den Willen und bie 
Eungie beſaß, am jächftichen Hofe ven Hebel, den er mit dem Ver— 
Brig in feiner Hand hatte, wirkſam zu verwenden. 

Kein Zweifel, daß der Marſchall von Sachſen feinen Einfluß für 
8 Verlöbniß eingefeßt hatte; ernannte Ludwig XV. ihn, ala Stell 
vertreter des Dauphin nad) Dresden zu gehn, jo war Brühls Ungnabde, 
ne es ſchien, die nächſte Folge, erft dann der ſächſiſche Hof dem 
fenzöftichen Syſtem fiher, und für Preußen Ausſicht, die ſchwediſche 
Mionz und die Reichsgarantie zu erreichen. 

So die Fragen, welche die preußiſche Politik in den Winter- 
Menaten beſchaͤftigten. Mannigfache und unerwartete Wechjel in den 
gemeinen Verhältnifien kreuzen und vermwideln fie her und Hin. 





1) Friedrich II. an Klinggräffen, Potsdam 25. Nov., in Beziehung auf das 
löſchen bes Reichstages: je crois que cet &vönement qui a fait tonber en ruine 
it le systöme que les cours de Vienne et de Pötersbourg avoient bäti lä-dessus, 

pour quelque temps au moins l’orgueil de la cour oü vous ötez. Comme 
suis sur un fort bon pied avec le Cte de Saxe....o habe er nach Frankreich 
en, pour le disposer à tächer de rectifier la cour de Saxe sur son syalıma. 
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der größeren Hälfte der Armee in Stalien dahin aufzubrechen im Be- 
griff fei, daß die in Böhmen zujammengezogenen Truppen die Be- 
fimmung hätten, eine Diverjion Auguſts II. zu Gunſten jeines 
- Schwiegerjohnes in Neapel zu bindern.}) 
| Der Plan entſprach in Feiner Weife den Anſprüchen und den 
Wünſchen Englands. Dort ging in eben diejer Zeit die glänzende 
Epeition in See, mit der man Frankreich in der Bretagne und 
ſeinem großen Kriegshafen Breit zu treffen gedachte; gleichzeitig ver- 
einigte Karl von Rotbringen die Armeen der Verbündeten bei Maftricht, 
am die Offenfive zu ergreifen, eine Schlacht zu juchen. Es war ganz 
mh Georgs IL. und Lord Granvilles Art, ſich von einem gleichzeitigen 
Eis auf Süpfranfreih, dem Vordringen nad) Toulon, der Erobe- 
mg dieſes großen Kriegshafens und feiner Schiffe und Arjenale 
‚men überwältigenden Eindrud zu verjprehen. Man forderte von 
Raria Therefia diefen Einbruch in die Provence, ſonſt würden die 
Gcemaͤchte fich genöthigt ſehn, ven Frieden zu fchließen, den man um 
ni Wiener Hofes Willen biöher verjagt habe; ſchon aus Rückſicht 
af das Entgegentommen Spaniens müfje der König von Neapel jeßt 
Kihont werden, mehr noch aus Rückſicht auf Sachen, das ein Ge- 
naltact gegen Neapel in die Armee Friedrichs IL. treiben, diejen zu 
Arem neuen Unternehmen gegen das Erzhaus veranlafjen werde. ?) 
Fürst Liechtenfteind Armee mar in Mantua noch nicht beieinander, 
Naria Therefta Tieß ſich beftimmen, ihren LXieblingsplan „für den 
Augenblick“ aufzugeben.®) Am 29. Sept. begab fich General Bromne 
ff die englifche Flotte im Hafen von St. Pier d’Arena, mit dem 





1) DO. Podewils, Wien 1. und 15, Octbr.: noch immer glaube man, baß ber 
Sg nad) Neapel, le projet favori der Kaiferin, gefchehen werde. Auch eine Zeitungs» 

nechricht, Wien 7. Octbr., erwähnt, daß „ein gewifjer Hof“ Vorftellungen dagegen 
xnacht haben folle, daß Fürſt Kiechtenftein als zur Führung biefer Arınee, die fich in 
Railand ſammele, auserſehn ſei, während General Browne die Armee im Genueſiſchen 
werde. 

2) So Arneth Maria Thereſia III. p. 234. Aus den Märſchen der kaiſerlichen 
Ryimenter von Genua nah Mantua fo wie der Sendung von Commiffaren nach 
derrara und Ancona Magazine anzulegen (Zeitungsberichte aus Mailand vom 
11. Octbr.) ergiebt ſich, daß auch jet vorerft nur ein Theil der Faiferlichen Armee 
x der Provence beſtimmt war, 

3) Arneth III. p. 459 führt aus einem Bericht Wasırerd an, daß ihm Lord 
Harrington „gleichfam eine Furcht Hat beibringen wollen, aljo ob der König von 

Breupen zu einer neuen Unternehmung gegen das durchlauchtige Erzhaus veranlagt 
werben dürfte”, 


B Felöft gemacht. 


jest die Stimmung der Nationz Lord Harrington g 
die Verhandlungen in Breda ftocten volftändig. In 
des November ging General Bromne über den 
wichen beputfam und zögernd, Am 12, Der, fd 
nad Wien: „es ift mehr als ſicher, daß ich H 
die Rhone oder Hinter die Wälle von Toulon 
fahrung hat mic) mehr als einmal gelert, daß man 
und fpanifhen Truppen, wenn fie einmal der Sd 
nicht zur Beſinnung kommen lafjen muß“. ⸗ 
Die Augen der Welt waren auf die Provence ger 
ſchien der große Umſchwung der Dinge ausgehn zu | 
der Wiener Hof jeine Pläne geftellt hatte. Klinggri 
Warſchau 26. Nov.: von allen Seiten frage man ihn, 
fei, daß eine preußiſche Armee im Begriff ftehe, di 
Böhmen zu marſchiren, feit zwei Poſttagen werde e8 
Dresden beſtimmt gemeldet. Das Gerücht ſchien aus 
men, wo e8 jchon ſeit der Mitte des Monats in der S 
am Hofe verbreitet und geglaubt wurbe; preußiſche 
gejagt haben, daß Friedrich IL. eine Armee bei Glogau 


+ 
1) So berichtet Chambrier 14. Nov. nach ben Mitteilungen, | 
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3 er eine Declaration erlaffen habe, er merde fofort, wenn bie 
witro-Sarden den Var überjhritten, in Mähren einbrechen,?) daß 
Böächzeitig ein Corps im Cleveſchen zufammengezogen werde, das den 
erliden an der Maas vermehren ſolle, Winterquartiere im Zülich- 
m zu nehmen, daß die eine wie andere Bewegung mit Frankreich 
ibredet ſei. Es ergingen an die Negimenter in Ungarn Befehl, 
h Mähren, mo 20000 Mann, nah Böhmen, wo 40000 Mann 
 verfammeln follten, aufzubrehen; Fürſt Lobkowitz, hieß es, fei 
peitd dorthin abgereilt, da8 Commando zu übernehmen. Man hoffte 
ſt endlich auch das Reich zu tapferen Entjchliegungen zu bemegen; 
Manga November begann in Frankfurt eine Directorialverfammlung 
vorderen Kreife ihre Conferenzen; ein hochpatriotifcher Erlaß des 
tichsvicecanzlers vom 24. Oct. rief die vorderen Kreife auf „in alter 
fih zur gemeinfamen Vertheidigung der von Frankreich bebrohten 
Rechögrenzen zu erheben”, und der fränfifche Kreiß erwarb ſich den 
tuhm mit einem tapferen Beihluß „dag Eis zu brechen“ (22. Nop.), 
fer oberrheinifche, der Kurkreis folgten, nur der ſchwäbiſche blieb feit; 
And Baron Balm in Regensburg erlaubte ſich dem Gejandten des 
"Derzogs von Würtemberg dort zu jagen: man werde fchon Mittel 
Finden, feinen Herren zur Raifon zu bringen. Man gedachte von 
Eariferlihen Truppen mehrere incomplete Negimenter, Croaten und 
Andere Truppen, die man anderweitig nicht brauchen Fonnte, im Gan- 
gen etwa 16000 Wann, nad Schwaben zu jhiden, die den Kern 
Einer Reichsarmee bilden follten, weldhe man auf etwa 50 000 Mann 
au bringen hoffte Mit einer ſolchen Armee am Oberrhein Fonnte 
man Frankreich jo treffen, daß es in die Kniee ſank. Selbſt die 
Taiferlihen Minifter verbargen e3 nicht, daß man den Reichskrieg gegen 
Frankreich wolle, daß man über den Rhein zu gehn gebenfe. ?) 
















1) Refeript an O. Podewils 9. Dec. auf defjen Bericht vom 30. Nov.: la deela- 
üon qu’on m’attribue faussement comme si je ne pouvois voir d’un oeil indiffe- 
Tat que les troupes autrichiennes passassent le Varo et qu’elles entrassent en 
“ivence, et qu’on y ajoute foi d’autant plus facilement puisqu’on Continue tou- 
Pürs & me supposer des alliances avec la France. 

MOD. Podewils, 10. Dec, pr. 17. Dec. Und das Cab.-Rejcript an Chambrier 
1, det.: je viens de recevoir des avis de Vienne selon lesquels la cour de Vienne 
® doit ötre plus si portee pour P’expedition contre la Provence, mais qu’elle 

ik etre plutöt intentionnee de faire marcher la plus grande partie de l’armee 
ie si la paix ne se fait pas cet hiver, pour faire une diversion en Lorraine, se 
lattant que PPmpire feroit alors cause commune avec elle. 


wils: — er fragt, — er? 
Nee 


S. M. werde von der Kaiferin-Rönigin die gute Me 
fie des aufrichtigen Willens fei, den gejchloffenen d 
zu halten. Der König darauf an Podewils (9. Nı 
brauche ſich darüber feine Sorge zu maden, 
Dezenungen in — und Mähren he 


2) Der König an O. Podewils, Potsdam, 12. Nov.: Le G 
encore eu son audience et aura du temps pour pouvoir 
ue sa cour a faite d’avoir tant traind son depart, et sin 
toujours sans son höte si elle eroit pouvoir me traiter 50 
avec indiflörence. 

3) Wie diefelen Dinge, von Öftreiifher Seite aus gehn, fi 

dv. Arneths Darftellung, Maria Therefia 1748-1756, — 
20. Sept. und 1. Oct 1746 aı 


Weingartens Berichten vom N 
gerabe Damals auf bas Höfe Beunzußigt dur) bie güdlichen Harfe 


“ 
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Am Hofe zu Wien nahm man diefe Verzögerung der Audienz 
als gleichgültig Hinz aber die Stadt mar voll von dem Gerücht, daß 
Podewils im Begriff jei abzureifen, und fein König in Mähren ein- 
zurüden. Endlich nad) vier Wochen erhielt Bernes die Antrittsaudienz; 
nicht mit dem großen Seremoniel, das er al3 Faiferlicher Minifter for- 
dern zu dürfen glaubte, ſondern als Cercle beim Könige war;!) daß ihn 
der König zum Empfang in jein Cabinet bejcheiden ließ, empfand er 

a8 eine Auszeichnung, „bie noch Teinem andern fremden Minifter zu 
Theil geworden”. Er ſprach ſich gegen den Minifter Podewils von 
ben huldreichen Empfang und den verbindlichen Äußerungen des Königs 
über die kaiſerlichen Majeſtäten höchſt befriedigt aus: „er habe fogleich 
davon nach Wien berichtet, und weil er nun in Activität getreten fei, 
glaube er damit beginnen zu müſſen, auf Befehl feines Hofes den zwi— 
ſchen demſelben und dem ruffischen gefchlofjenen Vertrag vom vergangenen 
Sommer in Abfchrift zu übergeben; die Kaiferin-Rönigin hoffe, eg werde 
EM. Vergnügen machen dieſe alte Allianz erneut zu ſehen“. Frei— 
ih Geheimartikel waren nicht dabei, ſo wenig wie bei der Abſchrift, 
die der ruſſiſche Hof in Berlin am 17. Sept. zugleich mit der des 
tuſſiſch-⸗daͤniſchen Allianzvertrages hatte überreichen laſſen. Podewils 
antwortete: „es werde hoffentlich die Kaiferin mit eben jo großem Ver- 
gmügen von ber englicher Seits vollzogenen Garantie ded Dresdner 
Friedend, den ihr der preußifche Gejandte in Wien einzuhändigen Be- 
fehl habe, Kenntniß nehmen“. 
griedrih IL hatte für angemefjen gehalten dem Wiener Hofe, 
Während er deſſen Gejandten warten ließ, in entgegentlommenden 
Siritten zu zeigen, wie lebhaft er die Verſtaͤndigung wuͤnſche. Er ver- 
Anlafte den Furpfälzifchen Hof, in feinen jülichſchen Landen der Grenze 
Nahe zweien Eaiferlichen Negimentern Winterquartiere zu gewähren. ?) 





Ligen Baffen in Stalien, und die hervorragendften Perfonen in Berlin, deren Meis 
nungsäußerung fi) unbedingt nad) des König Anſchauungen richtete, ſprächen un⸗ 
Keihent davon, der König könne, wenn er ſich in dem Beſitz Schlefiend behaupten 
; Wolle, nichts anderes thun, als neuerdings den Frieden brechen und Frankreich zu 
Hülfe eilen. 

1) Berne Bericht vom 22. Nov. (in Berlin geöffnet): „Nun bat zwar biefe 
Kubienz, weil man ſchon auf die Parität verfeffen geweſen, auf feinen anderen, als 
bitſen Fuß fein können (in dem cercle und fo zu ſagen en passant)“ ... 

2) Ehambrier, 9. Dec., melbet, wie lebhaft ſich Argenfon darüber geäußert habe, 
welchen üblen Eindruck das im Reich machen merbe, en montrant les grands mönage- 
ments que V. M. avoit pour la cour de Vienne dans une affaire aussi impor- 

pour elle par ses vues de despotisme dans Empire. 


Sie fi je lg ‚fern von ihm, weil, 
jedem Befuch ein Verbrechen machen würde. 


fid) unfigjerer denn je. Jetzt —— 
ſenlte die Fahne. 

Die enge des Neicötrieges traf} e 
Bereich feines Syſtems; fie war für ihn die 
Verpflichtungen gegen Frankreich und das 
er SEAT 
dritten Kampf um Schlefien gegen Oftreic), Rußland, Ha 
gegen Kaifer und Neich zu wagen — ohne Fr 
für den Frieden nur zu gewiß Schlefien und 


In diefem Zujammenhang Hat die Antwort, 
auf die preußiſche Dentſchrift vom 6. Sept, in 
‚garantie gab, ihre Bedeutung. 

Dieſe Antwort war nad; Bartenfteins Verfi 
Ri ‚mit Robinfon beſprochen worden), 


18,8. Dec: tont le monde est iei duneröserne 


1. Dec.: je ne lui ai pas connu jusqwici 
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des preußiſchen Erbietend vom 12. Nov. einer nochmaligen Durchficht 
unterzogen; ein in Bartenjteind Art vortrefflich gefchriebenes Actenſtück 

voll behutſamer Inſinuationen und in allen Karben ſchillernder Deut- 
barkeiten in dem durchgehenden Ton felbftgewiffer Superiorität und 
reihäpatriotifcher Unfehlbarkeit. Sie beginnt mit der Verfiherung, daß 
die Kaiferin natürlich den Dresdner Frieden in Betreff der Reichs— 
garantie gewifjenhaft erfüllen werde, obſchon die einfeitige Garantie, 
die Preußen in England für einen einzelnen von deffen Artikeln gefucht 
und erhalten habe, J. Kaiſ. M. zu nahe trete. Sie ftellt zwei „Lehr- 
[He voran, die man preußifcher Seits nicht werde ablehnen mollen; 
einmal, daß die in Art. 1 enthaltene Erklärung, beide Höfe würden 
fortan in allen Dingen fi förderlich und hülfreich fein, für alle wei— 
teren Artikel als Norm gelten müffe; fodann, daß frühere Rechtsverhält- 
miſſe zwiſchen beiden Höfen, auch wenn fie nicht augsdrüdlich in dem 
neuen Tractat erwähnt feien, in voller Kraft bejtehen blieben, jo der 
Weſtphaͤliſche und andere Reichsfriedensſchlüſſe, jo die Verfaſſung und 
Die Geſetze des Reiche; „das Deutjche Reich befteht nach feiner Grund- 
DVerfafjlung aus Haupt und Gliedern, jenes kann nicht von biefen und 
Diele nicht unter ſich getrennt werden; und von diefer Unzertrennlichkeit 
Hängt des Reiches innerer Ruheſtand ab, ohne deſſen Befeftigung der 
Außerliche nie foliden Grund faffen wird, noch Tann“. Daraus ergiebt 
ſich, daß, da Frankreich den 1738 mit Kaifer und Reich geſchloſſenen 
"rien gebrochen, wiederholte Einbrüdhe in das Reich gemacht, noch 
Let anjehnliche Glieder des Reichs, namentlich die öftreihifchen Nieber- 
Tande mit Waffengewalt inne hat, das Reich auch durch die vom Reichs— 
tag 17. Dechr. 1745 beichloffene, vom Kaifer beftätigte, alfo zum Reichs— 
geſetz gewordene dreifache Armatur zum Schuß feiner Grenzen und 
Jeiner Glieder bereit und verpflichtet ift, — daß aud Preußen nad) 
den Pflichten, mit denen es dem Reiche verwandt ift, dem Folge zu 
4 leiſten bat, Nicht minder iſt Preußen verpflichtet, für den Gejammt- 
beſtand der Länder ber Kaiferin-Königin einzutreten in Yolge der prag- 
matiſchen Sanction, obſchon diefelbe in dem Dresdner Frieden nicht 
a Möbrüclich genannt wird, und zwar verpflichtet in doppelter Weiſe, 
— einmal durch die Garantie, die das Reich in ſeiner Geſammtheit durch 
Bien Reichsbeſchluß vom 11. Jan. 1732 übernommen, ſodann durch die, 
ju welcher fi die Krone Preußen ſchon in dem Vertrage von 1728 ver- 
pflichtet hat; es wird ausdrücklich bemerkt: daß diejer Vertrag von 1728 
oͤſtreichiſcher Seits jemals unterbrochen fein follte, Könne um \o weniagt 









—— Ki 
waren im vollen — 506.1 
Schritten, welche die Securitaͤt des Reiches fordere, 
ee “ 
des Reiches, Er bezeichnete die englijche E e 
Satten, mit Bloß al8 eine enfeltig preufüfie u y 
reichs Herbeigeführte Mafregel, jondern als eine 
Dresdner Friedens. Der Hofeanzler ließ ſich e 
werde ſich ſchwerlich herbeilaſſen, mit ber 

dens der Trennung Schlejiens vom Neid) 


lice que de vanite, et que Pauteur de la pi 
re, a cru ne pas en devoir därober la c 
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& überall Beweiſe feiner Anhänglichkeit an Frankreich gebe; wenn der 
Berliner Hof Schleften dem Neich entziehen wolle, fo follte er doch 
wenigſtens helfen, daß die Öftreichiichen Niederlande demſelben erhalten 
Mmürbden. !) 

Das nächſte Reſcript aus dem Cabinet, da3 D. Podewils erhielt, 
wWies ihn an, in Betreff des Neichsfrieges „hohen Tones mit diejen 
Deren zu ſprechen, damit fie fich nicht die Illuſion machen, ung an 
Der Naſe führen zu können; fie follten nur ihre Verpflichtungen wegen 
Der Reichdgarantie erfüllen, jo würden fie alle innere Ruhe haben, die 

- Vie nur verlangen könnten“. Und demnädft: „am Ende der Rechnung, 
Ob dieje Garantie gegeben wird oder nicht, ich bleibe darıım nicht min- 
Der in dem Beſitz von Schlefien und hoffe mid) mit Gottes Hülfe darin 
au behaupten”. ?) 

In diefen Tagen Hatte der Minifter Podewils eine ſehr denkwür— 
Dige Unterhaltung mit Graf Bernes, in der er diefem vorläufig das 
Tate, was demnähft in der preußifchen Entgegnung gejagt werben 
ſollte und noch Einiges mehr. Er bebaure, daß man in einer Sache, 
Die fo Mar fei wie der Friedensartifel über die Reichsgarantie, noch 
erit lange und langweilige Discuffionen führen müſſe, mehr noch, daß 
man dem Publicum dad Schaufpiel eine jo erbärmlichen Gezänkes 
Gebe, da der Wiener Hof feine Schriftftüce fajt eher an das Bublicum 
bringe ala an die Adreſſe, für welche fie der Form nach beftimmt feien. 
Auf den Vorwurf der Anhänglichkeit an Frankreich antwortete er mit 
Der Frage: mie man daraus dem König ein Verbrechen machen könne, 
Ba er weber Hoffnung gemacht, noch gar eine Verpflichtung übernommen 
babe auf die Freundſchaft Frankreichs zu verzichten. Dann nach Wiber- 
Tegung der hinkenden Argumentation und der Trugſchlüſſe in jenem 
Actenſtück legte er dem Grafen Documente vor, gegen welche freilich 
wenig zu machen war: einmal den Vertrag von 1728, der in ganz 
poſitiver Weife die pragmatiihe Garantie und die der jülich-bergifchen 


m 







— —— — mn 


1) ©. Podewils, 17. Dec. In demſelben Bericht die Nachricht, daß ber Prediger 
der dänischen Geſandtſchaft zu einem fterbenden Proteftanten gerufen fei, ihm das 
Merdmahl zu reichen‘ nachdem derfelbe den ungerufenen Tatholifchen Pfarrer des 
Revierd mit feinen Sterbefacramenten abgemwiejen; darauf großer Auflauf, Abführung 
8 Prebigers in da Gefängniß, ber dänifche Gefandte will die Sache vertufchen u. f. w. 

2) Refeript, 13. Dec.: vous n’aurez pas beaucoup de peine & vous figurer 
oombien j’ai &t6 peu édifié de la röponse qu’on vous a donne6e sur votre dernier 
mwemoire, parceque sous un grand et pompeux gallimathias de paroles on 

revient toujours à vouloir m’obliger & choses auxquelles je ne condeserndrutjumain. 


am Pfalg-Sufbad zu bringen ich » 

Raifer Karls VI. vom 7. Xu, 1781, d 
pfuchet fein ſolle, für bie Reichsgaraulie ber 
„ſelbſt jeine Vota zu geben und bei den 

guten officia dazu anzuwenden, zu einem 
an Volkshülfe oder Gelbpräftanda, oder ber | 
preußiſchen Truppen follen gebraucht werben, ober m 
haben mag, nicht verpflichtet oder verbunden fein ſolle“ 
hörte ſehr aufmerkfam zu, betheuerte bie volle und 

feit feines Hofes; man wolle gewiß nicht? von 
man befugt fei; von jenen Actenſtücken Habe er b 
gemiß fi, daß ber aiferihe Sof das Ni 
den Krieg mit der Krone Frankreich verwickeln 
{afs genug dazu gegeben Habe; man wanſche 
verfammeln, — 
Preußen, ſtatt dem entgegenzutreten, darin 
lichen Hofes unterſtütze. Podewils darauf: | 
















den Krieg zu machen, noch ſich an dem gegenwär 
betheiligen“. 





1) Podewils an den König, 28. Dec. 1746 ... de x 
quillit6 à PAllemagne dont la conservation &toit actuellement 
felbe Gebanfe ift ſchon in einem Nefeript vom 22. Oct, das fid 
Verhalten in Wien richtet, ftark und ftolz ausgeſprochen: que 
mystere de ces sentiments, je ne me trouyois non plus dans 
un jeu des brigues ou des cabales (mie ihm Robinſon vorfewor! 
‚goüter aux autres Ütats de ’Empire, que la plus grande partie 
bis Weux-mömes ä n’y ayant point de Prince &elaird et patri 
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dem Frieden führenden, den her big, Dr Sf, as 
ſehnten. Die Richtung, in der Marquis | 
gefußt Hatte, ermies fi, alS willig vergriffen, br 
fremden. Daß er Mitte Januar verabſchiedet, 
aus Breda an feine Stelle berufen wurde, war. 
niß, daß man Frieden [ließen wolle und mühe. 

Puyſieulx Abteife aus Breda ſchien den Conferen 
Athen zu nehmen. Sie waren die Zeit daher zu 
gefommen, weil Frankreich daran feitgehalten hatte, al 
Seemächten verhandeln und abſchließen zu wollen, 
auch die Theilnahme Oſtreichs und Sardiniens fi 
—— die Grafen Harrach und Chavannes, 
Den vermittelnden Vorſchlag, den England 
nicht unmittelbar an den Conferenzen Theil nehmen, 
der Seemãchte für fie, mit ihrem Rath und Vorwi 
beſchließen jollten, hatten fie ſelbſt, dann eben jo 
Jetzt, da Puyſieulx jo unerwartet abreifte, erklä 
Chavannes, daß fie jenen Vorſchlag wohl annehmen 
Woche auf Woche verging, ohne daß der ang 
Puyfleuhre, du Teil, kam. 
Einſtweilen war von Liſſabon aus in aller S 


Die Conferenzen in Breda, Janunar 1747. 275 


Wiener Hofe und dem ſpaniſchen unterhandelt worden. Nicht minder 
hatte England in Madrid geheime Beziehungen angefnüpft. Lebt 
Anfang Februar kam der alte Don Melchior de Macanas nah Hol- 
Yand, forderte noch vom Haag aus feine Zulaſſung zu den Conferenzen, 
begab ſich ohne Weiteres nach Breda, legte dem Lord Sandwich feine 
Vollmachten vor, protejtirte im Voraus gegen alle Beichlüffe, welche 
ohne jeine Mitwirkung gefaßt werden würden. Chavannes folgte ihm 
nah Breda. Lord Sandwich veranlaßte auch Harrad dorthin zu 
fommen; auch er ſuchte Macanas auf, der ihm erklärte, er werde mit 
Sandwich und Chavannes allein jchließen, „wenn der Wiener Hof 
nicht die ſpaniſchen Anträge annehme”, 

Man glaubte zu willen, daß in gleicher Weile Holland in Paris 
für fi allein unterhandle; man erfuhr, daß eben jo Frankreich durch 
ſächſiſche Vermittelung fih mit dem Wiener Hofe zu verftändigen im 
Begriff jet, daß es wieder mit Turin angefnüpft habe. 

Du Theil hatte mehr ald acht Tage in Antwerpen gerajtet, um 
nicht, wie feiner Zeit Puyfteule in Breda, auf die anderen Bevol- 
mächtigten warten zu müfjen. Ende Februar traf er einz er erflärte, 
Spanien jo wenig wie Sardinien und Oſtreich zu den Conferenzen 
zulaffen zu können. So jtodte man jchon in der Vorfrage, oder viel- 
mehr fie wurde verfchoben, da noch Feine der Mächte fich entjchließen 
Tonnte, den fetten Proceß für einen magern Vergleich aufzugeben. 
Spanien wollte durchaus Gibraltar, Frankreich Cap Breton wieder 
haben, England nicht aufgeben, was es gewonnen, Oftreich noch weni- 
ger, was es verloren hatte, Sardinien die Poſitionen am Meere be- 
halten, die ihm die Wormjer Verträge zugefihert. Die Hoffnung 
Frankreichs, wenigſtens die Holländer einlenfen zu ſehn, ſchwand in 
dem Moment, wo Frankreich mit der Androhung ded Einrückens in 
das ftaatifhe Gebiet fie niedergebonnert zu haben meinte. Aber 
dem ohnerachtet wurde in Breda weiter an der Karre geſchoben, bie 
feit ſaß. 

Nutzloſe Mühe, — oder will man lieber das leidige Complement 
für das bei. allen dieſen Staaten in gleihem Maaß mwachjende Miß— 
verhältnig zwiſchen Können und Wollen, — für die Schwäde, die 
nicht erzwingen konnte, was fte durchaus begehrte, für die Begehrlich- 
Teit, mehr zu gewinnen oder zu retten, als fie erzwingen konnte, die 
troftreihe Ilufton, immer noch auf einen Zufall, auf ein Wunder 
Gottes, auf einen legten glücklichen Wurf hoffen zu können. 

18* 



























von 1746, die, wie der zweite damals ng: 
heimartifel befagt, auf den gegenwärtigen Ku 
erſtreckt werben follte — war eine „Srtlärung“ Bei 
————— die nemlich, daß Rußland den 


ſtreitung 
Mann ſowohl am Rhein als in den Niederlanden 
werben können. Eine Reichsarmee zum Angriff auf 
Lothringen aufzubringen, war dem Wiener Hof mi 
nun die ruſſiſche Armee ftatt ihrer dorthin gezogen 
Immer ſchon Hatte man in Paris — «8 genii 
Dentſchrift zu erinnern — bie Hohe Pforte gegen die b 
Höfe in Bewegung zu bringen geſucht. Sie — 
Krieg mit dem gewaltigen Nadir Schah von 
Erivan, 8. Aug. 1745, den Verluſt von Kleinafl 
hätte, wenn nicht mit Aufbietung aller Kräfte das He 
heren fo verjtärkt worden wäre, daß der Schah vor 
Frieden zu gewähren; biefer Friede mar 4. Sept, 17: 
worden. Anfang December Hatte man die Nachricht dat 
& erging am 23, Dec, — noch war Marquis d’Ar, 
— ein Refeript an die Geſandiſchaft in Eonftantit 
wenden, um die Türken zu einer Diverfion gegen 
laſſen; Marquis v. Gaftellane und der alte Renegat 
ein Memoire dieſes Inhaltes bei der Pforte ein. 
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Befogungen in Belgrad und Serbien fo gut wie in den Feitungen 
der Moldau wurden verjtärft. Schon war der Tartarchan in Con- 
Rantinopel, fich über die Ruſſen zu beſchweren, die in fein Gebiet an 
der Kabarda vorgebrungen feien, und man durfte erwarten, daß der 
Sultan ihm einen Rachezug in die Ufraine geftatten werde, Zugleich 
ſchien Aftrahan von einem Angriff Nadir Schahs bedroht, dem eng- 
liſche Kaufleute, welche den perfianifchen Handel betrieben, eine Flotte 
auf dem caspiſchen Meere hergerichtet hatten; die Bejakung von 
Drenburg wurde fchleunigft nad) Aſtrachan vorgefchoben. !) 

So tauchten Möglichkeiten auf, die den ſchon Hinfterbenden Kampf 
Im Weiten mächtiger anzufhüren, den auf Stalien, die Nieverlande, 
ber Dcean zurücgedrängten Krieg zu einem im fchlimmften Sinn 
Allgemeinen zu machen drohten. 

Mochten die noch Friegführenden Mächte folde Hülfen in ihrem 
Intereſſe finden, nicht minder groß war das Friedensbedürfniß aller 
anderen Staaten und aller Völker, Preußens in erfter Reihe, dem 
der Generalfriebe überbieß die europäifhe Garantie deſſen, was es 
erworben hatte, bringen follte, | 

Freilich, wenn Rußland jet in die Reihe der Kämpfenden. treten 
wollte, jo konnte Friebrich IL. nicht anders, ala wuͤnſchen, daß ſich 
beiden Kaiferhöfen im Rücken Gefahren erhoben, die ihren Eifer ab- 
Üflten. Aber konnte England die Hand dazu bieten wollen, daß 
Rubland tief und tiefer in die europäiſchen Angelegenheiten herein- 
Saogen werde??) Und wenn die ruffiihe Macht nur dur die See- 
wihte in Bewegung gefebt werden konnte, mußte dann die Friedens- 





Das Mömoire, aber ein gefülfchtes, ift bereits Ende Februar in London; Friedrichs II. 
Weftipt an Andrié 7. März und Refeript an Chambrier 7. März bezieht ſich auf 


1) So Marbefeld an den König, Berlin 11. Febr. 17475 er nennt die Ent- 
Drenburgd une d&marche bien imprudente dans cette circonstance, les 
Besquires éktant inclines & la rövolte et foules par les Russes. Er jagt: die 
Embung des tüchtigen, aber bei Hofe nicht wohl angefchriebenen Generals v. Soltikoff 
Wh den Kinien zeige, daß man in Petersburg einen Einfall der Tartaren fürchte. 
In Refcript an Andrie 3. Jan. 1747 erwähnt der in flarfen Ausdrüden verfaßten 
n Note, die an Hyndford übergeben ift und welche den englifchen Kaufleuten 
Ihn perfianifchen Kandel verbietet, weil die in Perfien angefiedelten bem Schah mög- 
wmacht hätten, Kriegsſchiffe auf dem caspifchen Meere zu bauen. 
%) Cab.⸗Reſcript an Chambrier, 23. März: on ajoute qu'il y avoit mäme des 
zes Angiois qui ne verroient avec plaisir que la Russie vienne si avant 


deg.effnires de P’Europe. 


fo war e8 meber ber nädfte, noch ein fiherer 2 
die Türkei und Perfien mit in den Kampf zu 
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Daß Sandwich in Breda (25. Oct.) die Theilnahme Oſtreichs 
und Sardinien? an den Conferenzen forderte, daß Waffenaer und 
Gilles fich von Puyſieulx Jagen laſſen mußten, jie hätten ihn und Franf- 
reich abjichtlich getäufcht, daß Lord Harrington von feinem Amte zu- 
rücktrat, daß nun England von der Republif eine förmliche Kriegs- 
erflärung forderte, einen Separatfrieden mit Spanien zu jchließen ver- 
ſuchte, — das ließ endlich die holländiſchen Patrioten erfennen, wie 
gründlih fie Hinter dag Licht geführt feien.!) Einige von ihnen 
wandten fih an den preußiichen Gejandten im Haag, gaben ihm, 
freilich ohne eine Autorifation Seitens der Generalftaaten, wie jie 
ausdruͤcklich hervorhoben, die Bedingungen an, unter denen ihrer Über- 
zeugung nach die Republik bereit fein werde, unter des Königs Ver- 
mittelung ihren Frieden mit Frankreich zu fchließen.?) . 

Beſcheiden waren die zehn Punkte nicht, welche diefe Herren vor- 
Ichlugen: fie boten Frankreich die guten Dienjte der Republik, um die 
Rückgabe von Cap Breton zu erwirken; dafür jollte Sranfreich die 
Barriere zurücgeben und die Niederlande räumen, die Holland bis 
zum Frieden in Sequefter nehmen, deren Neutralifation für den gegen- 
wöärtigen Krieg Holland und Preußen gemeinfam garantiren follten, 
fo daß Frankreich gegen einen Angriff von diefer Seite ficher bleibe; 
in die italienischen ragen follte die Republik fi nicht weiter miſchen, 
namentlid der Gründung eines Fürftenthumg für Don Philipp Fein 
Hinderniß in den Weg legen; endlich zwiſchen Holland und Preußen 
jollte eine gegenfeitige Garaniie, wie Friedrich IL jie wünfchen werde, 
in Ausficht genommen werben. 

Begreiflih, daß Friedrich IL. auf ſolche nicht autorifirte Eröff- 
nungen nicht einging. Aber er hielt für angemejjen — noch war 
D’Argenfon Minifter — fie demjelben im tiefjten Vertrauen und mit 


1) Ammon, 29. Nov.: ils s’apergoivent qu'ils ont été dupes et ils sont si 
piquös que u. ſ. w. 

2) Ammon, 30. Nov., durch Stafette: ils m’ont dit en même temps que 
on e&toit ici extr&mement degoüte de la cour de Vienne et que l’on souhaitoit 
de s’en dötacher petit à petit, mais qu’avant la planter il falloit &tre sür de 
V. M., qu'en contractant une alliance &troite entre V. M. et les puissances mari- 
times on seroit en etat de donner le ton & l’Europe .... Aus H. Podewils 
Bericht an den König fieht man, daß die Negenten, die biefen Antrag ftellen, Graf 
Randewyck und Baron van Tord find. Aus der fcharfen Reprimande, die der König 
feinem Miniſter wegen feiner Beurtheilung dieſes Vorſchlags giebt, mögen nur bie 
Worte angeführt werden: ce projet est insense et ridicule. 


Dann Hatte Argenfon die Nachricht, daß Andrie 


Neuem für den Frieden bemüht habe; er bemerkte: 
„man erzeigt und jo Wohlthaten, ohne daß man 
niß fegt*; er fügte Hinzu: Pugfieulr melde aus Brei 


1) Argenson Mn. IV. p. 377: je marquai à Chambrier toufe ı 


tion @une telle propssition u. j. m. 
2) Ehambrier, 9, Dec. Darauf Rekript, Votsdam 1: 
Vienne commeno> ä du “ 





Argenjon und die ſchwediſch⸗preußiſche Allianz, December 1746. 281 


einen preußifchen Antrag auf die Garantie Schlefiend trocden und 
 bodmüthig abgelehnt Hätten Am meijten ärgerte ihn eine Sache, 

in der er fich verrechnet Hatte, 

Frankreich hatte, allerdings auch auf den Wunfc Preußens, Sub- 
fibien an Schweben bewilligt, um die preußiſch⸗ſchwediſche Allianz bei 
dem Reichstag durchzubringen; dann meldete Argenſon an Chambrier: 
im Gonfeil ſei befchloffen, mit Schweden einen Subfidienvertrag zu 
Tchließen, deſſen Zweck einer Seits fei, dem König von Preußen zu 
Helfen und deſſen Sicherheit zu mehren, anderer Seit und bejonbers, 
Die Autorität des Prinzen Thronfolger zu erhöhen und der ſchwediſchen 
Seation fo ſchnell ala möglich ihre alte Verfaffung wiederzugeben, die 
arlkein für Schweden heilvoll und dem Intereſſe Preußens entiprechend 
fei. Die Abficht Frankreichs war, auf dieſe Weife „als mitcontrahirende 
zumd principale Macht” in die ſchwediſch⸗preußiſche Allianz einzutreten; 
ꝓ„es lönne nur unter diefer Bedingung Subfidien an Schweden zahlen“ .!) 

Schon war der ſchwediſche Gefandte in Paris von dieſer Reſo— 
Unstion unterrichtet; man konnte voraugfehn, daß fie in Schweden bie 
freudigſte Aufnahme finden, daß man in dem Beitritt Frankreich den 
ebendnerv der Allianz mit Preußen fehn werde; das ganze preußifche 
Syſtem wäre damit verrüdt worden. Eine Unterhaltung mit Valory?) 
Befeſtigte den König nur in dem Entſchluß, lieber die Allianz mit 
Schweden ganz aufzugeben, als dem Eintritt Frankreichs zuzuftimmen. 
Vorlaͤufig war der ſchwediſche Reichstag noch nicht fo weit, über die 
Frage zu verhandeln. 

Was Frankreich wollte, trat deutlicher hervor, als Argenſon zu 
Chambrier nicht ohne bedeutfamen Nachdruck von dem fo eben zwifchen 
Perſien und der Pforte geichloffenen Frieden, von ven nahen Weiterungen 
zwiſchen Nadir Schah und Rußland, von der Sendung eines franzöſiſchen 
Ambaſſadeurs nad Eonftantinopel ſprach. Mit welchen Combinationen 
rich trug, zeigte ich, wenn er nun mit doppeltem Eifer die Tripel- 









1) Chambrier, 18. Nov. In der Antwort darauf Reſcript 29. Nov. jofort ber 
beſimmte Entſchluß: qu'il ne faudra jamais que la France enträt d'abord comme 
fertie principale et contractante; mag e3 immerhin feinen Subfidienvertrag mit 
Ehmeben ſchließen. 

.2) Cab.⸗Reſcript an Chambrier, 13. Dec.: P’honnetete du Marg. de Valory 
wa döcouvert tout le dessein du ministere de France, qui n’en est autre que 
&% feire une alliance avec la Suede et moi pour en faire parade en Hollande et 
en Angleterre, et qu’il n’y s’agit pas autant de mes int£r&ts, comme les ministres 
de France ont pris à täche & vous l’assurer, que de leur propre. 
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allianz mit Schweden forderte. Demnächft erhielt der 
burg die Meldung (vom 14. Jan.), daß der dortige 
fandte von Graf Gaftelane die Meldung erhalten 
werde ein türkiſcher Gejanbter nad) Berlin gehen. U 
MR Beta de BR —— 


— — 






don ——⏑ — ⏑ — — 
eine Akianz mit Franfreid für eine Schande? fteft 
a 
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Frankreich den Plan habe, den Rheinbund von 1658 in der Art zu 
erneuen, daß in demſelben Frankreich die Führung der Tatholifchen, 
Preußen die der protejtantiichen Kurfürjten und Fürften haben jollte. 
Wenigftens Argenſons Gedanke war das nicht; er war jo eiferfüchtig 
‚wie jeder andere Franzoſe auf die Bedeutung, die Friedrich gewonnen 
hatte und zu behaupten verstand; das franzöjiiche Eyftem war, die deut- 
Ken Kurfürften und Fürften unmittelbar an Frankreich zu Inüpfen und 
namentlich Sachſen als Gegengewicht gegen Preußen moͤglichſt zu för- 
dem und zu feiern. 

Man Tannte in Verjailles des Grafen Brühl völlige Hingebung 
am Rußland und Oftreih; man wußte, daß derfelbe, dem Namen nad) 
ur gleich den anderen Miniſtern des Königs von Polen, deſſen Politik 
möihlieglich beitimmte, daß Frankreich troß der Subjidien, die es in 
Orröden zahlte, des ſächſiſchen Hofes immer noch nichts weniger ala 
fer war. Nichts hätte näher gelegen, als das in Dresden erfehnte 
derloͤbniß an ſolche Bedingungen zu Inüpfen, durch welche man Sachſen 
Muernb in der Hand behalten hätte; die Entlajjung Brühls und die 
dnfiderung franzoͤſiſcher Unterftügung für die Wahl des Prinzen Xaver 
Nten dazu genügt. Das Eine mochte die Rüdjicht auf die Pläne des 
Prinzen Conti hindern, das Andere die Sorge, die zweite Bermählung 
"3 Dauphin, der noch Teinen Erben hatte und der letzte aus der fran- 
lien Linie des Hauſes Bourbon war, zu verzögern. Alles, was 
v3 Iſſarts bei feiner Werbung zu fordern gehabt hatte, war: eine be- 
ſtiumte Erklärung, wie fi Sadjen in Betreff der Neutralität bes 
Beihö verhalten werde; allerdings war ihm auch aufgegeben, fich beſtens 
a bemühen, daß Sachſen, um es von Rußland zu Iöfen, eine enge 
berbindung mit Preußen ſchließe. Die Antwort, die der Ambafjadeur 
barauf erhalten, war: Sachſen fei neutral und werde fih am Reichs— 
isge bemühen, auch die Neutralität des Reiches zu erhalten; mit Preußen 
habe der fächfliche Hof das Vergnügen im beften Einvernehmen zu 
Reben, und das Weitere könne die Zukunft bringen. 





Franfreichs geiprochen wird, „unter dem Namen eines Rheinvereins eine ſolche Zufam- 
Senfegung mehrerer Kur⸗ und Fürjten bed Reichs zu bewirken, wovon Frankreich und 
Sreußen, jene Krone in Anfehung ber katholiſchen, und dieſer König in Anfehung ber 
Keteftirenden Stände, bie Häupter zu jein hätten; beider Seemächte zaghafter Wankel⸗ 
wuth ‚hätte Diefem mit vielem Gijer durch häufige franzöſiſche Emissarios aller Orten 
Ketriebenen unb von Preußen auf das nachbrüdlichite unterftügten grundverderblichen 
wejeet nicht wenig Vorſchub gegeben“. 
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Schon lange war an deſſen —— 
hohen Anſprüche, die er für Frankreich un "befen 
und durch fein pebantijches Ungefchiet den (Frieden zu ı 
König wollte; er ſchien lieber mit den Seemächten | 
auf Koften des Wiener Hofes, als mit diefem, d 
Frankreich), gewiß mit Freuden die unnatürliche Allianz 
riſchen Seemächten aufgab. Richelieu felbft hatte, jo ı 
Sendung nad) Dresden bejtellt war, dem Minifter ein. 
veicht, in dem er darlegte, daß der Congreß von Breda, 

narien und ohne Vermittler, erfolglos bleiben müffe, d a 
von Polen und Preußen zur Mediation auffordern. 
damit die Neutralität des Reichs ſicher ftelle. Er 
mittelbar von dem Könige feine Inftruction, die ihm 
Spannungen zwiſchen Preußen und Polen zu ne 
— mit Hülfe des Marſchalls von Sachſen zu b 





1). Ghambrier, 9. Dec. Darauf Srierid) IL 19. Dec: Jai plus di 
u — 
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kriegsgefangen abgeführt worden, um ben za 
einen Handelsvertrag u. |. m. Daß Brühl ſich vorerft 
jener Milizen begnügen mollte, fand Richelieu Höch] 
„ein Auftrag, das gute Vernehmen zwiſchen beiben Höfe 
laute zu präcis, als daß er die Entgegenfommen bes Grafe 
nicht zu benugen ſuchen müßte“. u. 
Nur zu deutlich war, daß Richelieu — 

laſſen wollte; von dem, was er mit Brühl ver lt, 
fo wenig wie Valory, der feinen —— 
nach Dresden geſandt hatte, das Geringſte. 
mit Depeſchen von Richelieu nach Berlin —— 
ganz Dresden ſei überzeugt, daß S. M. Sachſen du 
Bruhl ftürgen wollte. Friedrich IL. zweifelte keinen 
Brühl jenes Exbieten nur gemacht habe, um ihn 
„daß, wenn er nachgäbe, man die Zahl der 2 
auf 2000 fteigern werde, um jo die Sache ſcheitern zu 
daß, wen nicht auf den Antrag eingegangen werde, das 
Verhandlung auf Preußen gejhoben werben könne“, 
zeugt, daß wenn er in Einem nachgegeben, — 


viele Mannſchaften von gleicher Größe ſtelle. Graf 
bereit, nur mit einer fleinen Mobification: fo viel 9 
ben, jei ihm unmöglich, aber er wolle jedem Ha 
Miliz, den er Habe, eine beftimmte Summe zahlen, über 
verftändigen werde, um dafür zu werben wie und wo 
dieſer Verftändigung hätte er wieder die Schraube ohı 
Hand gehabt. 

Es ift nicht der Mühe werth, diefe Verhandlun 
folgen; die ſchon in Warſchau von Preußen vorg« 
Defenjtvallianz zwiſchen beiden Höfen, oder wenn man 
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Erneuerung der alten Erbverbrüderung mit einigen Zuſätzen, wurde 
preußiſcher Seits wieder angeregt, nur um nichts unverſucht zu laſſen; 
man nahm in Dresden den Schein an, als ſei man gern bereit, dem 
preußiſchen Hofe einen Gefallen zu thun;) freilich müſſe Sachſen, auch 
wenn es nur die Erbverbrüderung erneuern wolle, erſt Rußland davon 
unterrichten, meinte Brühl, und er ſtelle anheim, ob von Preußen oder 
Sachſen oder von beiden in Petersburg der Antrag darauf geſtellt 
werben folle Wirklich jandte Friedrich II. die nöthigen AInftructionen ?) 
und beauftragte Klinggräffen, die Verhandlung zu beginnen (11. März). 
Natürlich fofort neue Ausflüchte und Bedingungen, ſelbſt die, daß die 
Republik Polen mit einbegriffen werden müſſe. Darauf 24. März an 
Klinggräffen der Befehl: Feine weiteren Schritte zu thun, ‚die die Herren 
dort nur hochmüthiger machen würden. 

Dean jah in Berlin, wie dem Dresdner Hofe feit der Anweſenheit 
Richelieus mit jeder Woche mehr der Kamm ſchwoll; mar erfannte aud) 
die Momente, die e3 bemirkten; aber ihr Zufammenhang und der Um- 
fang ihrer Bedeutung war und blieb tief verhüllt. 


Aug dem glänzenden Gefolge, das Richelieu nach Dresden begleitet 
hatte, war der Marquis de Volvire, Obrijt des Regiment? Dauphin, 
nad Berlin gefommen, dem Könige feine Aufmartung zu machen; er 
batte fein Bedenken, zu äußern, daß Alles, was fein Hof in Dresden 
zu erreichen gehofft habe, fo gut mie gejcheitert fei, und daß dort nicht 
einmal verhehlt werde, wie wenig man auf Frankreich Rückſicht nehme.?) 


1) Klinggräffen, 21. Febr.: Brühl Habe dad, was er mit ihm befprochen, dem 
Könige vorgelegt, qui avoit fait connoitre ses bonnes dispositions, wie ihm Graf 
Sennide mitgetheilt. Friedrichs Il. Weifung an Klinggräffen fon am 12, San. 
Batte gelautet, jo zu verhandelt, que nos complaisances soient regardees comme 
un effet de mon amitie et jamais comme une suite de quelque autre motif qui 
que ce soit. 

2) Refcript an Klinggräfien, 26. Febr.: cette communication ... me paroit 
etre bien artificieuse; il (Bruhl) n’aime pas que son maitre et moi nous 
rapprochions, il n’cn veut cependant pas refuser tout plat la proposition, ainsi 
ül renvoie la balle & la Russie, qui ne r&pondra autre chose que ce que le Cte de 
Brahl lui aura propose. 

8) Friedrich II. an Klinggräffen 4. Jan. 1747... et qu’elle ne dissimule pas 
m&mso le peu de cas, qu’elle faisoit de la France. Arneth, Maria Therefia 1748— 1756, 
p. 801 giebt nach einem Bericht des Grafen Bernes vom 3. Jan. an: es jei ein ges 
heimer Unterhändler in der Perfon des Marquis de Volvire nach Berlin gelommen, 
„welcher dem Könige eine beträchtliche Erhöhung feiner franzöfiichen Subfidien ver- 
ſprach, wenn er zu Gunften Frankreichs eine ausgiebige Diverfion gegen Oſtreich unter- 











Noch ein wichtgerer Wechſel ſchien in 
folfen. Anfang Februar durchflog die Melt das ( 
plögtich [ner erfranft ſei. Es war ein 


wurde das ſaͤchſiſche Gefolge der Dauphine v 
von Richelien eilte nach Verfailles voraus, 
ſtatten. Er war ganz erfüllt von dem Glanz Hank 
in Dresden, er ſprach mit Höchjter Anerkennung vı 
nannte ihn einen Mann von Geift und Feinheitz 
‚Hofe können wir große Dinge ſchaffen“. 

Nicht Alle waren feiner Anſicht; den Frieden, 
erjehnen, würde eine andere Heirath ſicherer und. 
biefe ſachſiſche jei von Seiten des Königs nur ein 












nehme”. Graf Bernes weiß auch, daß ber König das Erbieten 
von ber im Kriegsfall bebrohenden ruſſiſchen Heeresmacht“ a 
Bemerfen: er werde nicht ein drittes Mal fein Schickfal von 
— Bon einem geheimen Emiſſair würde nicht in ber Berin 
8. Jan, geftanden Haben, dah am 1. Jar. der Brigadier und Obrift ze 
Volluire‘ mit Depeſchen für den Marquis Valory eingetroffen ſei. 
1) Friedrich am die Markgräfin von Baireuth, 24. Febr.: je 
rien de Yaceident qui m’est arrivd il y a quatre semaines, mais 
attaqu6 par tant d’ennemis que je suis tonjours oblig& de 
sur eux, (Ocav. XXVII. 1 p. 154. XXVL p. 75. XXIT p. 164.) 
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Nichelieu ſich Habe täufchen Lafjen. Der Marſchall von Sachſen, nun 
zum General-Marjhall ernannt, behielt dad Commando der Armee, 
aber Conti war in größerer Gunft denn je; die Brüder Paris gingen 
mit der Pompadour, der Kriegäminifter Graf Argenjon hielt fich zu 
Conti. „Jeder ift hier Herr, nur der nicht, der es fein follte”, fchreibt 
Ehambrier 6. März, Man Fonnte noch nicht jehen, welchen Cours 
Frankreich fteuere, ob es Krieg oder Frieden, ob Frieden in Wien oder 
in Breda wählen werde, 

Eben das hatte Graf Brühl mit feiner ſchleichſamen Dreiftigfeit 
wohl zu benußgen verjtanden. War jeinem Hofe die Mediation zwifchen 
dem Wiener Hofe und der Krone Frankreich übertragen, jo mußte fie 
fein vertrautes Verhältniß mit Peteräburg mit in den Kauf nehmen; 
fie mußte fich in dem Maaße von Preußen entfernen als fie fich dem 
Wiener Hofe nähern wollte, 

In Berlin war man feit Anfang Februar über den Zweck der 
Sendung Sauls nicht mehr in Zweifel. Hatte Franfreich Erbietungen 
in Wien gemacht, jo war gewiß nicht die Garantie Schleſiens voran- 
geftellt. Der überaus lebhafte Courierwechfel zwiſchen Dresden und 
Veteröburg ließ vermuthen, daß ſonſt noch Wichtiges im Werfe fei; 
Ende Februar vermuthete, acht Tage jpäter mußte Friedrich IL., daß 
ed ſich um die Acceſſion Sachſens zu der Peteräburger Allianz von 
1746 handle. 

Warum dieje jetzt? Von dem jardinifchen Gejandten erfuhr Kling- 
gräffen, daß Michael Beitufhew, der Gefandte in Dresden, Anfangs 
jehr beunruhigt über die zu engen Beziehungen des Dresdner Hofes mit 
Paris geweſen ei, aber daß Rußland, „da es Sachſens immer bebürfe”, 
fie als eine Sache, die nicht mehr zu ändern fei, hingenommen habe. 
Alſo auch da Hatte Brühl verftanden Sachjen die Rolle des Gemähren- 
den, nicht des Bebürftigen fpielen zu lajjen. 

Und mehr noch. Schon waren die ruſſiſchen Truppen wieder gegen 
bie Düna zufammengezogen, ſchon gegen 4000 Mann auf curländifches 
Gebiet vorgefhoben, zu nicht geringer Beunruhigung Polens, wo ge- 
fagt und geglaubt wurde, daß e3 gejchehe, um einem Angriff Preußens, 
ber im Werke fet, begegnen zu können. Was konnte Rußland wollen? 
woher empfing es die Mittel zu diefen neuen Demonftrationen ? 

Mit der Mitte Februar begann man in Berlin die Zujfammen- 
hänge zu erkennen. Dan erhielt eine Nadricht, daß England mit Ruß» 
land einen Vertrag auf 30000 Mann zu jchließen im Begriff jei, 

v. wWw 





Klinggräffen mittheilen werde; mochte der aus dem 
reich” feine weiteren Schlüffe machen. f 
Bi) D. verjtand, was Brühl meint; 


Truppen in Liefland fh 
auch wirklich gejchehen, daß alfo ber unfriedliche König von 
‚gehalten werden wird“, 

2) Rlinggräffen, 1. April. Darauf Friedtich IL, an ihn 4, 
malicieusem. 
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der Ruffen ruhig fein zu Tönnen, die allein nichts gegen ihn wagen 
mirden: „jollten fie dennoch fich gegen mich wenden wollen, fo werde 
id meine Maaßregeln fo zu treffen wifjen, daß die Pläne meiner Feinde 
gehörig zu Schanden werden”. So ſchrieb er an Klinggräffen 1. April, 
et kͤnnte ihm mittheilen, daß Eſterhazy fich mit feinen Anträgen auf 
Acceſſion an P. Guarini gewandt habe, nicht an Brühl, damit der 
franzoͤſiſche Ambaſſadeur nichts von Oſtreichs Intereffe an der Sache 
erfahre, daß ihm die Antwort gegeben fei, der Dresdner Hof werde 
Dem Peteräburger Vertrage nicht ohne Weiteres (purement et simple- 
ment) beitreten, fondern in einem jchriftlichen Entwurf darlegen, unter 
welhen Bedingungen er ſich dazu verftehen koͤnne. 

Was der König erfahren, war richtig, aber nicht Alles. Er hatte 
noch feine Ahnung von den Geheimartifeln von 1746, die doch in 
Dresden mit vorgelegt waren; er erfuhr nicht? von dem Gutachten, 
in dem das Confeil der ſächſiſchen Minifter „nicht geringen Zweifel“ 
ausſprach, „ob es nicht von ziemlicher Gefahr und nachtheiligen Folgen 
Tein möchte, Die angetragene Acceſſion zu rejolviren, ob nicht namentlich 
der vierte Geheimartifel” — der unter dem Schein der Defenfton gegen 
Preußen arge Dinge in Ausfiht nahm — „über die fonft üblichen 
- Regeln zu weit hinausgehe“. Er war noch des Glauben? — und er 
wurde durch die ausdrücklichen Verſicherungen des engliſchen Minijters, 
der ehrlich und offen gegen ihn war, darin beſtärkt, — daß die Peterz- 
burger Allianz rein defenftver Natur und ohne Geheime und Separat- 
artikel ſei. Er war noch der Überzeugung, daß die ruffliche Kaiferin, 
Dem fie nur einmal ruhig und ernfthaft ihre Rage erwägen wolle, 
aufhören werde, in ihm einen Feind zu jehen, daß jelbit Maria 
Vherefta e8 dem öftreichifchen und deutfchen Intereffe entſprechend finden 
werde, zu der Verftändigung die Hand zu bieten, die er nicht müde 
wurde zu juchen, mie ja ſchon Franfreih und England zu erfennen 
md anzuerkennen begannen, daß Preußen jeine Stelle unter den Mächten 
kuropas babe und in derjelben ſich nothwendig zu machen wiffe Er 
Hlaubte noch, daß nur die Ränfe Brühls, Pretlad3 und Bartenfteine, der 
beiden Beſtuſhews, immerhin auch die perfönlichen und welfiſchen Vor— 
fingenommenheiten Georg3 II. die immer neuen Ärgerniffe und Hemm- 
niſſe Schufen, die ihn auf Schritt und Tritt beläftigten; er beharrte 
in dev Zuverficht, durch Befonnenheit und Behutjamfeit, durch immer 
freng correctes Verfahren und, für den ſchlimmſten Fall, durch bie 
Bereitfchaft feines Heeres ernitere Gefahren fen halten gu True. 

\9* 
















George IL, ubmigs XV, Maria Xherefiad, bie M 
land, in Cöln, Dresden, Regensburg umfpannen 
ihm fort unb fort mit einem Rate non Sup mb 9 


gebildete im Ausland ihn bewunberten, ſelbſt im de 
ſeits der preußifchen Grenzpfähle —— 


Gott noch den Teufel glaube, von ſeiner Tyrannei im 
Stachelreden über Fürften und Fürſtinnen, feinen Werbern a 


Die ſchwediſche Allianz. 


Mit 1747 begann für England und Spanien » 
Oſtreich das fiebente, für Sardinien das fünfte 
Republik Holand Hatte jeit vier Jahren Geld und 
gegeben, wenn fie auch immer noch meinte, nicht zu be 
den Mächten zu gehören, ſondern nur ihre vertra; 
leiſten. So feſt war die Coalition hüben und drüben 
für gute Bedingungen nicht auch hinter dem ® 
und auf ber auf deren Koſten abzuſchließen bereit geweſen wäre; mu 

rn driedrich II. an Anbris 7. Febr. 1747, ex fol an Lord © 
‚que Ia cour de Vienne me voyoit avec des yeux dont les sup 
Je diable et lui attribuent tout le mal qui leur arrive et qui 


} 
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W damit die Verbindungen um jo mehr loderten, deren Stärfe allein 
no größeren Schaden wehren konnte. So den Frieden ſuchend ge- 
rel) man immer tiefer in den Sumpf dieſes trägen Krieges; daß 
man im Begriff war, auch die Ruffen und Türken, auch die Perfianer 
in Men und die Indianer Amerikas mit heranzuziehen, drohte, ftatt 
bed Krieges Ende näher zu bringen, nur es unfindbar zu machen 
und dad Berluftconto der Kriegführenden, aller in gleichem Maaße, 
noch mehr anzujchwellen. 

In allen Eoalitionäfriegen wird ſich, wenn fie über den erften 
friſchen Impuls hinaus dauern, Ähnliches wiederholen; und das 
ſchließliche Ergebniß ift dann, daß unter alle dem Lärm und Wechſel, 
mit dem Sinfen der Kräfte und des Selbſtgefühls fih ein neues 
Niweau der Zuftände herftellt, dad Maaß einer neuen Orbnung der 
Dinge, die zu dauern fähig if. In den Wirren dieſes Jahrzehnts 
woren die Folgemwirfungen des Krieged, der nicht enden wollte, fchon 
erkennbar geworben, feit Preußen, da8 ohne Coalition den Krieg auf 
Dem Eontinent begonnen hatte, nach neuen Siegen ohne neuen Ge- 
winn den Degen in die Scheide gejtect hatte, — um fo mehr und 
für die noch Kriegführenden um fo peinlicher erfennbar, als dieſe 
füngfte Macht in Allem fo gar anders war, anders verfuhr, Anderes 
mollte, als der übrigen Mächte Art und Herfommen war, und ihnen 
“ gegenüber fich hielt, ald wenn fie das Privilegium habe, ihres eigenen 
Weges zu gehn. 

Daher dag Miktrauen, die gereizten Stimmungen gegen Preußen 
bei den Kleinen wie Großen. 

Schon unerhört war, daß ein Doch eigentlich Kleiner und armer 
Staat ſich anmaßte, den größten und reichjten gegenüber neutral bleiben, 
Rd) nur mit ſich beichäftigen, fi nicht brauchen und mißbrauchen 
Infien zu wollen, noch weniger erhört, daß er im Völkerrecht ganz 

Rene PBrincipien geltend zu machen unternahm, daß er alte Saßungen 

und Befugniffe, die immerhin nicht mehr durch Gegenleiftungen ge- 

Tehtfertigt wurden, Privilegien, die immerhin nur durch Verjährung 

Mm Recht gewordenes Unrecht waren, nicht mehr gelten laſſen mollte. 

Sp Haben die Holländer ein Wachtfchiff bei Delfzyl, das jedes nad) 
Enden fahrende Schiff anhält, um es zu durchſuchen. So ift es 
eugliſches Seerecht, daß in Kriegszeiten Caperbriefe außgejtellt werden, 
Kaft deren die Caper fremde Schiffe, auch wenn ihre Schiffspapiere 
M guter Ordnung und an Borb nur unverbotene Güter nd, ai 
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Neuerung, Störung des Beſitzſtandes, himmelſchrei 
bie Zeitungen, gedruckte und geſchriebene, ftimmen ı 
die Kaufleute in Amfterdam in der Stille Gott i 
tyrannei Englands einmal entgegen getreten wird, 
im Saalthal aufathnen, dad; der Schlag abgewehrt 
ihrer Nahrung jo ſchwer betroffen hat. 

In Wien ift man empört, daß O. Podewils den 
lichen Hofcanzler Grafen v. Ulfeld nicht mit dem. 
Excellenz anzureben fortfährt, nachdem dieſer ihm 
wiebert hat, daß man dem Eaijerlichen Gejandten 
Berlin nicht geftattet, jeinen Weinbebarf zollfrei e 
man in Wien von dem preußifchen ſich die Steuern | 
daß der junge Fürſt Lobkowitz perjönlich in Berlin 
um für feine Herrſchaft Sagan die Huldigung zu Teil 
geſchieht, obſchon Graf Ulfeld, fein Schwager, den 
geſprochen, daß es unterbleibe, „da man doch wiffen m 





1) Ammon, ee 
voit bien qu’ils n’ont cherchs & interrompre la communieat 
et la Republigue que pour aller sur les brisdes de cette d« 
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Hofcanzler8 Stimme für die öffentlichen Geſchäfte zu bebeuten habe“.) 
Man beißt ſich die Lippe, als man von Friedrihs II. Erlaß erfährt, 
in Berlin eine ftattlihe katholiſche Kirche zu bauen; man hat jo eben 
den evangelijchen Geiftlichen der dänifcen Gefandtjhaft am Kaijerhofe 
ins Gefängniß führen lafjen, weil er einem Evangelifhen auf dem 
Sterbebett das heilige Abendmahl gereicht Hat, Ja diefer König wagt 
3, beim Reichstag die Bitte an den Kaifer zu beantragen, daß er 
kraft kaiſerlicher Autorität die Königin von Ungarn, feine Gemahlin, 
ermahne, in den Schranken zu bleiben, die ihr wie jedem Stande des 
Reiches gezogen jeien, wagt e8, ihr in der Affociation der vorderen 
Kreiſe, in der Aufftellung einer Reichsarmee, in Allen und Jedem das 
Spiel zu verderben; — ſichtlich Auflehnung gegen die Eaiferliche Auto- 
ritãt, Trennung von Haupt und Gliedern, Zerveißung aller Bande 
der menjchlichen Gejelljhaft, und wie die großen Worte weiter lauten, 
mit denen die Breite hoffärtige Feder Bartenfteins juxta stylum Im- 
perii nur zu gejhäftig iſt. 

Einftweilen arbeitete der Unermüdliche — „denn wir haben. die 
Schreibwuth”, fagte Graf Harrad zu O. Podewils — an einer Ber 
antwortung der preußiſchen Denkfehrift vom 7. Febr,, die ihn um fo 
mehr erbittert hatte, da fie ſelbſt in den diplomatiſchen und Hofkreiſen 
Wiens bewundert murde.?) 


1) &o ift Graf Harrachs Äuperung nah O. Podewils Bericht vom 22. Mat 
1748; que le comte d’Ulfeld paroissoit partout extremement sensible à cette 
affoire „.. und man jolle bedenken, combien il importoit pour le rtablissement 
une bonne harmonie entre les deux cours, de ne pas choquer de front un 
Ministre qui une fois &toit & 1a tete des affaires et qui regardoit comme un 
affront premedit6 qu’on vouloit Ini faire Ia maniöre dont on en usoit aveo son 
beaufröre. Darauf ber König (nach Eichels Bleiftiftnotiz): S. M. werde bie menace, 
als ob. fie die faveur des Grafen Ulfeld verlieren dürften, wenig touchiren u. ſ. m. 

2) Der Obrifihofmeifter Graf Königsegg fagte zu O. Podewils, qu'il n’avoit eu 
aucune connoissance du trait6 de 1728. Und der venetianifche Gefandte: que la 
Justice des demandes de V. M. y toit exposde avec tant de force et de clart& 
qu’il falloit s’aveugler volontairement pour ne pas la reconnoitre. Gericht von 
D. Podewils 1, März.) Der päpftlice Nuntius in Cöln äuferte zu v. Dieft (Bericht 
10. März): que ladite r&ponse 6teit £erite avec solidit, moderation et m&me 
avec vigueur digne d’un grand prince. Les plus sages du parti Autrichien en 
‚sont aussi contents, car ils ont &t6 jusqu’ici dans une incertitude et erainte con- 
tinuelle que V. M. n’ait pris plus en mauyaise part les reproches sensibles et peu 
meritees dont l’6erit de Vienne est surseme. Ils sont möme confus de la douceur 
et de la moderation dans un temps oü les affaires de ’Imp6ratrice se trouvent 
dans une situation si embarrassante u. ſ. w. 



















‚Im Senser 117 mar g von Elb 





die Mittel und die Kraft dazu zu haben; auch de 
ihm beigeftimmt, daß man fid eine verkehrte V 
Syſtem Preußens made, ald wolle es den Ruin 
der König ſei zu einfihtig, um nicht deſſen 
und zwar in folder Macht, daß es ſich nicht von 
vorfopreiben laſſen müffe, weil ſonſt Preußen alle 
zu vingen haben werde. Cr fügte im tiefften 
des Kaifers Rath Habe man den Zug nad) ber Pi 
men, ftatt ſich nach Neapel zu wenden, mo man r 
| gewiß gewejen wäre; fo wie die Geſchäfte bei Hofe 
| werde auch noch, jo fürdte der Kaifer, Toscana . 
| nur ein Mirakel könne Oſtreich aus dem Labyrinth reite 
| die verkehrte und leidenſchaftliche Politik derer, denen. 
Ohr Teihe, geführt Habe, Und in einer anderen 
Kaifer wünſche mit aller Welt in Frieden zu 
Preußen, deſſen König er perjönlid, kenne und ſch 
fei fo gering, daß alle feine guten Abfichten nußlos 
fo weit, daß er nicht mehr zu muckſen wage; uı 
etwas vorjchlagen ober feine Anficht jagen wolle, 
die trocenfte Art ab; das verleide ihm die Geſchäfte 
fi in nichts mehr mifhen wolle; er, Elboeuf, fei 
tagtäglich zu fehen, wie geringen Credit und Einfluß der 
ein Umftand, der ihm unausbleiblich die Verahtung 
Reichs, jondern des ganzen Europa zuziehen werde, 
Bald wurbe dem alten Herrn in übelſter da 
| 1) O. Podewils, 18. Febr.: de travailler sous main ä 
n ment entre cette cour et delle de Versailles. 
' 2) D, Podewils, 28. Jan, 2% Febr, 11, März, 1. April. 
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geben, daß es fich in Wien nicht ſchicke, mit dem preußifchen Gejandten 
zu verkehren; er ſprach ihn fortan nur noch bei privaten Beſuchen; 
er fagte ihm: es gebe Perjonen, welche in der Kaiferin die Erbitte- 
rung gegen Preußen pflegten, darum werde jelbjt Graf Harrach ge- 
fliffentlih von ihr fern gehalten, ſelbſt dem päpftlichen Nuntius, der 
ſich bei der Kaiſerin perjönlih für Genua verwandt, ſei von Graf 
Ulfeld bemerflih gemacht worden, daß man fich das verbitten müffe. 
Und auf Podewils Wunſch, ven Kaifer einmal allein zu fprechen, um 
ihn von der Faljchheit der Gerüchte zu überzeugen, die über den König 
verbreitet würden, antwortete er: „dieß jei unmöglich; wenn es ihm ge— 
fchähe, Podewils einmal allein zu ſprechen, jo werde die Kaiferin ſo— 
gleich glauben, er habe die Abficht, ihr die Zügel der Regierung „zu 
nehmen; man habe ſchon den Kaijer in Verdacht, ſich zu ſehr für den 
König zu intereſſtren; man ſchildere O. Podewils al3 einen gefährlichen 
Menfchen, der darauf arbeite, ven Riß zwifchen beiden Höfen zu er- 
weitern“. i) 
Was am Var und vor Genua geſchah, war wohl dazu angethan, 
dem Wiener Hofe Sorge zu machen, wenn er nicht des Erfolges ſeiner 
geheimen Verhandlungen mit Frankreich gewiß war, Und wie hätte 
Frankreich jetzt, mo ftch ihm die Dinge günftiger wendeten, dem Wiener 
Hofe mehr nachgeben jollen, fo lange es fih durch Reichsneutralität 
gedeckt ſah. Wie bitter man es in Wien empfinden mochte, daß am 
Neichdtage Preußens Einfluß ſtark genug war, in diefem Punkte der 
kaiſerlichen Autorität da3 Gegengewicht zu halten, man mußte vorerjt 
darauf verzichten, dort die Frage der Reichsarmatur wieder in Gang 
zu bringen. Man änderte dad Syſtem, man wandte allen Eifer 
darauf, die Affociation der vorderen Kreife zu erneuen, man ließ 
wieber die Schreckensrufe drohender Säcularijationen und Mediationen 
vernehmen; man hatte die beiten Ausfichten auf Erfolg.?) 

Um fo weniger gedachte man in der NReichdgarantie Schleftend 
den Zubdringlichfeiten Preußens das Geringfte nachzugeben; troß aller 
Derfiherungen, die Lord Chefterfield in Berlin machen ließ, daß Eng- 





— 


1) Er fügt Hinzu, der Kaifer habe ihn (Podewils) vertheidigend gejagt: on peut 
&tre honn&te homme sans &tre dupe. 

2) Dieß aus einer Denkffchrift, die der Herzog von Würtemberg 29. Mai 1747 
in Berlin überreichen ließ: le ministre Imperial dit rondement qu’on sait bien 
qu’ä la diöte de l’Empire il n’y a plus rien & faire, qu’a la cour on a change 
de syst&me, qu’on ne veut plus de guerre d’Empire contre la France u. i. w. 
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fand die Garantie eifrigft betreibe, daß 9 
Aufträge habe, Englands Forderung \ 
war und blieb dabei, daß er nicht mehr tun 
that nichts, vertrat gegen O. Podewils 
Preußen dem Wiener Hofe einen Schritt 
derſelbe nichts fordere, als daß Preußen. 
matiſchen Sanction übernehme, Gr beſtaͤrkte de 
Hartnäcigkeit mit der Mittheilung, daf 
bereit erflärt habe, bei dem Generalfrieben d 
nehmen, eine Angabe, die rein aus der Luft gegı 
Schon waren die Dinge in Italien in 
ftärfungen, welche die ee 
machten, die 60.000 Mann in den 9 
Sof ſich für die nächſte Campagne verplitet 9 
Hälfte zu ftellen. Man war in Betreff der Türken 
fo ſicher, wie man den Schein annahm zu fein.” 
Pretlack veranlapte, von Beſtuſhew und Hyndford mac 
fandte Vertragsentwurf zur Stellung von 30 000 
dem engliſchen Minifterium beanftandetz e8 mar. mit 
der immer mehr forderte und immer weniger e 
ungufrieben, und dieſer nicht minder mit England; 
In Wien liefen unheimlihe Gerüchte von 
zum Angeiff auf Böhmen umz es hieß, Graf 
geiff, Wien zu verlaffen.?) So ernft ſchienen die 


1) Friedrich IL. an DO, Podewils 8, April auf deſſen 

jamais il ne m’est venu dans l’esprit de m’offrir au 

iſt wohl nur von Robinfon erfunden par pure malice et d ıs le de 

ralentir ä la faveur de ce subterfuge les instances c 

elle de 1a garantie de Y’Empire et d’nccrocher Pouyragt 

Lord Chefterfielb erflärt demnächſt pofitiv, nie folde W 

geben zu Haben, Refeript an O. Podewils 6. Mai. Und als di 

dieſe Mittheilung macht, ſchießt dem Überführten das Feuer ins 

fei als honnete homme befannt genug, um einem Verdacht ber 2 

zu fein u. fe w. O. Pobewils Bericht 20. Mai. E 
2) Refeript an O. Podewils 27. März: Yappröhension sur ou 

des Tures n’est pas encore fort grande; le genie de cette eour a 

de ne pas se soueier des p£rils qi’elle envisage comme ; 

vu que P’ennemi ne paroisse actuellement aux frontieres elle 
3) O. Podewils 5, April, Robinfon jagt ihm von biefem d 

‚sur mon depart et qu’on le fondoit sur ce que je n’avois pris qi 

maison que j’occupe, 
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‚ einer Miniftereonferenz fajt alle der Anficht waren, man müſſe jetzt, 
ohne weiter zu chicaniren, die Reichsgarantie in Regensburg der preu- 
Bifchen Forderung gemäß beantragen; aber die Kaiferin entjchied für 
Bartenſteins Anficht, daß es unterbleiben und auf das preußifche Me- 
morial vom 7. Febr. gebührend geantwortet werden folle. 
| Und in derjelben Zeit hatte Graf Efterhazy in Dresden auf den 
Beitritt Sachſens zu der Petersburger Allianz zu dringen, und der 
Dresdner Hof, jo erfuhr man in Berlin Mitte April, von Neuem 
feine VBermittelung zu einem Separatfrieden zwiſchen Paris und Wien 
angeboten. 

Wideriprechende Dinge, die, wenn jte überhaupt einen Zuſammen⸗ 
Bang Hatten, nur auf Preußen gezielt fein konnten. „Aber Rußland 
Bat Teinerlei Vorwand, mich anzugreifen”, jchreibt Friedrich IL 31. März, 
„und aud wenn der Friede zu Stande fommt, wird der Wiener Hof 
bei feinen dejolaten Umftänden wohl nicht wagen, mich fofort anzu- 
greifen und aus einem Kriege in den anderen zu fallen, jelbjt wenn 
er jogleih Rußland zu feiner Dispoſition haben könnte”, 

War er fo ficher, daß ſich nicht die Combination wiederholte, die 
ihn im Herbit 1745 bedroht Hatte, die, daß man auf Koſten Preußens 
den allgemeinen Frieden ſchloß und Oftreih, Rußland, Sachſen, Han- 
nover in eriter Reihe die Erecution übernahmen? 

Schon lernten Frankreich, England, Holland erfennen, daß feine 
Neutralität, jo peinlich fie ihnen war, das geringere Übel ſei und 
daß man fi daran gewöhnen müſſe, ihn nach eigenem Willen 
thun zu laflen, da man es nicht hindern könne. Wenn er fortfuhr, 
ben Infolenzen Rußlands vorfichtig außzumeichen, jo mußte aud) Maria 
Therefia ihn in Frieden laſſen. 

Das find die Momente, an denen fih für Preußen die Dinge 
weiter Spinnen, nicht ohne Zwiſchenfälle und Anſtöße mander Art; 
aber, und das war für Friedrich II. Alles, ohne daß er genöthigt war, 
den jegensreichen Fortgang feiner inneren Politik zu unterbrechen und 
mit den Koften einer Mobilmahung, einer neuen Campagne feinen fi) 
langjam wieder füllenden Schab zu erichöpfen. 


Zunäaͤchſt Frankreich. Wie weit Richelieu gegangen fein mochte, 
den Wiener Hof für Frankreich zu geminnen, — Argenjong Entlafjung, 
mehr noch die energifchen Maaßregeln zur Rettung der Provence, die 
Belleisle ergriff, die Vorbereitungen zu einer nächſten Campagne in 
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Minifter zu Chambrier, „vie Ihaft ber Ränig den 
ift nit feine Schuld, wenn er noch nicht g 
ihm mit, daß am 10, März 6000 Dann 
Bataillone die Provence deden, 26 über den: 
März der Marjgall von Sachſen fih zu ber 
begeben werbe. Wieder wurde von einem meuen 
von der preußiſchen Mediation geſprochen.) D 
lich genefene Puyſieulx die auswärtigen 
Einprüden, die er in Breda empfangen, hinl 
Seemaͤchte ihre Rechnung ftellten. Um fo 
„Ihr König“, fagte er (20. März) zu Chambı 
wenig mehr für uns thun Können; aber ich 
hoͤheren Einfiht; und feine Intereſſen find die 
liege ihm daran, einem möglichen Verdacht zu beg 
Schleſien bleiben, und wir müffen, wenn e8 zum 
kommt, Alles thun, daß ihm diefer Beſitz fier g 
ich im Minifterium bleibe, wird das mein wicht 
Er ging mit feinen Aufklärungen noch weiter: Sie 
Richelien durch den Grafen Loß in Wien 
nichts geführt habe, fei, wie man in Argeı 
zwiſchen dieſem und dem Könige allein ohne 
der übrigen Minifter verabredet worden‘, Das 
jetzt war, ſchien ſich völlig von einem Plane lu 
tung für Preußen es jo ſelbſt ans Licht ftellte) 
Die erneuten Andeutungen, daß Preußen eiı 






















1) Chambrier 1m März 


+ . ce seroit consolider entre les mains de 
de la Sil6sie par le concours de tontes les parties bellig& 
1a plus brillante, Ia plus süre et Ia plus agtöable pour Vs 
2) Friedrich II. an Klinggräffen 1. Mai: durch Zufall 
homme d’affaire in Dresben in feine Hände gefommen u. ſ. 1, 
viens de decouvrir encore que la n&gociation que le due de ] 
train & en. 
venir & une paix avec la Reine de Hongrie, n’a &t& point 
A mon EN ‚et que les Frangois y sont avances plus qu'ils 
mais ‚eette negociation n’a rien produit, 
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| mh Breda jenden und jegt noch die Mediation übernehmen möge, be 
| vor der auch in dem Niederlanden wieder entbrannte Kampf die er- 

fehnte Herftellung des Friedens noch ſchwieriger made, lehnte Frieb- 
si I. ab: „weder England noch Maria Therefta halte ihn für un- 
Parteiiich genug, feine Vermittelung anzunehmen; es fei unumftößlich 
wahr, daß Frankreich nicht anders als durch Feſtigkeit und Kraft zu 
einem ehrenvollen Frieden gelangen könne und daß, wenn es jo weiter 
verfahre, Frankreichs Feinde bald genöthigt fein würden, felbft den 
Frieden zu beantragen“. 

Auf Friedrichs IL dringenden Wunfch hatte Frankreich die weitere 
Sabfidienzahlung an Schweden bemilligt, welche den Abſchluß der 
preußiſch⸗ſchwediſchen Allianz ermöglichen follten. In Schweden wünfchte 
man auf das Lebhaftefte den Eintritt Frankreichs in diefe Allianz, den 
Ion Argenfon gefordert hatte; „es ift für uns ein wenig beſchämend“, 
Jagte Puyſieulx, „daß Preußen ſich unferen Eintritt fo beftimmt ver- 
bittet”, Friedrich IL hatte in Stodholm vorgefchlagen und nicht ohne 
Mähe durchgeſetzt, daß, um allen Schwierigkeiten und Verbächtigungen 
zu begegnen, ein Artifel des Vertrages die Aufforderung . wie an 
Frankreich, ſo an Rußland, diefer rein defenftven Allianz beizutreten, 
awöiprechen ſolle. „Wir fehen, daß Preußen frei bleiben will”, ſagte 
Puyfieulx, „wir werben es nicht weiter drängen”. Frankreich fügte ſich 
bem Borichlage, der dem norbifchen Syſtem ein völlig anderes Gepräge 
gab, als Argenfon geplant hatte, 


Freilih auch ein anderes als Rußland wollte und mit Waffen- 
gewalt durchſetzen zu wollen ſchien, nur ungebuldiger, dort zum Ziele 
‚Ra lommen, nachdem feine Pläne in Polen auf dem legten Warjchauer 
Reihstage gekreuzt worden waren. Noch mehr als in den polnifchen 
berhaͤltniſſen fchien in den ſchwediſchen hervor zu treten, daß Rußland 
den Confliet mit Preußen fuche, fo unfindbar jedem, der die Geheim- 
titel der Peteräburger Allianz von 1746 nicht kannte, der Zweck 
is ſolchen Conflictes und die politifchen Gombinationen, die er vor- 
asiehte, fein mußten, 

Graf Woronzom, auf deſſen guten Willen Friedrich IL. einige 
heffnung gefeßt hatte, beſaß weder die Energie noch die Geſchäfts— 

, um den Einfluß des Großcanzlers zu brechen; und wenn er für 
in Augenblick vielleicht die Stimmung der Kaiferin gegen den König 
kt beruhigen verftand, ihr Leichtjinn und ihre Unkunde in den Stasik- 




























gefgäften getattete dem Grofcanzfer und denen, die fh feiner zu S 
dienen verftanden, Spielraum genug, Alles jo weit vorzuß 
zurecht zu ſchieben, daß ſchließlich das, was er gem: 
möglich; blieb. Mochte Woronzom nad Berlin 
laffen, der König Habe von Rußland nichts zu 
es nicht angreife, — um jo weiter durfte der 
Inſolenzen und Provocationen gehen zu können glaı 
ſchließlich doch zu einem Schritt zu zwingen, bei bem Preu 
gewinnen und viel verlieren konnte, zum Bruch mit Ruflaı 
Diejen jo lange als möglich zu vermeiden, ohne t 
Staates etwas zu vergeben, den immer neuen, feinen umb | 
Täufen Rußlands, hinter denen man deutlich genug die 
Wiener, des Dresdner Hofes, der perjönlicen Po 
kannte, zu begegnen, ohne Anlaß oder Vorwand zu 
lungen zu geben, das war die Aufgabe, bie Friedrich IL. 
Er hatte am 29. Aug. 1746 in aller Form die ' 
des Dreßbner Friedens nachſuchen laſſen. Es 
(23. Der. a. St.), Die zugleich die Zurücknahme ber 
den Breslauer Frieden ausſprach: der König von 
auf der Kaiferin Beitritt zu demſelben Rüdficht zu net 
liebt, den Breslauer Frieden in Kraft zu erhalten, 
Accejfion der Kaiferin vernichtet; dazu komme noch, daß 
des Wiener Hofes in der Dresdner Friedenshandlung 
geſchlagen worden jei, den Beitritt und die Garantie Ruf 
ſchaftlich zu beantragen, der König von Preußen aber nicht t 
eingehen wollen, „folglich dadurch ſelbſt zu werftehen g 
er eine ſolche Acceſſion und Garantie ſowohl für den 
den wie für den in demfelben wieber feſtgeſetzten Brest 
überftüffig Halte‘.) . 
Daß in Dresden in den Verhandlungen mit Harrad 
ſoichen Beitritt nicht die Rebe gewejen war, da dieß © 
ſowohl wie Graf Wlfeld auf eine darauf an fie geftellte. 
frage bes preußiſchen Geſandten ausdrücklich beftätigten, 
ruſſiſche Motivirung um jo Beleidigender.?) Nach 
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Beſtuſhew die Nachricht gelangen, daß auf erneutes Bitten Preußens 
der Dresdner Hof ſich nicht abgeneigt erklaͤrt habe, die Garantie Ruß—⸗ 
lands zu erwirken, wenn Preußen dafür den Abſchluß der Allianz mit 
Schweden aufgebe! 

„Man koͤnne daraus ſehen, wie Rußland fie fürchte, wie groß 
alſo das Intereſſe Schwedens ſei, fie zu ſchließen“, äußerte der fran- 
zoͤſiſche Geſandte in Stockholm, die Patrioten zu ermuthigen, Der 
Kampf um dieje Frage war bereit3 in vollem Gang, 


Er hatte, nach der Wahl des Reichstagsmarſchalls, in der die 
ruſſiſch⸗engliſche Partei den Sieg davon getragen, mit der der „Banf- 
männer” des Ritterhaujes begonnen, die 37 von der patriotiichen, 18 
von der Gegenpartei ergab.!) Da die Wahlen de Bürgerftandes fo 
gut wie ganz, die des geiftlichen zum Theil im gleichen Sinn ausfielen, 
fo war in dem neuen Geheimen Comits, dem die höchſten Entjcheidungen 
„ auftanden, die ruffiich-englifche Partei ohnmädhtig. Um fo eifriger nahmen 
Baron Korff und Guy Dickens den Kampf auf; andere innere Fragen 
fteigerten ihn, vor Allem, daß Korff angekündigt hatte, die Kaiſerin 
wolle außer den 500 Laſt Getreide noch 1000 zur Einfuhr geftatten, 
aber nicht wie bisher zum Nuten der Staatscaſſe; die Vollmacht Tautete 
auf den ganz ruſſiſch gefinnten Kaufmann Springer. 

Dann folgte der jchon erwähnte Antrag Rußlands, „im Fall ftür- 
miſchen Wetter” den rufftichen Galeeren und Truppen die Häfen in 
Finnland zu Öffnen, namentlich Helfingford. Die Art, wie Baron Korff 
bieje und andere Forderungen vorbrachte, erbitterte die Gemüther. Er 
reichte ein Memoire ein, die Verhaftung eine der angejeheniten Mit- 
lieber des Bürgerftandes zu fordern, der ſich ungebührlich über ihn 
und den rufftichen Hof geäußert habe; der Bejchuldigte Beitritt die Wahr- 
heit der Angabe. Den General Wrede fiel Korff in des Königs Ge- 
mädern mit dem Vorwurf an, daß er dad Gerücht außgeiprengt, er, 
Korft, Habe 15 000 Ducaten ausgetheilt; General Wrede erflärte den, 
ber ihm das gejagt, für einen Lügner; dem meitern Zank machte das 


Hohenholz in Peteröburg soutiennent leur imposture avec tant de hardiesse, ſo 
vermuthet O. Podewils que ce soit de l’aveu de quelque ministre d’ici comme du 
Baron de Bartenstein, qu’ils ont fait cette manoeuvre dans la vue d’aigrir ’Im- 
pératrico de Russie contre V. M. et dans P’esperance qu’elle ne seroit pas relev£ee. 

1) Die 52 „Bankmänner“ wählen 24 Wahlherren, welche die 50 abligen Mit- 
glieder für das Geheime Comits ernennen. Zu diefen ernennt der Bürgerftand 25, 
ber geiftliche 255 Die Bauern find nicht im Geheimen Comité vertreten. 


werde; ſollte ex aber bei den Ideen Seherpem, — 
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rt babe, z0g Baron Korff einen Auszug aus der ihm gemworbenen 
Being aus der Taſche, der Wort für Wort das enthielt, was er 
geiegt Hatte. Korff lehnte es ab dem Prinzen das Gefchriebene zu 
übergeben, da er nur zu einer münbliden Declaration beauftragt ſei; 
boh ala ihm ber Prinz kurzweg erklärte: er müjje die Schrift haben, 
un fie dem Reichſtag mitzutheilen, oder werde jonft das Geſchehene ala 
wär geichehn anfehn, entſchloß fi Korff, ihm das Papier auf einige 
Ehmden anzuvertrauen. Der Prinz ließ Abjchrift davon nehmen und 
burh Nolcken contrafigniren, dieſe und eine zweite Abfchrift durch den 
Reichſtagsmarſchall beglaubigen, dann das Papier dem Baron Korff 
gehditellen, 

Der Prinz überwies mit Zuftimmung des Königs, der jelbft bie 
esiihiebenfte Mißbilligung über Korff Verfahren ausſprach, die Sache 
an den Senat; zugleich forderte Graf Teſſin einjtweilige Enthebung 
vn feinem Amt, biß die Stände geurtheilt haben würden. Jedermann 
ergriff Partei für ihn, fein Geſuch wurde nidht angenommen. Das 
Behlium war in ber größten Aufregung; man empfand, daß es ber 
Virde und Unabhängigkeit der Krone Schweden gelte. 

Aber freilihd 12000 Mann Rujjen ftanden hart an der Grenze 
Funlands. Und Schweden hatte kaum 9000 Dann in diefer Provinz, 
de Borräthe an Waffen und Munition in Finnland waren 1742 mit 
der Eapitulation non Helfingford in die Hände der Ruſſen gefallen, 
ad der Senat hatte ſeitdem, auf die Freundichaft Rußlands vertrauend, 
nichts gethan, Erſatz zu ſchaffen. Das Geheime Comits hatte jetzt einen 
Befang damit gemacht, aber nur erſt einen Anfang. Begreiflich, daß 
wen einen offenen Bruch fürchtete; der König jelbit hätte die Sache 
gern ausgeglichen gejehn. Der Senat empfahl einen Ausſchuß zu be- 
Bellen, um die Sache mit Korff in Güte beizulegenz aber daß Ge- 
heime Eomit6 verwarf den Antrag als beihämend für die Nation und 
Ausereinbar mit der Würde der Krone. Man ſchwankte, wie weiter zu 
verfahren. 

Friedrich) IL ſah nicht ohne Sorge auf den Gang der Dinge in 
Stockholm, um fo. mehr, da der erfahrene und umfichtige Gyllenborg 
gerade jet feiner Krankheit erlag, Graf Teſſin vorausfichtlic an feiner 
Stelle Sanzleipräfident wurde. Friedrich IL wünſchte,) daß der Prinz 


1) Refeript an Rohd, den Nachfolger Findenfteind, ber am 31. Dec. abgereift 


ar, um demnächſt nach Petersburg zu gehn. 
V. 3. W 


Hätte u 
Sande (Hulbig fe. Cr mahnte beingenb, den M 
den Schluß des Neichstages zu beſchleunigen. 
"Roc che 808 Comitb einen Befhtup gefait 9 
dem Könige ein Schreiben, daB in ſehr 9 





mict mehr, daher ben König beftimmte, bie P ing: 
aufzumarten kam, nicht zu empfangen, ‚Schon 
Beratung ber preußiſchen Allianz beftellt und 
Annahme erwarten durfte, Trotz aller 
Januar der Beſchluß zu Stande; fofort nad) 


forberte, y 
Aber ſchon erfuhr man, ai, die ruſſ 
Finnland fort und fort verftärkt, daß neue Regin 
daß Feldmarſchall Lacy und General Keith zu 

burg beſchieden ſeien, — bann, Mitte Februar, daß 
pen aufgebrochen, in vollem Anmarſch auf Finnland feien, 
Thronfolger äußerte dem preußiſchen Gefandten feine 
ex hielt ben Bruch für unvermeidlid und nahe: er e 
Teutnant ber ſchwediſchen Armee ernannt zu werben, 
nad) Finnland gehn unter dem Vorwand, die Tr 
tigen; es feien dort etwa 10.000, Mann, auch die. 
Nötgigiten verſehen; aber, der ruſſiſchen Macht zu 
unmöglich fein, wenn nicht Preußen helfe; er Hoffe, 
wenn die Ruffen angriffen, bei der Noth Schwedens ı 
bleiben. Der Gefanbte zucte bie Ahjein: Schweden 
Eifer gezeigt, die Allianz mit Preußen zu fliehen; und im 
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ſei Graf Barck Geſandter in Peteräburg, der ſich ganz von dem Groß- 
canler beſtimmen laſſe. 

Friedrich IL ſah in den ruſſiſchen Rüſtungen nur Oſtentation, nur 
darauf berechnet, Schweden durch Furcht niederzuhalten: die Ruſſen 
haͤtten un der finniſchen Grenze nicht mehr als 12000 Mann, und 
glaubten von den Türken, von den Perjern einen Angriff erwarten zu 
müuͤſſen; fie würden demnächft einen neuen Verſuch machen, mit diplo- 
mntiihen Mitteln den Abſchluß mit Preußen zu hindern, indem von 
ben Wiener und Peteräburger Hofe in Stodholm eine Aufforderung, 
Der Allianz von 1746 beizutreten, eintreffen würde; Schweden müffe 
zur feit bleiben, die Gefahr jei nicht jo groß, noch fo nahe, wie fie der 
franzoͤſiſche Gefandte ihm gejchildert habe; aber wenn, wie deſſen Rath 
Te, Preußen fi mit Drohungen gegen Rußland menden wollte, fo 
Tinnten die Dinge eine ſehr ernfte Wendung nehmen, und eben das fei 
Frankreichs Wunſch. 

Eben jetzt fanden die Verhandlungen wegen der Allianz mit Preußen 
nam Anſtand. Frankreich hatte den Gedanken der Tripelallianz auf- 
gegeben, den preußifchen Vorſchlag, Frankreih und Rußland zum Bei—⸗ 
tritt aufzufordern, angenommen; aber der franzöftiche Ambafjadeur 
forderte Entſcheidung darüber, ob Frankreich an erfter oder zweiter 
Stelle aufgefordert werden ſolle; Valory habe ihm ein Schreiben des 
Minifter8 gefandt, das den Befehl enthalte, fo lange die Zahlung der 
Subſidien einzuftellen, bis in Berlin zugeftanden fei, Frankreich un- 
Mittelhar nach der Unterzeihnung zum Zutritt aufzufordern. Und den 
— lag vor Allem daran, der franzöſiſchen Subſidien gewiß zu 


Sichtlich fteigerte ſich das Selbitgefühl des Geheimen Ausſchuſſes 
und feine Energie. Es erfolgte die Verhaftung des Kaufmann Springer, 
nd bie amtliche Anfrage Korffs, ob der Grund fei, weil der Verhaf- 
ie dfter fein Haus befucht habe,) erhöhte die Bedeutung der Maaf- 
td, Der Antrag, eine Protocollcommiſſion niederzufeßen, um die 
Bergänge feit der letzten Diät zu unterfuchen, — alfo namentlich den 
Anfſtand der Dalefarlier, defjen Aufklärung die Gegner allen Grund 
heiten zu fürchten, — wurde, vom Abel und dem größeren Theil ber 





1) Rohd, Bericht vom 8. März 1747. Korffs Eingabe an den König von 
Eqeeden iſt vom 28. Febr. (a. St.). Die in Peteräburg geforderte Genugthuung 
Mk Leffin nicht zu gewähren, verzögerte Beſtuſhew die von Graf Barck beantragte 

bei ber Kaiſerin fort und fort. 
20° 





ſchiffe jegelfertig mache. Diefe Nachrichten exfeprectten;?) 1 
die man in dem Kriegshafen Carlalrong Hatte, waren kau 


daß Schweden von einer nahen und überaus. 
ſei. Acht Tage darauf entſchied ſich der Gehein 
Allianz mit Preugen und ſchickte feinen Antrag an i 
‚Gegner verdoppelten ihre Anftrengungen, jet no 
hindern; ber alte König mußte Rohd zu ſich bei 
— ' 
3) Umbatietes Schreiben in Chiffern Prince 
ar Hand: Les armements du ee 


Yalliance; il en sera question aujonr@’hui, j* 
‘ Oſtern 3. April) elle sera conclue, Je crois p 
ox Ia charge de President, pourvu qu’on, suiye le 
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daͤniſchen Rüſtungen beunruhigt ſei, forderte der Großcanzler die jchrift« 
liche Eingabe dieſes Geſuchs, fügte Hinzu: die Kaiferin laſſe 40 Ga- 
leeren in See gehn, wovon er nicht habe unterlaffen wollen, dem 
ſchwediſchen Hofe ala einer befreundeten und verbündeten Macht Kennt- 
niß zu geben; worauf Bard: er habe die Gegenerflärung zu machen, 
daß man nicht wie im vorigen Jahr diefen Galeeren gejtatten merbe, 
in die ſchwediſchen Häfen einzulaufen, Und auf des Canzlers Einmen- 
dung: daß ſie Stürme dazu zwingen könnten, verwies ihn der Gejanbte 
darauf, daß der Antrag auf dem geeigneten Wege dur Baron Korff 
in Stockholm geftellt werden müſſe. Es gelang nicht die Galeeren fo 
fchnell fertig zu ftellen als man gewünjcht Hattez deſto mehr machte 
man Gerede davonz General Pretlad jandte einen Herrn feine Ge- 
folge3 mit einem Brief der Zaarin an den ſchwediſchen König; zu 
gleicher Zeit marjchirten Truppen von der Düna nad Reval zur Ein- 
fhiffung auf den Galeeren; von 3 Fregatten begleitet, mit 5 Regi— 
mentern an Bord follten jie nach Friedrichshamm gehn, fi mit den 
dortigen Galeeren zu vereinigen. Es wurde der Befehl wiederholt, alle 
anderen Kriegsſchiffe — freilich waren nur 12 jeetüchtig, 5 auf den 
Werften — in drei Wochen zum Ausfegeln fertig zu ftellen. General 
Pretlack Tieß „alle denkbaren Reſſorts fpielen, Rußland zum offenen 
Bruch mit Schweden zu veranlafjen”.2) 

Alles umjonft. Der Vertrag war in allen Stadien fertig, am 
17. Juni die Ratificationen außgewechfelt, die Einladungen zum Bei- 
tritt an Rußland und Frankreich erlafjen. 

Noch fürdtete man alles Schlimmjte: „die neueften Nachrichten 
aus Petersburg allarmiren auf das Höchfte”, fchreibt die Princeſſin an 
Triedrih IL, „die Galeeren find aus den Häfen gefahren, Korff ver- 
theilt Geld mit vollen Händen, die Dinge fcheinen fich von Neuem zu 
verwirren; Korff hat dem Reichsrath jüngft ein Memoire gegen Teffin 
überreicht in ähnlichen Ausdrücken wie die früheren; der König fürchtet 
ben Bürgeritand”.3) Sie wünfcht eine Erklärung Preußen? an Däne- 


1) Robb 20. Mai/3. Juni, e8 war Baron Raab: das Schreiben enthielt mit 
einigem Seitenblid auf den Prinzen Thronfolger Verfiherung, daß von Dänemark 
nichts zu fürchten fei u. f. w. 

2) Reſcript an Findenftein, Potsdam 30. Juni; der König jagt: er habe e8 aus 
guter Quelle. 

8) Dieß von ber Princeffin iffrirte Stüd ift eingefandt mit dem Bericht 4. Juli. 
Es fließt: on souhaiteroit que le Roi de Prusse voulüt declarer à la Russie au 
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fahren des Königs als franzöfticher Agent entlarot worden fei,!) — ſchon 
der Proceß gegen Bladwell ergab Dinge, melde Rußland, England, 
Daͤnemark im äuferften Maaße bloßſtellten; es folgte der Proceß 
gegen Akerhjelm, gegen Wrangel, Poſſe, Andere; es kamen unſaubere 
Dinge, die der Großmarſchall mit der Bank verſucht hatte, an das 
Licht, ſo üble Dinge, daß ſeine Partei ſich erbot, wenn man ihn „mit 
einer Mercuriale“ durchlaſſen wolle, mit der franzoͤſiſchen Partei gegen 
Blackwell zu ſtimmen; es wurde nicht angenommen, Dann war der 
Kaufmann Springer aus feinem Gefängniß entfprungen, hatte fich 
in den Schuß der engliſchen Geſandtſchaft geflüchtet, Guy Dickens 
weigerte feine Auslieferung, fein Haus wurde mit Truppen umftellt; 
nach dreimal wieberholter Aufforderung erflärte er endlich, der Ge- 
walt zu weichen, mit feierlidem ‘Proteft gegen die Verletzung des 
Voͤlkerrechtes, die er erleide. Springer wurde hingerichtet, Blackwell 
Hatte ſchon früher die gleiche Strafe erlitten; auf dringende Mahnung 
bes Prinzen Thronfolger und feiner Gemahlin, — fie folgten den 
Erinnerungen Friedrichs IL zu Vorſicht und Mäßigung, —?) begnügte 
man ſich Akerhjelm feiner Ämter ohne Penſion zu entlaffen; er und 
die beiden anderen Reichsräthe zogen ſich auf ihre Güter zurüd., 
Endlich am 14. Dec, erfolgte der Schluß des Neichdtages, bald 
darauf die Abberufung Korff, an defien Stelle Banin fam, und nad) 
einer jehr lebhaften Erörterung zwiſchen dem engliſchen und jchmedi- 
ſchen Hofe die Abberufung des Obriften Guy Didens, der folgenden 
Jahres an Hyndfords Stelle nach Petersburg ging. 


Sp der Ausgang diefer diplomatiſchen Campagne Friedrichs IL 
gegen Rußland. E83 hatte fich bejtätigt, waß er im Anfang des 


4) So bie Darftellung in ber Evening Post und danach wiederholt in ber 
Gazette de Cologne 2. Febr. 1748. Selbft ber Merc. hist. et pol., der fie 1748 
(tom. 124, p. 212) mittheilt, halt für nöthig, fich zur Aufnahme einer Entgegnung 
bereit zu erflären. 

2) Sriebrich II. eigenhändig an die Princeffin in Anlaß bed Berichts von Rohd 
vom 21. Juli, daß Alerhielms Partei fich erboten habe, wie im Text erwähnt ift: 
Yaffaire d’Okerhjelm est delicate, tant que le Roi vivra vous ne pouvez rien 
faire de solide; puisque la nature du gouvernement ne le permet pas et que 
Pautoritö vous manque; il auroit donc été & souhaiter, que dans des conjonctures 
si dölicates on n’eüt point entrepris des choses que l’on n’a pas la force de 
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auf das Huldreichite, jah ihn mehrfach an feiner Tafel; und wieder er 
war beflifjen, dem Monarchen Aufmerkjamkeiten zu ermeifen.!) 

Begreiflih, daß man in Wien, Dresden, Petersburg nicht damit 

zufrieden war. Schon Mitte Mai nahm Podewils Gelegenheit, 
Keyſerlingk von den Intriguen Nachricht zu geben, die von Wien aus 
gemacht würden, feine Abberufung zu veranlafjen, worauf Keyſerlingk 
mit lebhaftem Dank verficherte: „er fürchte dieſe Intriguen nit, da 
ber beftimmte Befehl jeiner Kaijerin dahin gehe, Alles zu thun, um 
das beſte Vernehmen mit Preußen aufrecht zu erhalten, daß er eben 
darum jeine Stelle in Berlin ala eine Belohnung für feine langen 
und treuen Dienfte anjehe”.?) Er fügte hinzu, daß, was von dem Marſch 
son 30000 Ruſſen gejagt werde, falfche Gerücht fei, daß er zwar 
feinen Befehl habe, das amtlich zu erklären, aber er wiſſe e3 aus 
. Rerer Kenntniß. Auf Podewils' Erwiederung: eben fo ein falfches 
| @erächt ei, daß der König die Truppen in Preußen verftärke und 
Nagazine errichte, antwortete er: er habe ſich davon überzeugt und 
in folhem Sinn berichtet. Bei der meiteren Unterhaltung über die 
preußiſch⸗ſchwediſche und die rufjtich-öftreichifche Defenſivallianz äußerte 
wi feine Idee fei, daß fi Preußen und Oſtreich in völlige Freund- 
ſchaft ſetzen und gemeinfam Frankreich zu einem Frieden zwingen 
ſollten, der durch genügende Abtretungen die Ruhe Europas auf die 
Der fihern müßte, Abtretungen, die nicht dem Haufe Oſtreich, fon- 
dern dem eich zuzuweiſen feien. 

Die Warnungen von Podewils hatten guten Grund. In einem 
wo Petersburg beftimmten Reſcript vom 9. Mai heißt es: „ich habe 
de fihere Nachricht, daß, da Keyſerlingk fich nicht blindlings in alle 
Ünerzüge des hieſigen oͤſtreichiſchen Minifterd einlafjen will, zwiſchen 
Prelat und Bernes eine Verabredung getroffen ift, Keyferlingt mit 
Um Arten von Einflüfterungen bei feinem Hofe anzuſchwärzen als 
einen unbrauchbaren Menſchen, der unter dem Vorwand eingebilbeter 
Stonfheiten fich nicht umthue, und daß Rußland von ihm keinen Nutzen 





1) Keyſerlingk fchiett dem Könige tabac de Mousseline, den ber König fich ges 

t hatte, 16. Mai. Darauf erhält er das Gegengefchent (accoutumd comme ila 

en Saxe à recevoir des presents considerables) eine ſchöne Tabatiere mit Brils 

und bes Königs Bild, worüber der Graf ſich auf das höchfte erfreut bezeigt. 
Bobewils an ben König 19. Mai. | 

2) Podewils an ben König 16. Mai: j’ai fait au Cie de Keyserlingk les 

tions n6cessaires touchant les intrigues des Ministres de la cour de Vienne 

M travaillent sous main u. f. w. 








etwas unternehme, die rufftjche Hülfe rechtzeitig. 

Bald (am 20. Mai) wußte man in 
Pretlacks der Großcanzler eine Ordre von der 
zeichnet an Keyferlinge gefenbet habe, bie es ihm 3 
ſich nicht durch die Liebensmwärdigkeiten des Berliner 
zu laſſen, ihnen keinerlei Glauben zu ſchenken, und wenn er etmas 










1) Abgedrudt in dem Mm, raisonnd 1756, Beilage XIV. ve 
dieſe und andere Aetenſtücke des Jahres 1747 ſchon damals (nicht er 
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den Antriguen ded Königs oder ſonſt etwas Wichtiges entdecken koͤnne, 
jofort davon unmittelbar an die Kaiferin zu berichten; natürlich) da- 
mit es nicht zur Kenninig Woronzows Tüme Bald follten noch 
merfwürdigere Dinge folgen, 

Indeß war Graf Findenftein, der erſt Anfangs Februar aus 
Schweden zurüdgelehrt war, nad langjamer Reife am 25, April in 
Petersburg angefommen. Er hatte in Curland, außer dem Regiment, 
dad dort überwintert Hatte, ein zmeite® von 3000 Mann gefunden, 
das trotz des Proteſtes des Landrathed, ohne in Warihau um Landes- 
herrliche Erlaubniß gebeten zu haben, in das Herzogthum eingerüct 
war, ſich nach Belieben einquartiert, jofort auch die Getreiveausfuhr 
verboten hatte, ohne Doch jelbjt zu Laufen; Findenftein hatte in Mitau 
gehört, daR noch 30000 Mann folgen würden. Er hatte in Riga 
General Keith geiprochen, der ihm gejagt, daß er den ruffifchen Dienſt 
verlaſſen wolle, ſchon feinen Abſchied gefordert habe, der ihm auch 
nach Ende diefer Kampagne verſprochen ſei; er wolle dann, nachdem 
ein England feine Angelegenheiten in Ordnung gebracht, nach Berlin 
gehn, fi) dem König zur Dispofition zu jtellen. In Petersburg war 
Graf Finckenſtein von dem Großcanzler höflich, Kalt, verlegen empfan- 
gen worden (29. April), deſto herzlicher von Woronzow. 

Findenjtein war in feinen Inftructionen zu dem zuvorlommenften 
ud ruͤckſichtsvollſten Verhalten gegen den ruffiihen Hof angemiefen.!) 
Über Sofort begannen Schwierigkeiten und Ausflüchte wegen der Audienz. 
Enid am 30, Mai wurde er von der KRaiferin fehr huldreich em- 
Fangen. 

Inzwiſchen hatte Beſtuſhew, von Pretlack berathen, in Berlin die 

angelegtz er erließ ein „geheimes Reſcript“ an Keyjerlingk, die 





1) Inftruction 20. Jan., nach mehreren [peciellen Anführungen fagt Art.6 Finckenſtein 
ſol beſonders bemüht fein, de détruire toutes les mauvaises et fausses insinuations 
(ie les ennemis du Roi, surtout les cours de Vienne et de Dresde, tächent & 
fire & 1a Russie sur les desseins que prendra S. M. comme si le Roi vouloit 
Dapre aveo elle .... comme le systöme de Roi a &t6 toujours et restera de 
Mine invariable de cultiver au possible Pamitié de la cour de Russie et de 
is aucune démarohe qui puisse ötre regardee avec fondement et raison comme 
Malzaire à cette fagon de penser de S. M., le comte de Finckenstein, sans attendre 
ia ordres ultsrieurs lä-dessus qui demandent trop de temps, peut hardiment 
iredire & de pareilles insinuations sans craindre que le Roi le desavonera, 
Rüsqwil peut bien croire que si on devroit changer ici de sentiment et de systöme 
% &gard, il en seroit averti & temps et mêmo d’avance pour 8’y conformer. 
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Bald darauf, gegen den 20, Mai, ftellte Kayjerlingf, der ihm 
gewordenen Weifung gemäß, die Forderung wegen der rufjifchen Defer- 
teurd, Sie mußte, da fein Cartellvertrag mit Rußland beſtand, nicht 
wenig überrajchen; ſie wurbe, gewiß in den höflichjten Formen, ab- 
gelehnt. Kurz darauf fam in des Königs Hand ein Schreiben von 
Bernes an Pretlad vom 22. Mai, eine Antwort auf defien Mitthei- 
Img vom 6. Mai des Inhalts: das Nefcript an Keyjerlingf, das 
Pretlack Mittel gefunden habe, zu veranlaffen, habe gute Wirkung ge- 
habt, Keyſerlingk fei über den erhaltenen Korb jo aufgebracht geweſen, 
daß er in feinem Bericht habe einfließen laſſen, wie es faft gegen bie 
Würde der Kaijerin laufe, noch an den preußifchen Hof etwas an- 

bringen oder gelangen zu lafjen, da man der Abweiſung im Voraus 
gewiß jeien koͤnne; ſeines Erachtens werde es am füglichften fein, 
Zeit und Stunde abzuwarten, wo man die Forderungen, die man zu 
machen habe, mit Nachdruck unterſtützen könne“.) 

Triedrih IL ſandte fofort eingehende Nachricht von diefem Schrei- 
ben an Finckenſtein mit der Weifung, weiter nachzuforſchen. Weder 
Voronzow noch Leftocg mußten von ſolchem Reſcript;“) Woronzom 
hatte nach vierzehn Tagen Gelegenheit, Keyſerlingks Bericht zu leſen: 
& ſtehe nicht? von den angeführten Ausdrüden in demjelben, Keyjer- 
Üngt Habe nur fein Bedauern und feine Hoffnung auf Herftellung 
befferee Harmonie ausgeſprochen. Ob Woronzom begütigen wollte, ob 
Leyſerlingk ander als er dem Grafen Berne gejagt, berichtet, ob 
Graf Bernes für Pretlacks Gebrauch einfach gelogen hatte, wer Tann 





Sem Beſuch in Liefland feflgenommen und nad) Peter3burg gebracht mar, weil er 
ufie Unterthanen in den preußifchen Dienft habe locken wollen. Das ift, wenn ich 
- Bi recht erinnere, noch zu ber Zeit, als Mardefeld in Peteröburg mar, geſchehen; 
de ſehr aͤrgerlichen Verhandlungen über dieſe Sache reichen bis tief in das Jahr 1748 
Einen, Über den „jungen Tresky“ (aus Schlefien) weiß ich nichts Nähere; er 
ſqheint feinem Vater entlaufen zu fein, Cab.⸗Reſcript an Warendorff 10. Febr. 1747. 
1) Abgedrudt in der Beilage II zur röfutation von 1757. Die Mittheilung an 
Ündenftein ift Potsdam 3. Juni 1747 mit ber Angabe: „aus einem Schreiben des 
Seren Bernes an einen Freund in Wien ergebe fi...” Die im Text mitgetheilte 
Gele ift nach der Eopie bes deutſchen Tertes, den Herkberg nicht fehr genau überjegt 
Yet, Auf dem Blatt der Copie fteht von Eichels Hand als mündliche Äußerung des 
Beigs: Woronzow avertiren von Allem ...“ 
3) Findenftein 8. Juni: Woronzow fei ber Meinung, «ue c’est un nouveau 
%eument de la mauvaise volonts6 du Chancelier qui & ıt2 bien aise de s’attirer 
“u refas qu'il ne pouvoit manquer de prövoir, und er werbe Damit auf bie Kaiſerin 


da, „wo es die Nothwenbigkeit, um dem Könige 
Hülfe zu Teiften, erfordern werde‘ ..) 
Und endlich: man war in Wien und 9 


&o ber Gefaße im Rüden fee, konnten bie 


- 
1) Worte des Vertrages vom 12,/23. Juni 1747, rt, 1 
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fo breifter ihre europäijche Politik verfolgen. Beſtuſhew und Pretlad 
ſchürten und hetzten eifrigft weiter und Lord Hyndford half ehrlich mit; 
immer neue Lügen durhflogen die Welt: vierzig Officiere habe 
Friedrich IL auf Werbung, meiſt nad) Polen, ausgefchict, die Artillerie, 
die Munitiond-, die Trainwagen in Stand ſetzen laſſen, Neiße werde 
armirt, große Magazine dort errichtet; au) das Lager bei Memel und 
bie 200000 Dann |pielten wieder eine Rolle; dann, der König jelbft 
werde in Schlefien erwartet. Man hielt nöthig, au8 Ungarn Truppen 
nad Mähren zu beordern, wo nur zwei Regimenter jtanden. Graf 
Barck in Petersburg, der um. Audienz gebeten hatte, der Kaiferin die 
ſchwediſch⸗preußiſche Allianz zu überreichen, wartete vergebens auf die 
Einladung Beſtuſhews, der natürlich zögerte, um der Kaiferin jagen zu 
Unnen, jo rückſichtslos behandle man fie, daß man ihr nicht einmal 
diefe Einladung mittheile. In Wien verfagte Graf Ulfeld die Annahme 
des Actenftüces, da der Hof von Stodholm die Einladung zur Peters- 
burger Allianz abgelehnt habe. Mitte Juli gingen 50 Galeeren von 
. Üegerby in See, erfchtenen auf der Höhe von Helſingfors; fichtlich war 
eAwad im Wert, wenigitend eine neue Demonftration.!) Freilich die 
Galeeren nahm ein Sturm übel mit, und der im ſchwediſchen Finnland 
mmanbirende General Roſen z0g die Truppen „zu einer Revue“ zu- 
hmmen, genug, um einer Infulte vorzubeugen. 

Auch für diefe Phafe der Demonftrationen war die nöthige Auf- 
Mrung bereitß in Sriebrih® IL Hand. Zunächſt ein Schreiben von 
General Pretlad an Graf Bernes vom 6. Juli, worin es heißt: aller- 
Uings erwähne Keyſerlingk in feinen Berichten von Augmentation der 
meugifchen Armee und anderen militairifchen Anordnungen, aber er ſtelle 
fe nicht lebhaft genug dar, erläutere nicht, wie gefahrdrohend fie feien; 
‚das ruſſiſche Minifterium fieht den großen Nachtheil, der daraus für 
de jeßige Lage der Dinge und für die Zukunft entſteht; die Kaiferin 
beabſichtigt für den nächiten Winter nad) Moskau zu gehn; E. E. be— 
greift, wie nachtheilig eine ſolche Entfernung für unjere gemeinfamen 
Zwecke und beſonders für die große Armee in Liefland fein würde; aus 
dem beiliegenden Refeript wird E. E. fehn, wie das ruſſiſche Minifte- 





1) So Refeript an Findenftein, Potsdam 22. Zuli nad) Berichten aus Stodholm. 
Sindenftein fchreibt 8. Juli: je suis surtout persuad& que le Göneral Pretlack et 
ss cour ont des vues fort vastes et fort &loignees sur ce pays-ci et qu’ils ne 
dösespärent pas de pouvoir l’entrainer après la paix generale dans des mesures 


offensives contre V. M. 
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Armee in Liefland nicht den djtreichiichen Zwecken entzogen werde“ .ı) 
Schon früher Hatte er ihm melden fönnen, daß er von mehreren Stellen 
ber Nachricht erhalten, Beſtuſhew in Gemeinihaft mit den Höfen von 
Wien, London, Kopenhagen arbeite unabläjlig an jeinem feit lange 
oorbereiteten Plan, die rufliihe Succeſſionsordnung umzuftoßen, ven 
Prinzen Iwan an die Stelle des Großfürjten Thronfolger zu berufen; 
ja vieler Orten glaube man, daß er bereit3 die Zuftimmung der Kai- 
ſerin gewonnen Habe, und jedenfall3 fei er 10 mächtig und habe mit 
denen, welche in ihrer nädjten Umgebung und an der Spibe ihrer 
Truppen feien, jein Spiel jo eingeleitet, daß felbjt, wenn fte ven Groß⸗ 
fürften ihren Neffen Halten wolle, es nicht mehr in ihrer Macht ftehn 
werde.) Es Tonnte fcheinen, als fei es zur Cinleitung eines ſolchen 
Vorhaben, daß dad Gerücht verbreitet wurde, Frievrih IL wolle den 
Markgrafen Karl von Schwedt mit der jüngft vermittweten Mutter 
ber jungen Großfürftin vermählen, um fi fo einen Weg zum Beſitz 
von Burland zu öffnen und dem Markgrafen dereinſt als Feldmarſchall 
der ruffiichen Armee zu fehen.?) 

Daß der Großcanzler zu Allem fähig ei, daß er unter der Hand 
fir den Prinzen Iwan arbeite, glaubte auch Findenftein; auch in 
hetersburg, jchreibt er, heiße ed, daß General Pretlad darauf dringe, 
WB Prinzen Bater, den Prinzen Anton Ulrih von Braunfchweig 
Rei zu laſſen und nach Deutſchland zu ſchicken; aber ſchon jekt von 
der Kaiſerin einen Schritt gegen den Thronfolger zu fordern, wage der 
kanzler nicht.*) 





1) Friedrich IL an Findenftein Potsdam 11. Aug.: d’un endroit tres sür; es 
nird die Nachricht aus ähnlicher Quelle ftammen, wie die vorhergehenben. 

2) So das Refcript (de Minifteriums) vom 29. Zuli: secretissime.... j avoue 
ge le projet paroit extraordinaire et qu’il passe toute vraisemblance. Cependant 
" m’assure la chose d’une maniere si positive et on la rev£tit de particularites 
gi ont un si grand air de probabilit& qu’il n’est pas aise de lui refuser tout & 
fit croyance .... befonber3 si on combine ces röflexions avec les liaisons peu 
Miurelles qu’il a fait prendre sa Souveraine au dehors, avec les frequentes 
Ourses des courriers qui trottent sans cesse de Petersbourg, Vienne, Copenhague 
& Londres, avec la serenit& et P’enjouement qu’on remarque depuis peu dans la 
tontenance de P’Imperatrice-Reine malgr& la position presque desesperde de ses 
- Mffaires aux Pays-Bas et en Italie u. f. w. 

8) Friedrich II. an Findenftein 26. Aug. 1747. 

| 4) Findenftein 12. Aug. Darauf der König nad) Eicheld Aufzeichnung: „ich ſähe 
ungern, daß bie Kaiferin fi ihren Feinden in die Hand gebe und fo l&gerement 
: sscrificire, aber wenn fie ehrlichen Leuten nicht folgen will, fo ift ihr nicht zu helfen. 
. 91° 
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mädte entjchieden hatte, während in Italien keineswegs Erfolge ger 
wonnen wurden, die den Schaden ausglichen, konnte nur da überrafchen, 
mo man die Verhältniffe des englifchen Hofes nicht, kannte oder deren 
Wirkungen jo beredinete, wie man fie fih wünſchte. 

Friedrich IL. kannte die Sinnesart feines Königlichen Oheims; er 
wußte, wie er gewohnt und gejchieft war, troß der parlamentarijchen Regie» 
rung und durch fie den Willen und die Mittel Englands den Zwecken jei- 
ner perfönlicden Politik dienftbar zu machen. So entſchieden im Frühling 
1746 die Nation und das Minifterium den Frieden gemollt hatten, ber 
Krieg wurde fortgejegt, dem engliſchen Volk zu der faſt ſchon uner- 
ſchwinglichen Laft von Anleihen und Steuern deren neue und größere 
aufzubürden. Und wenn im Herbſt 1746 an Lord Harringtons Stelle 
Graf Chefterfield, der mit ihm gleicher Anficht war, das Staatzjecre- 
tariat der nordiſchen Politik übernommen: hatte, jo blieb das der jüh- 
lichen dem Herzog von Neweaſtle, der ſich der Anficht des Königs fügte, 
am nicht dem gefürchteten Rivalen, dem Grafen von Granvilfe, geopfert 
zu werden, 

Es mag bier gejtattet fein, von diefem Wechſel an den Gang der 
englifchen Verhältnifje, jo weit fie für Preußen von Interefje waren, 
kurz nachzutragen. 

Friedrich IL durfte es immerhin als eine Gunft des Schickſals 
anfehen, daß Chejterfield, der ſich ihm ftet3 theilnehmend und. offen ge- 
zeigt hatte, jetst neben Nemcaftle jtand. Freilich war Chefterfield diefem, 
fo jehr er ihm an Geift und Noblefje überlegen war, an Schmiegjam- 
teit, Gejchäftigkeit und den Kleinen Künften des Hoflebens nicht ge- 
wachjen, noch weniger in der Gnade des Königs, den er mehr als ein- 
mal in höchſt perjönlichen Intereſſen verlegt Hatte!) Man ſah voraus, 
daß dieſe beiden Staatsſeeretaire „nicht Lange neben einander den Wagen 
ziehen“ würden, „beſonders wenn irgend ein Mißerfolg das angenommene 
Syitem ftört, das da ift, den Krieg emergifch fortzujegen und auf die 
Friedensgedanfen zu verzichten, die Lord Chefterfield nicht gemeint ift 
aufzugeben, um ſich blindlings auf alfe Ideen des Wiener Hofes ein- 


1) Nicht Bloß in der großen Debatte über die hanndvriſchen Truppen 1744. 
Shefterfielbs Gemahlin war bie Tochter von Georgs I. Maitreffe, ber Schulenburg 
(Herzogin von Kenbal) und Pr. Pol, V, 1. 83 ift erwähnt, wie Georg IL. des Vaters 
Tetament unterſchlagen und Lord Ghefterfield durch eine Beſchwerde im Oberhaufe ihn 
genöthigt Hatte, das feiner Schwiegermutter auögejeite Legat von 40000 Pb, Sterl, 
zu zahlen, 
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zulaſſen“z fo Hatte Andris 7. Febr. geſchrieben, er Hatte Hinzugefügt: 
„in diefer Lage, die der Vorabend zu einem Schisma im engliſchen 
Minifterium fein dürfte, ſehe ich mit Vergnügen, was man in Betreff 
E. M. jehr beftimmt vorausfegt: nämlich, wenn ſich England für den 
Weg des Friedens entſcheidet und die Königin von Ungarn und die 
übrigen Alliirten mitzugehn veranlaßt, jo werde E. M. ungeftört in 
Ihrem Syſtem verbleiben; wenn dagegen die Alliirten dem Krieg fort 
jegend dazu kämen, das Übergeroicht über Frankreich zu gewinnen, fo 
werde. E. M. nicht mit gekreuzten Armen zuſchauen“. 

So, um ein Weniges, hatte ſich auch Chejterfield den Anfichten 
Neweaſtles und des Königs näher geftellt ald Lord Harringtonz; er 
wünjchte — und Henry Pelham, der Lorbcanzler, Lord Bedford mit 
ihm — den Frieden, damit nicht der Fall eintrete, dem er die Macht ber 
Allürten in feiner Weife gewachſen glaubte, Aber er hatte nicht Ein- 
fluß genug, einen Anftoß zu befeitigen, der in Berlin um jo mehr ver- 
Teen mußte, da er eine Frage der einfachen Eourtoifie betraf. 

Seit dem Sommer 1746 hatte ſich dort Villiers beurlaubt; wieder⸗ 
holt Hatte Frievrich IT. den Wunſch ausgeſprochen, daß er zurückkehre, 
dieß um fo mehr, da Hanbury Williams als Gejandter nad; Dresden 
ging. Dieſe Sendung entſchuldigte man damit, dag Ritter Williams, 
der arge Dinge über eine iriſche Herzogin veröffentlicht hatte, von zahl- 
reihen ivifchen Edelleuten mit Herausforderungen beſchickt worden war, 
denen er ſich nach englifcher Sitte mit Ehren nur durch eine diploma- 
tifhe Sendung entziehen konnte. Und Villiers, deffen Bruder Lord 
Jerſey kürzlich durch den Einfluß der Wallmoden (Lady Yarmouth) zu 
einem hohen Hofamt beförbert worden war, zog vor in England zu 
bleiben, um durch diefelbe Eonnerion fein Glück zu madenz er bemühte 
ſich vorerft, in den nächſten Wahlen — denn das Parlament hielt feine 
letzte Sejfton, in der ſchon die Nähe dev Neuwahl zu wirken begann — 
in da8 Unterhaus zu kommen. Ex war jehr hanndvrif geworben. !) 
Angeblich juchte man einen Nachfolger fir ihn und fand keinen. 

Schon Hatte — im Laufe des Januar und Februar — Friedrich I. 
mit Chejterfield Grörterungen gepflogen, die das politiſche Verhältniß 


1) Andrie 31. Jan.: er habe in einem Geſpräch gejehen, wie er fid den han⸗ 
növriſchen Intereffen zugewandt Habe, qu’il &pouse avec chaleur, les faisant aller de 
‚pair ayec ceux dee zopaume sans les distinguer, comme le ministäre, Brikta- 
zigue lo fait lui meme dans plusieurs oceasions, 
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zwiſchen Preußen und England wenn auch nicht inniger machten, jo 
doch aufklärten, 

Friedrich IL Hatte fich zu beſchweren, daß das engliſche Cabinet 
immer noch nicht Holland zur Garantie Schlefiens, den Wiener Hof 
zur Beſchaffung der Reichsgarantie bejtimmt habe, daß Robinfon in 
Wien wenig oder nicht? dazu thue. Lord Chejterfield entſchuldigte das 
Eine wie Andere jo gut es gehn wolltez er beklagte feiner Seits, daß 
Friedrich IL. die ſächſiſche Heirath des Dauphin vermittelt habe, dag ex 
fortfahre der befte Freund Frankreich® zu fein, es auffordere, den Krieg 
mit Nachdruck fortzufegen, es dränge, den Schweden Subfidien zu 
zahlen und ihnen die Allianz mit Preußen zu empfehlen, um gemein- 
ſchaftlich Rußland anzugreifen, ja daß in jenem Memoire Eaftellanes, 
das der Pforte übergeben worden fei, um ſie gegen Rußland und Oft- 
veih zum Kriege zu reizen, Frankreich „im Namen und Auftrage 
Preußens“ geſprochen habez und doch wiſſe er jehr beftimmt, daß 
Frankreich gegen Preußen nicht ehrlich verfahre;!) ſchon rühme ſich die 
Krone Frankreich, daß ihr Preußen die befte Stütze jet. Friedrich IL. ant- 
wortete mit dem beften Dank für diefe offenen Mittheilungen, verficherte, 
durch Feinerlei Engagements an Frankreich) gebunden zu fein, noch weniger 
es zu jener Erklärung an die Pforte ermächtigt zu haben, die unzweifel- 
haft eine Fälſchung jet, der er nachforſchen werdez er erläuterte fein 
Verhältniß zu der Heirath de3 Daupfin, feine’ Beziehungen zu Schwe- 
denz er forderte von der Gerechtigkeit des Lords, daß er nicht jedem 
Gerüchte Glauben ſchenken möge, auch denen nicht, die die franzöſiſchen 
Minifter zu verbreiten für gut fänden, jo wenig wie er ſelbſt Alles 
glaube, was ihm über England gejagt were, Und, „wie denn ein 
Vertrauen des anderen werth ſei“, jo theile er dem Lord mit, was ihm 
zu Ohren gekommen ſei, ohne daß er es glaube. Es werde gejagt, 
daß englifches Geld in großen Summen nad) Petersburg geſchickt worden 
ſei, um die Eriegerifchen Oftentationen des vorigen Jahres zu veran- 
laſſen; e8 werde behauptet, daß «8 ein Project des Lord Granville fei, 
nad) dem jo verfahren werde, und daß England vielleicht einen bebeu- 


1) Andris 10. Jan. 1747: que je pouvois ötre assurd que les ministres de 
France trahissoient la confiance de V. M. ... qu'il n’osoit pas me dire tont ce 
qu'il savoit du ministöre de France relativement ä V. M. et qu'il arriveroit le 
temps auquel il lni seroit permis d’en parler. Und Bericht vom 24. Jan.: que 
le ministere Frangois se vantoit' que V. M. &toit le meilleur ami' que la France 
eüt et qu'il leur donna de bons conseils. 
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tenden Theil an der ruffiich-öftreichifchen Allianz Habe; alle Welt jet 
überzeugt, daß die Königin von Ungarn dem englifchen Könige nichts 
abzufchlagen wagen könne und daß, wenn derſelbe im Ernſt wollte, fie 
der Reichsgarantie feinen Widerſtand entgegenjegen dürfe. Noch zahl 
loſe andere Dinge jage und glaube man, unter anderen, daß der König 
von England feinen Sohn, den Herzog von Eumberland, auf den ſchwe⸗ 
diſchen Thron zu bringen beabfichtige. Er glaube diefen Gerüchten nicht, 
aber er habe auch keinen vernünftigen Grund, fih mit Frankreich zu 
überwerfen, ſchon darum nicht, damit Frankreich ſich nicht auf Koften 
Preußens mit dem Wiener Hofe verftändige,t) 

Hier zuerft, ſchon im Februar 1747, ehe von Blackwell die Rede 
war, erwähnt Friebrich IL. des Gerüchtes von Cumberland; vielleicht, 
weil er eben jetzt von jenem Vertrage über 30000 Mann Ruffen er- 
fuße, den in Peteröburg unter lebhafter Mitwirkung Pretlacks Lord 
Hyndford mit dem Großcanzler entworfen und zur Genehmigung nad) 
London geſchickt hatte. Gewiß nicht von Lord Chefterfield, in defjen 
Geſchäftskreis Rußland gehörte, war der Auftrag dazu ausgegangen; 
er äußerte gegen Anbri6 unverhohlen, daß Rußland die Stirn gehabt 
habe 1500000 Pfd. Sterl. zu fordern, daß der Vertrag verworfen 
ſei. Aber abgebrochen wurde das Geſchäft nit, und Rußland lieh 
mit fi) Handeln, 

Immer hatte Georg I. wenig Zuneigung für den Prinzen von 
Wales gehabt, feinen jüngern Sohn Wilpelm von Cumberland ihm 
vorgezogen; feit diejer bei Culloden gefiegt, die ſchottiſche Rebellion 
blutig geendet Hatte, ſah er in ihm einen großen Feldheren, Nicht bloß 
darum ſandte ihn der Vater Ende des December 1746 nad) dem Haag, 
für die neue Campagne, wenn nichts in Breda zu Stande komme, mit 
Graf Batthyany und den Regenten das Nöthige zu verabreden. Der 
junge martialiſche Prinz blieb mehrere Wochen dort, zeigte ſich gern und 
oft, ſuchte in feiner Art zu gewinnen; warum die holländifchen Herren 


1) Gab,Refeript an Andris 7. Febr. 1747. Der König fenbet es an feinen 
Miniſter Podewils mit einem. fehr merkwürdigen Schreiben: je suis &tonne de la 
politique angloise, ils n’envisagent l’Europe qu’une grande röpublique faite pour 
les servir, ils n’entrent jamais dans les interdts des autres et ils ne se servent 
‚Wautres arguments persuasifs que de leurs guindes .. - je vois tous les jours 
dans la politique qu’on se plait @’adopter de certains pröjuges favoris et qu’on 
a bien de la peine à les deraciner, on s’ögare möthodiquement de supposition à 
‚supposition, les conelusions „ont justes, mais on est souvent trompe dans les 
— 

J 


Große Bewilligungen für bie Campagne von 1747. 329 


in London Boetjelaer und Hop insgeheim dazu gerathen hatten, ergab 
ſich einige Monate jpäter. Es kamen glänzende Entwürfe zu Stande 
(Convention vom 12, Jan.)z die Armee der Alliirten jollte für 1747 
140000 Dann ftark ins Feld rüden, Cumberland den Oberbefehl 
führen „und zwar mit der Autorität, wie fie einft der Herzog von 
Marlborough gehabt”; Beſchlüſſe, meinte jelbft Lord Chejterfield, die 
Frankreich wohl veranlaffen werden, den Ton herabzuftimmen, Noch 
war Puyſieulx nit aus Breda abberufen, noch General Bromne in 
der Provence im vollen Übergewicht. Das Parlament bewilligte dem 
Könige große Summen, um die nächſte Campagne glänzend hinaus zu 
führen: 1 Mill. Pfd. Sterl. Credit, 433333 Pfd. Sterl, für Maria 
Therefia, wofür fie 60000 Mann in den Niederlanden zu ftellen fi) 
verpflichtete, 470000 Pfd. Sterl, für 18000 Mann Hannoveraner, 
300 000 Pfd. Sterl. für Sardinien, damit die alliirte Armee in Italien 
90000 Mann jtark ihres Erfolges um jo ficherer jeiz ein Budget von 
10%/, Mill, Pf. Sterl. ohne Civillifte und Verzinfung der National 
ſchuld, die höchſte Summe, die ſeit dem ſpaniſchen Erbfolgekriege be- 
willigt worden war. 

Lord Chefterfield, Pelhanı, der Lorbeanzler Hofften um fo gemifjer 
in Breda zum Schluß zu kommen. Der König blieb um fo hartnäckiger 
bei feinen „chimäriſchen Ideen“; e8 war völlig nad, feinem Wunſch, 
daß in Breda mit jeden Tage mehr die Dinge fi verwirrten; ſchon 
ließ er Chejterfield jo an wie Harrington im vorigen Sommer, Num 
kamen üble Nachrichten aus Italien; die Kaijerlihen Hatten die Pro- 
vence räumen müfjen, mühten ſich vergebens mit der Wiebereroberung 
Genuas. Die Freunde des Friedens im Minifterium waren voll Sorge, 
fahen mit Unruhe auf die Wahlen, die bevorftanden; wenn die nächſte 
Campagne mißlang, jo war nicht abzujehn, wie man ſich vor der 
Nation verantworten jollez wie gar, wenn die Reife Sauls nad Win 
und die Gefchäftigkeit der Grafen Loß in Wien und Verjailles Erfolg 
hatten. 

Doppelt peinlich, da eben jetzt ſich im Parlament eine Partei auf- 
that, hinter der unverhohlen der Prinz von Wales ftand. Er war bis 
zum Sturz Walpoles in des Königs Ungnade geweſen; eine Erhöhung 
feiner Einnahme um 50000 Pfd. Sterl. hatte damals zwiſchen Vater 
und Sohn den Frieden Hergeftelltz nur auf wenige Monate, Die Miß— 
achtung, mit der der König ihn und feine Kinder behandelte, die wenige 
Nüdfiht gegen ihn, mit der Newcaftle fid des Königs Beifall ge— 
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in London Boetjelaer und Hop insgeheim dazu gerathen hatten, ergab 
ſich einige Monate fpäter, Es kamen glänzende Entwürfe zu Stande 
(Convention vom 12, Jan.)z die Armee der Alirten jollte für 1747 
140000 Mann ftark ins Feld rücen, Cumberland den Oberbefehl 
führen „und zwar mit der Autorität, wie fie einft der Herzog von 
Marlborough gehabt”; Beſchlüſſe, meinte ſelbſt Lord Chefterfield, die 
Frankreich wohl veranlafjen werden, den Ton herabzuftimmen, Noch 
war Puyſieulx nit aus Breda abberufen, noch General Bromne in 
der Provence im vollen Übergewicht, Das Parlament bemwilligte dem 
Könige große Summen, um die nächte Campagne glänzend hinaus zu 
führen: 1 Mill, Pfd. Sterl. Credit, 433333 Pfd. Sterl, für Maria 
Therefia, wofür fie 60000 Mann in den Niederlanden zu ftellen fich 
verpflichtete, 470000 Pfd. Sterl. für 18000 Mann Hannoveraner, 
300 000 Pb. Sterl. für Sardinien, damit die alliirte Armee in Italien 
90000 Mann ftark ihres Erfolges um fo ficherer jeiz ein Budget von 
10%/, Mill, Pfd. Sterl, ohne Civillifte und Verzinſung der National- 
ſchuld, die höchſte Summe, die feit dem fpanijchen Erbfolgekriege be- 
willigt worden war. 

Lord Cheſterfield, Pelham, ver Lordeanzler Hofften um fo gewifler 
in Breda zum Schluß zu kommen, Der König blieb um jo hartnäckiger 
bei feinen „chimäriſchen Jdeen“; es war völlig nad) feinem Wunſch, 
daß in Breda mit jedem Tage mehr die Dinge ſich verwirrten; ſchon 
ließ er Chejterfield fo an wie Harrington im vorigen Sommer. Nun 
kamen üble Nachrichten aus Italien; die Kaijerlihen hatten die Pro- 
vence räumen müſſen, mühten ſich vergebens mit der Wiebereroberung 
Genuas. Die Freunde des Friedens im Minifterium waren voll Sorge, 
jahen mit Unruhe auf die Wahlen, die bevorftanden; wenn die nächſte 
Campagne mißlang, jo war nicht abzujehn, wie man ſich vor der 
Nation verantworten jolle; wie gar, wenn die Reife Sauls nad Wien 
und die Geſchaͤftigkeit der Grafen Loß in Wien und Verſailles Erfolg 
hatten, 

Doppelt peinlich, daß eben jeßt ſich im Parlament eine Partei auf- 
that, hinter der unverhohfen der Prinz von Wales ftand. Er war bis 
zum Sturz Walpoles in des Königs Ungnade geweſen; eine Erhöhung 
feiner Einnahme um 50000 Pfb. Sterl. hatte damals zwiſchen Vater 
und Sohn den Frieden Hergeftelltz nur auf wenige Monate. Die Mif- 
achtung, mit der der König ihn und feine Kinder behandelte, die wenige 
Rückſicht gegen ihn, mit der Nemceaftle ſich des Königs Beifall ger 
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warn, das gleiche Verhalten, dad der öftreichijche Gefandte und defjen 
Anhang fih erlaubte, gab der „neuen Partei” Zulauf genug; man 
glaubte, daß Chefterfield und Harrington ſich ihr anſchließen würden, 
Schon ftellte fie im Unterhaus den Antrag, durch ein Comit6 unter- 
fuchen zu Taffen, ob die Einkünfte der Krone nicht anders als wozu 
fie beftimmt feien, und zu ungehörigen Zwecken verwandt würden. Ge— 
lang es jetzt jo die Wahlbeſtechungen zu treffen, jo war nicht zu be— 
rechnen, wie die nächiten Wahlen ausfallen würden. Der Antrag fiel 
mit 191 gegen 152 Stimmen. Aber bie Partei blieb und wuchs; fie 
ſchickte ji am, im Parlament für den Frieden einzutreten, 

Solcher Gefahr vorzubeugen,?) mußte man eilen den Thronerben 
der Oppofition zu entziehen. Seit ſechs Jahren hatte ihm der Vater 
jene 50000 Pfd. Sterl. vorenthalten®), und der Prinz Half ih mit 
Schuldenmachen. Jetzt bot ihm dag Minijterium 150000 Po, 
Sterl;; ex bejtand auf 2000005 fie wurden ihm gewährt mit ber 
Wendung: S. M. Hoffe, er werde fie zur Bezahlung feiner Schulden 
anwenden und nicht zu Wahlbeftehungen Damit war bie neue 
Partei für den Augenblick gelodert und für die Wahlen gelähmt, 

Man hatte ſchon mit dem Anfang des März die Truppenjendun- 
gen nad) den Niederlanden begonnen, in der Mitte des Monats war 
das ganze engliſche Contingent gelandet. Die Verhandlungen in Breda 
ftodten; alle Erwartung war auf die neue Campagne geftellt, Cumber- 
lands Plan war, vor den Franzojen im Felde zu fein, im Lauf des 
April, mit 140000 Mann ihnen weit überlegen, die entſcheidende 
Schlacht zu ſchlagen. Zugleich war eine bedeutende Flotte, 22 Linien- 
ſchiffe und 6 Fregatten mit 3000 Mann an Bord unter Admiral 
Anfon jegelfertig, man fagte, zu einer zweiten Expedition nad) der 
Bretagne. Man hielt ſich in London des Grfolges fo gewiß, daß 
Georg IL, Alles fertig machen ließ, gleich nad; dem erften Siege 
Eumberlandg nad) Hannover zu geh. 


1) Andris 7. März: ils (bie Hofpartei) poussent Ia guerre, ils feront selon 
moi tous leur efforts. pour, dissiper le parti oppos6; mais 'ils trayaillent 
ment & la paix, ils s’embarrasseront assez peu de Popposition Iaquelle seroit 
alors de fort peu de consöquence. 

2) Andris, der zu dem Prinzen in perſönlicher Beziehung ftand, ſchreibt 10. März 
von biejer Summe; que le Roi le Ini avoit retranche pendant six ans quil fuk 
en disgräce — und weiter, der Prinz wird damit feine Schulden bezahlen und auf 
bie noch fehlenden 100000 Pfd. Sterl. verzichten qui sont rentres dans la bourse 
du Roi, bien que le parlement les ait accord& pour le Prince, 
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Kreilih der Wiener Hof ließ Anfangs März melden, er werde 
wohl nicht die vollen 60 000 Mann ftellen fönnen. Und die Rüftungen 
ber Republif waren noch weit zurüd, ſie übertrug gegen den aus— 
geiprochenen Wunſch Cumberlands das Commando ihrer Truppen 
den Prinzen von Walded,!) nicht weil er ein tüchtiger General mar, 
ſondern obſchon jedermann wußte, daß er es nicht war; aber wenigjteng 
am oranifchen Partei gehörte er nicht, und mit feiner Wahl mollten 
bie Herren Regenten den Franzoſen zeigen, daß jte nicht ganz unter 
dem Einfluß Englands und des Wiener Hofes jtänden und die Friedens⸗ 
partei noch da8 Ruder habe, In der Mafje des Volkes freilich war 
Groll und Trotz. 

Am 12. April ſtanden die drei Armeen, die Holländer bei Breda, 
bie Engländer bei Eyndhoven, die Kaiſerlichen in gleicher Höhe an 
der Maas concentrirt, ven Vormarſch zu beginnen. In diefen Tagen 
ließ Georg IL durd) feinen Rath v. Steinberg Andrie benachrichtigen, 
daß der hannövriiche Gejandte in Wien beauftragt fei, mit allem 
Eifer Robinſon zu unterftüßen, der erneute Befehle erhalten habe, den 
Diner Hof zur Reichsgarantie zu drängen. Es kreuzte ſich Andriés 
deriht davon mit dem früher erwähnten Nefcript vom 8, April über 
Robinfons Tügenhafte Angabe: Friedrich IL. Habe in London verfprocdhen, 
kim allgemeinen Frieden der Kaiferin-Rönigin alle ihre Lande zu 
gerantiven. Lord Chefterfield verficherte, daß er durchaus nichts der 
Art an Robinſon mitgetheilt habe. Bald follten meitere Zmeidentig- 
biten zu Tage kommen. 

Während die Armee der Aliirten fich bei fchlechten Wegen und 
Wlehtem Wetter langſam der Schelde zu vorwärts bewegten, — ob 
ft Belagerung Antwerpens oder zu einer Schlacht bei Brüffel, oder 
wozu font, darüber waren die drei Höchfteommandirenden noch im 
Streit, — Hatte der Marihall von Sachſen einen Theil feiner Armee 
dd Gent concentrirt, unmittelbar an der Grenze non Holländifch- 
Fandern, die andere größere Hälfte aus Brabant, Hennegau, Luren- 
hurg nach der Maas in der Richtung auf Namur aufbrechen Laffen. 
Am 18. April überfandte Abbo de la Ville, der noch immer als fran- 





1) Ammon 27. Jan.: les ministöres de Vienne et de Londres sont très capots 

de cette nomination. Amfterdam und Dordrecht se sont fait un point d’honneur 

: Balder Wahl durchzuſetzen afin de convaincre la France que leur dessein étoit 
toujours le möme, indem fie auf diefem Wege noch den Frieden zu gawimen hen. 
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Am 6. Mai übergab du Theil in Breda ſeines Königs Antwort 
auf das Project vom 20. April, ſie lautete nicht ungünſtig. Er und 
Macanas warteten noch vierzehn Tage vergebens auf eine Antwort 
aus dem Haag; ſie erklärten dann: in Mitten des Kriegstheaters be— 
legen, ſei Breda nicht mehr für die Conferenzen geeignetz fie ſchlugen 
Aachen, Cöln, Trier, Worms vor, falls man ihnen Weiteres zu er- 
Öffnen habe, und reiften ab. Die Friedensfreunde in London ſahen 
ihre legte Hoffnung ſchwinden. Auch bei Hofe war man von dem, 
was in Holland gejchehen, nicht beſonders erbaut, Andri6 berichtete 
als gewiß, Boetfelaer und Hop hätten fi) ſchon Ende 1746 im Auf- 
trag ihrer Freunde in Holland an Lord Chefterfield mit dem Erbieten 
gewandt, den Prinzen von Cumberland zum Statthalter zu madenz 
und der König, der mit feinem zögernden und unſchlüſſigen Schwieger- 
john ſchon lange nicht zufrieden gemweien, habe Cumberland vorerft 
nad dem Haag reifen und dort einige Wochen verweilen laſſenz jetzt 
nehme er hin, was nicht mehr zu ändern jei. 

Mochte man in Paris, auf die Unerſchütterlichkeit des jtatthalter- 
fojen Regiments vechnend, von dem Einrücken in das ftaatifche Gebiet 
fi) ein ſehr anderes Ergebniß verfprochen haben, — mit dem Namen 
des Staathalters wurde die Militairmacht der Republik nicht plötzlich 
eine andere, noch der Prinz von Oranien ein ſtärkerer Geift, noch die 
Parteien einiger, werm auch der, Jubel und das Kriegsgeſchrei der 
Maſſen vorläufig keine andere Stimme auflommen ließ. Mehr noch 
als es ſonſt feine Art war, ging der Marſchall von Sachſen behutſam 
vor, während Cumberland, immer nod in der Meinung, daß Frank- 
veich an Geld und Menſchen erjchöpft ſei und der Marſchall die Linie 
von Gatjand bis Namur kaum decken koͤnne, weiter auf Antwerpen 
vorrüctte, um fie dort oder bei Mecheln zu durchbrechen, 

So eben war die Nachricht in London eingetroffen, daß im vorigen 
Herbſt Madras von den. Franzofen genommen fei, ein furchtbarer 
Schlag für die oftindifhe Compagnie und damit, für den Reichthum 
der Nation. Und während Cumberland bei Lier zwifchen Antwerpen 
und Mecheln eine geeignete Pofition ſuchte, ſchon zögernd, da beide 
Plaͤtze doc) ftärker als er erwartet hatte, bejeßt waren, ſtand bereits 


1746, 1747 heißt 8 p. 234: les eris de Vive Orange! qui retentissoient de toute 
part, d6concerterent les partisans de la constitution quoiqu'ils fissent de beau- 
coup le plus grand nombre; ambition, animosit, amonr de la patrie, tout eeda & 
1a erainte d’&prouver le sort des freres de, Witt u. ſ. w. 





„Man hält mich in Wien für 
Hauſes Oftreih, im London für umruhiger, 


fi alle; aber was dabei Sorge macht, iſt, 
Folgen veranlaſſen Können; da Tiegt, moran 
gilt Biefen Folgen zuvorgufommen und Europa = 
genommenbeiten zu Heilen“. ec 
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Er hatte am 4, Mai durch eine Stafette Ammons die Nachricht 
von den Vorgängen in Zeeland; er zweifelte nicht, daß jofort auch 
Holland den Prinzen von Oranien zum Statthalter ernennen werde. 
Er beauftragte Ammon, dem Prinzen und feiner Gemahlin in den 
verbindlichiten Ausdrüden feinen Glückwunſch auszufprechen und feiner 
Freundſchaft zu verfihern. Am 13. Mai war der Prinz im Haag zum 
Empfang der Herren Staaten, der Deputationen, ber fremden Minifterz 
als aud Ammon vorfuhr, brad das Volk umher in Jubelgeſchrei 
aus: „das jei ein guted Zeichen, daß aud der preußiſche Minifter 
komme“. Der Prinz jelbft, der beſorgt gemejen war, wie Friedrich IL 
feine. Statthalterſchaft anfehen werde, ſprach feinen lebhaften Dank 
aus. „Ih Hoffe”, antwortete Friedrich IL auf diefe Nachricht, „er 
wird mir immer die Gerechtigkeit erweifen, zu glauben, daß ich nad 
wie vor aufrichtig für feine und der Republik Interefje binz ich werde 
für fie gern Alles thun, was mit den Gejegen einer ftrengen Neu- 
tralfität vereinbar. ift“. 

Er war früher dem Prinzen, als er mit einem, fatholifchen Vetter 
um die Erbfolge in Nafjau-Siegen haderte, behülflich geweſen, zu 
feinem Recht zu gelangen. Und im Beſitz faſt aller oraniſchen Güter 
in dem Bereich der fieben Provinzen und in zwei von dieſen erblicher 
Statthalter, ſchien derjelbe den wahren Intereſſen der Nepublif näher 
zu ftehen, als die Partei, welche ſich bisher oranijc genannt hatte 
und eigentlich englifh war, auch als jene Patrioten, wie Boetjelaer 
und Hop, die, um nicht Oranien als Statthalter zu jehen, um Cumber- 
land geworben hatten. Derjelbe Boetſelaer hatte auf die Schredens- 
nachricht von dem Einbruch der Franzojen Andrié in London gefragt, 
„was wird Ihr König dazu jagen”? und auf dejjen Antwort: „er ſei 
zunächſt geipannt, was die Generaljtaaten dazu jagen würden, Alles 
Entgegenktommen, alle Anträge feines Königs habe die Republik zu- 
rückgewieſen“, hatte Boetjelar die Achſeln geguckt: „es jei das Unglück 
der Republik, daß es unmöglich fei, jo viele Köpfe unter einen Hut 
zu bringen”, Konnte Holland noch gerettet werden, jo war es da- 
dur, daß das bisherige Regiment ein Ende nahm, das der „taufend 
Regenten“, von denen jeder nad) feinem eigenen, feiner Neffen und 
Vettern, feinem „Principalen® Intereſſe oder Laune Politit machte, fo 
gut er Tonnte und wie e8 der Moment oder Zufall an die Hand gab, 
alle überall finaffirend und in kaufmänniſcher Art dreift im Fordern, 
385 im Feilſchen, Meifter im Zögern und Abwarten, — hatten fie doch 
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ſelt Jahr und Tag mit Frankreich um den Frieden gemarktet, ohne 
einen Schritt vorwärts zu kommen, und den letzten Friebensplan, den 
Frankreich ihnen vorgelegt, den vom 20. April, unter anderen darum 
abgelehnt, weil der Artikel von der Garantie Schlefiens, den Franke 
reich wiederholt hatte, für die Republik unannehmbar feiz?) Hatten 
doch, troß alledem, Etliche von den Herren Negenten im Haag im 
Testen Augenblick, als ſchon die Revolution in Zeeland geglüct war, 
ſchleunigſt das Project auf das Tapet gebracht, Friedrich IL zu melden, 
daß man Willens jei, einen jeiner Herren Brüder zum Statthalter zu 
ernennen unter der Bedingung, daß der König der Nepublit Hülfe 
gegen Frankreich Teifte. Es wäre für die Republik ein gutes Geſchäft 
geweſen, und die 80000 FI. jährlich für den Statthalter ſchienen einen 
armen preußiſchen Prinzen locken zu müfjenz nad) dem Sinn Friedrichs IL 
Hatten, von allem Anderen abgejehn, die Prinzen feines Haufes einen 
anderen Beruf, als fi von den Herren Holländern ftatt Cumber- 
lands vorjchieben oder ftatt de8 Oraniers vernugen zu laſſen. 

Er benubte das Schreiben des Prinzen von Oranien, der feine 
Erhebung als eine deutliche Fügung Gottes bezeichnete und feinen: 
Wunſch ausſprach, die alten Veziehungen ver Republit zu Preußen 
fefter zu knüpfen, zu einer Antwort (17. Mai), die in verbindlichſten 
Formen eine merkwürdige Mahnung enthielt: „Rönnten Sie doch dazır 
beitragen, Ihrem Vaterlande den Frieden wiederzugeben, deſſen ganz 
Europa fo ſehr bedarf und den ganz Europa ven Krieg führend ſucht 
und erfehnt, Die biuttriefenden Hände, die den Lorbeer pflüden, werben 
oft verflucht um des ungewollten Übels willen, das fie thun, verflucht 
von den Wittwen und Waiſen, die ihrer Väter, ihrer Männer, ihrer 
Söhne gedenken, Es find nur die veinen Hände, die den Olzweig 
pflücden, und fie werden um fo aufrichtiger gejegnet, als fie ſich wirt 
ſam um das Glüd der Menfchheit bemühen. Ihre Denkungsart iſt 
mir zu bekannt, als daß ich mich der Gefahr ausſetzen könnte, mich 
in meinen Vermutungen zu verirren, und id) werde mit dem leb⸗ 
hafteften Eifer die Gelegenheiten ergreifen, wo ich mit Ihnen Hand 


1) Nach der Mitteilung Puyſieulx“ an Chambrier (Bericht vom 8. Mai) und 
nach der Valorys (Pobewils an den König 11. Mai) Hatte Gilles dieſen Artikel rund⸗ 
weg abgelehnt. Friedrich IL. bemerkt: entre nous soit dit, je ne regarde cette con- 
fidence que comme une invention pour nous aigrir contre les Hollandois et 
que nous regardons tranquillement porter les coups & Ia röpublique ‚que lo 
Frangois meditent lui porter. 
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In Hand für die Herjtellung der Ruhe Europa und die Befeſtigung 
dieſer Republit arbeiten Tann, der meine Vorfahren nicht nutzloſe Ber- 
bündete waren”, 

So faßte Frieprich IL die Aufgabe des Prinzen. Gewiß mußte 
derſelbe zunäͤchſt das zu leiſten bedacht fein, was die nationale Be- 
wegung, die ihn erhoben, erwartete; und es konnte den Frieden nur 
frdern, wenn die Krone Frankreich diefer Erhebung des holländi- 
ſchen Volles gegenüber inne wurde, bis zu melder Linie fie gehen 
Nirfe, wie denn Friedrich IL. ſchon ihr zutraute, daß fie gegen bie 
Kepublik, jo iſt jein Ausdrud, „meiter gehen wolle, als fein Inter- 
ee jei”. Uber eben jo gewiß mar dieſe mächtige Volkserhebung 
ein Beweis dafür, daß die elende politifche Lage der Republik, die 
Nißregierung, die Schlaffheit und Zerfahrenheit in den bisher lei— 
tenden Kreifen, die erjchredend wachſende Zerrüttung in allen wirth- 
Maftlihen Verhältnifien bei ftet3 wachſender Staatsſchuld und Steuer- 
it die Geduld und Zuverſicht der Mafjen erichöpft Hatten und daß 
fe von der Herftellung de8 „monardhicalen” Elements in der Verfaffung 
um Berwaltung der Republik die Befeitigung der Schäden erwarteten, 
melde den einft ftolzen Namen Holland jo tief hatten finfen machen. 
U Generalitatthalter Vertreter der ganzen Republik und ihrer Anter- 
fen, Tonnte der Prinz am mwenigften, wie bisher blindlings die eng- 
öde Partet unter den Negenten gethan, Holland als Vorhut und 
Außenwerk Englands mißbrauchen und verbrauchen laſſen. Das war 
%, was Friedrich IL wünfchte und hoffte; e3 war derſelbe Gedanke, 
der feiner ſchwediſchen Allianz zu Grunde lag, für den er aud) Däne- 
Bart zu gewinnen hoffte; e8 war der Gedanke, aus dem, dem bisherigen 
Epftem weniger dominirender Großmächte gegenüber, ein neues gejün« 
beres erwachſen konnte. Doc das lag noch in weiter Ferne, 
Für den Augenblick Handelte es ſich für ihn darum, melde Wir- 
fang die holländifche Revolution auf Frankreich, auf England haben 
werde. Hier wie bort hatte er Grund genug, auf feiner Hut zu fein. 

Mit Mühe hatte er die Krone Frankreich dahin gebracht, daß fie, 
die ſchwediſch-preußiſche Defenſivallianz zu fördern, Subfidien an 
Schweden zahlte, daß fie auf die Tripelallianz, die alliance d’eclat, 
derzichtete und fich mit der nachträglichen, zugleich in Petersburg und 
Berſailles überreichten Einladung zum Beitritt begnügte Graf Loß 
‚jo gut wie Baron Bernftorff, der dänische Gejandte in Paris, Tießen 
‚die Mißftimmung, die ſich darüber in den Hoffreifen ausſprach, wicht 
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unbenugtz und Viele glaubten ihnen, wenn fie verfi—erten, daß Preußen 
auf Koften Frankreich? feinen Einfluß im Norden ſteigern wolle, dafs 
Friedrich IT. die Fortjegung des unfeligen Krieges wünſche und mit 
geſchickter Hand fördere, um die Aufmerkſamkeit von dem, was er vor- 
Habe, abzugiehen. 

War es das, was Puyſieulx veranlaßte, wieder einmal Friedrich W 
zur Mediation aufzufordern? Es war gleich nach der Revolution in 
Holland, als du Theil noch die Antwort auf feine letzten Vorſchläge 
(vom 20. April) erwartete; es geſchah in den verbindlichſten Formen; 
nad) feiner Anficht, jo äußerte ſich der Minifter gegen Chambrier, jehe 
der König von Preußen die Dinge zu ſehr im großen Styl, als daß 
er das Weiterrafen des Krieges wünſchen ſolltez nur der Wiener Hof 
werde jeiner Mediation mißtrauen, in England werde man fie gern 
annehmen, wenn er fie mit Nachdruck empfehle; der König müffe, was 
von der einen oder andern Seite Ungerechtfertigtes gefordert merbe, 
zurüchwveifen; freilich könne man einwenden, daß das eine bewaffnete 
Mediation jein würde; aber ohne eine Mediation, die fie zu fürchten 
Hätten, würden die Feinde Frankreichs ſich nicht zur Ruhe geben, auch 
die Garantie Schlefiens nicht gewähren, 

Puyſieulx verbarg nicht, daß er beim Antritt feines Amtes zwei 
Unterhandlungen eingeleitet vorgefunben habe, die von Argenjondem Hofe 
von Liſſabon angebotene Mediation und die durch Richelien mit Brühl 
angefnüpfte Wiener Verhandlung eines Separatfriebensz jene wäre von 
ſelbſt erloſchen; er jagte nicht, daß diefe abgebrochen fei. Und in Berlin 
wußte man, wie Graf Brühl daran arbeite, Frankreich von Preußen ab- 
zulöſen, die Mediation an ſich zu ziehn, wie auch ſchon Graf Flemming 
für fie in London thätig ſei. Friedrichs IL Antwort wars ehe er 
irgend etwas zur Mediation thun könne, fei abjolut notwendig, daß 
Frankreich erſt zwiſchen Preußen und Sachſen wähle; er werde jonjt 
die Dinge gehn Laffen müfjen wie fie wollten, da er ficher jei, daß 
Sachſen, wenn es mitthätig fei, nur Frankreic) wie Preußen zu täufchen 
ſuchen werde.) 


1) Auf Chambriers Bericht vom 12. Mat Refeript vom 23. Schon früher hatte 
der Amb. des Iſſarts gegen Klinggräffen geäußert, daß Preußen feine Freitnbfchaft 
mit Frankreich nicht beſſer fteigern Fönne, als wenn es an ben verjchtebenen Höfen zu 
verflehen ‚gebe, que V. M. Ätoit disposde & faire quelque d6marche pour avancer 
affaire de la paix; der Ambaffadeur deutet an, baf alle Welt ber Meinung fei, 
‚que V. M. ne cherchoit qu’ä perpétuer la guerre. Klinggräffen 19. April, 
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Daß Ludwig XV. am 28, Mai aufbradh, fich zur Armee zu be 
geben, zeigte, daß die Enticheibung der Waffen nabe jet. 


In England war man fehr betreten, daß Cumberland an der Spike 
von „gewiß doch 100000 Dann” zujah, wie ganz Staatsflandern, 
ſelbſt Sas van Gent und Hulft, von 25000 Franzofen genommen 
wurde, noch betretener, daß eine zweite franzöftiche Armee auf Maftricht 
azrüdtes am peinlichiten überrajchte die Mittheilung — Andrié machte 
ſe Ende Mai —, daß die Defenfivallianz Preußen? mit Schweden 
velich geichlofien fei. 

An der eifigen Kälte, die man jofort gegen Preußen zeigte, ließ 
ff erkennen, daß da eine empfindliche Stelle in der Politik Englands 
er des Königs getroffen ſei. „Gewiß hat Lord Chefterfield den 
beiten Willen für Preußen, aber neben dem Herzog von Nemcaftle hat 
e nicht Einfluß genug im Cabinet, und der Herzog thut Alles, um 
ſih den König geneigt zu halten“.) 

Unzweifelhaft in gutem Glauben hatte im Januar und Februar 
Loch Cheſterfield gegen Andris die Verfiherung wiederholt, daß an 
einen engliſch⸗ruſſiſchen Subfidienvertrag gar nicht gedacht werde, wäh. 
ab in Petersburg Lord Hyndford und General Pretlad den Ent- 
mu; dazu bereitö gemacht hatten, Gewiß wieder in gutem Glauben 
hatte Chefterfield, ala der Entwurf nad London gefommen war und 
Udrio ihn darum fragte, ihm mitgetheilt, daß derfelbe verworfen fet 
der unverihämt hohen rufftichen Forderung wegen. Er felbft erfuhr 
et fpäter, daß dem nicht ganz fo ei, daß man den Ruſſen eine Alter- 
sative geftellt habe, auf welche bereit? im Mai der Vertrag in Peters⸗ 
berg redigirt und am 12./28, Juni unterzeichnet wurde. 

Dieß war in derjelben Zeit, wo in London die plößliche Erfal- 
img gegen Preußen eintrat. Aus Lord Cheſterfields Äußerungen gegen 
Knhris ergab fh ihr Grund: „der mit Rußland gefchlofjene Vertrag 
kirein defenftver Natur, zu niemandes Beleidigung, aber die jchmwebifch- 
preußiſche Allianz, die Frankreich betrieben, beunruhige mit Recht; Eng- 
Ind müffe fich gegen den Einfluß, den Frankreich im Norden zu ge- 
































1) Andri6 28. Mai. Und Eichel an Podewils 27. Juni: „es ift ©. M. bis dato 

nicht recht begreiflich, woher die froideur des König von England und feiner 
Minifter gegen Sie auf einmal gefommen, ohne daß Sie einige Urjache Dero Ortes 
bazu gegeben haben“. age 
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Georgs IL oder beider, nur zu oft zweideutig genug ſich kreuzend und 
bloßſtellend, verfolgen mochte, wenigftens in einem Punkte mar jo eben 
der Schleier der Heimlichkeiten ein wenig gelüftet worden, genug, um 
die, welde es anging, weiter ſchließen zu Laffen. 


Am daͤniſchen Hofe trug man ſich feit dem Thronwechſel im Som- 
mer 1746 und jeit der Natification de ruſſiſch-däniſchen Allianzver- 
trages im September 1746 mit großen Dingen, Man flüfterte davon, 
dafs fich bei dieſem Vertrage ein Geheimartikel befinde, welcher Wort 
für Wort mit einem des Peteröburger Vertrages der beiden Kaiferhöfe 
übereinftimme und die Ausſchließung des ſchwediſchen Thronfolgers von 
der Holfteinifchen Succeffton betreffe.)) Mean ſprach von einem Plan 
zur Teilung Schwedens, den Lord Granville vor zwanzig und mehr 
Jahren gemacht Haben jollte und nach dem an Dänemark die alten däni- 
ſchen Provinzen Schonen, Halland und Blekingen zurücfallen würden. 
Der junge König Friedrich V. Hatte ſich, obſchon er und feine Gemahlin, 
Georgs II. Tochter, ganz den englifchen Intereffen ergeben waren, ben 
von feinem Vater im Mai 1746 erneuten Subfidienvertrag mit 
Frankreich auf 1800000 8, wohl gefallen Yaffen, zumal diefer ihn 
nur verpflichtete, den Seemädhten Feine Truppen zu ftellen. Es war 
befannt, daß feine einzige Schwefter dem Herzog von Cumberland zur 
Gemahlin beftimmt ſei.) So übel es mit den däniſchen Finanzen 
ftand — Chriſtian VI. Hatte 6 Mill. Schulden hinterlaſſen —, es ber 


1) Heufingers Bericht Kopenhagen 7. Oct: 1746; Geheimartitel qui se doivent 
tronver mot pour mot ögalement dans le trait6 avec le Danemark comme avec 
la cour de Vienne, auxquels on m’a voulu assurer que ’Empereur et le Roi 
@Angleterre ont acedd6 et qui doivent regarder ’exelusion du Prince Royal de 
Sudde à 1a succession de Holstein en cas que le Grand Duc vient & manquer, 

2) Refeript an Heufinger in Kopenhagen 13. Aug. 1746, in dem erwogen wird, 
welche Zwecke bie mit Rußland gejchloffene Allianz haben könne: mais de supposer 
ainsi que font bien des gens et que Yon appr&hende meme en Sudde, que Ie dessein 
des deux cours va encore jusqu’ä vonloir renverser Y’&tablissement de la sucees- 
sion et de la procurer au Duc de Cumberland, futur &poux de la Princesse soeur 
du Roi de Danemark, est à quoi je ne trouve pas la moindre probabilite,. 
Horace Walpole Möin. 1. p. 45 (deruſche weiß, daß diep Project von Lorb 
Granville in ber Zeit feines Miniſteriums eingeleitet worben jei, daß Cumberland, 
der wenig geneigt dazu war, auf R. Walpoles Rath ein reichliches Austommen zur 
Bedingung machte, das ber König von feinem Gelbe ihm zu geben ſich gewiß nicht 
entfejliepen werbe. Daher wohl ber Gifer bes Königs, ben Sohn anbermweitig zu 
verforgen, 2 
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gann, wie früher erwähnt, im März 1747 eine Augmentation der Armee 
um 2 Regimenter Infanterie und 3 Negimenter Dragoner, 12 Kriegs- 
ſchiffe jollten ausgerüftet werden; es famen über Hamburg — aus dem 
Schatz von Hannover, wie man glaubte — Geldjendungen, die „mehr 
als die Einkünfte der Herzogthümer und der franzöftjchen Subſidien 
dazu“ betrugen, Man bemerkte, daß die in Stodholm in dev Bor- 
Bereitung begeiffene Allanz mit Preußen Dei Hofe ehr beunzuige, daß 
der englifche Gefandte Titley, der von allen fremden Miniſtern allein 
jederzeit Zutritt im Cabinet hatte, jehr geichäftig ſei. 

Dann erfolgte Ausgangs März in Stodholm die Verhaftung Blad- 
wells; die Unterfuhung gegen ihn wurde jehr geheim geführt, auch 
nad) erfolgtem Strafgeriht iſt nichts Dfficielles über deven Ergebniß 
veröffentlicht worden; nur daß es fi um Anſchläge gehandelt Habe, 
die „zum Unnftuz des ſchwediſchen Reidjes gefehmiebet geweſen jeien, 
und die zur Freude und zum Beften des Neiches glücklich Hergeftellte 
Suceeſſion bedroht Hätten“, ergab das veröffentlichte Protocoll des Ge- 
heimen Ausfhufles vom 7. Dec, 1747. 

Wenn Einer, jo konnte der preußiſche Gefandte in Stockholm 
durch den Prinzen Thronfolger Näheres erfahren. Nach feinen Be— 
richten Hatte Blachwell dem Könige, bei dem er al? Leibarzt ſtets Zur 
teitt Hatte, eröffnet, daß er von der Königin von Dänemark autorifirt 
fei, ihn um feine Unterftügung bei einem Plane zu erſuchen, deſſen 
Zweck fei, die Thronfolge in Schweden zu Gunften des Herzogs von 
Gumberland zu ändern, da ©. M. zu diefem Zweck 150000 Pfd. Sterl. 
zur Verfügung ftehen jollten, daß eine Vollmacht, die ihn zu diefem Er- 
bieten autorifire, in feinen Händen jet und vorgelegt werben könne, 
Der König Hatte ihm gejagt, mit dem Marſchall (Akerhjelm) darüber 
zu ſprechen. Durch ein Mißverftändnig ging Blackwell zu einem an- 
dern Vertrauten des Königs, der entrüftet über ſolchen Antrag zum 
König eifte, ihn dringend erfuchte, die Sache fofort an Graf Teſſin zu 
melden, Auf deſſen Weiſung wurde Blackwell verhaftet, feine Eorre- 
fpondenz, jo weit er fie nicht eilig verbrannt hatte, mit Beſchlag be» 
legt, ein Brief von Titley in Kopenhagen, ver Tags darauf mit 
der Poft Fam, aufgefangen. Wie die Ergebniſſe der beginnenden Unter- 
ſuchung, die Drohungen und Demonftrationen Rußlands, die Rüftungen 
Dänemarks den Abſchluß der Allianz mit Preußen förberten, ift früher 
erwähnt worden. 

In Kopenhagen machten dieſe ſchwediſchen Vorgänge jehr ernten 
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Eindrud, Man hatte geglaubt, daß die däniſchen und ruffifchen Demon- 
ftrationen genügen würden, Schweden niederzuhalten; mit der preußi⸗ 
chen Allianz war nicht bloß Schweden gedeckt, ſondern bei dem elenden 
Zuftand der Feſtung Rendsburg das dänische Feltland in erniter Ge- 
fahr. Die Aufregung in der Reſidenz wuchs. Der König war auf 
dem Lande, wohin ihm die Minifter nicht folgen durften; auch Titley 
hielt fich vorfichtig zu Haufe, bis er — wohl von Guy Didend in 
Stockholm — erfuhr, daß Blackwell die wichtigften Papiere verbrannt 
habe, 

Sehr auffallend war, was Andrié 16. Mat aus London beric)- 
tete: Lord Chefterfield habe ihm gefagt: die Seemächte hätten den Sub- 
fidienvertrag mit Rußland nur geihloffen, um Frankreich im Norden 
nicht daS Übergewicht gewinnen zu laſſen; Preußen habe nicht das Ge- 
ringjte davon zu fürdten, fo lange e3 nicht die Alliirten England? an- 
greife; er könne nichts dagegen haben, daß Preußen feiner Seits Maaß—⸗ 
regeln treffe, ſich ficher zu ſtellen; Blackwell fei ein Betrüger, ein Ver- 
rüdter, Aber, jo fügte Andris Hinzu, auf fichere Weiſe erfahre er, der 
ruffifche Geſandte habe den englifchen Miniftern „infinuirt”, daß wenn 
England den unglüdlihen Bladwell im Stich laſſe und als einen Be- 
trüger verläugne, fein Hof nicht eben jo verfahren, fondern für ihn ein- 
treten werde. Und im Auftrag des Königs hatte Baron Steinberg 
dem dänischen Gejandten in London eröffnen müſſen: der däniiche Hof 
habe ein gleiches Intereſſe wie Hannover, Schweden nicht in jolche Lage 
fommen zu lafjen, daB es an die Wiedererwerbung deflen, was es im 
legten nordifchen Kriege in Deutſchland wie im Norden verloren habe, 
denken koͤnne. Friedrich IL Hatte Nachricht, daß in Dänemark unter 
der Hand eifrig geworben werde; ihm wurde aus Kopenhagen gemeldet, 
daß an Verbindungen des dortigen Hofes mit England fein Zweifel 
jei.!) Seine Schweiter Princeß Ulrike jchrieb ihm: einer der Ihrigen, 
der in der Unterfuhungscommifiton fei, babe ihr gejagt, wenn nur der 
Geheime Ausſchuß die Erlaubniß ertheile, die von Blackwell Genannten 
in Unterſuchung zu ziehn, fo werde man die ganze Verſchwörung ent- 
hüllen und damit ferneren Erplofionen vorbeugen können; es fei zwi- 


1) Heufinger 9. Mai: ber franzöfifche Gefandte Abb6 le Maire glaube ficher zu 
fein, weil ’accomplissement du mariage du Duc de Cumberland avec la Princesse 
de Danemark conclu il y a long-temps paroisse ne s’accrocher qu'à trouver un 
6tablissement au dit Prince. 
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ſchen Dänemart und Rußland, um die ſchwediſche Suceeffion zu ändern, 
der Plan verabredet gewefen, daß am 20. Mai eine daniſche Escadre 
vor Siockholm erſcheinen folle; jegt arbeite die englifche Partei daran, 
noch vor Mitte Juni — noch war die ſchwediſch-⸗preußiſche Allianz nicht 
ratificirt — den Reichstag zu fprengen, dann follten Dänemark und 
Nufland veranlagt werden, im Auguſt kriegeriſche Demonftrationen zu 
machen, dieje dem ſchwediſchen Könige den Vorwand geben, einen aufer- 
ordentlichen Reichstag zu berufen, auf dieſem bie ee 
cajfirt werden, 

Anfangs Juni kam Baron Raab, von General Petindgelandt, 
nad) Stodholnt und begab ſich jofort mit dem öſtreichiſchen Reſidenten 
zum Könige nad) Carlberg. Sonberbar, daß er bie ſchwediſchen 
Minifter umging: in diefen Tagen wurden mit Preußen die Ratifica- 
tionen außgewechfelt, der Seitens der beiden Kaiferhöfe gewünſchte Ein- 
teitt der Krone Schweden in die Petersburger Allianz höflich abgelehnt. 
Noch auffallender war, daß Ende Juni in den dänifcen und holſteini - 
ſchen Zeitungen die königliche Verordnung veröffentlicht wurde, auf Grund 
deren die Augmentation der Armee in Norwegen um 7800 Mann Infan- 
terie, 720 Dragoner, 600 Artilleriften ſchon eifrigſt betrieben wurde, 
And in Stockholm Hatte Blackwell, deſſen Urtheil bereits (20. Jam.) 
geſprochen war, auf Begnadigung durch den König hoffend, nach vielen 
Umſchweifen das Geftändniß gemacht: es ſei zwifchen Dänemark und 
Rußland verabredet, Stockholm zu überfallen, in wenigen Tagen würden 
einige ruſſiſche Fregatten kommen, fid) die Erlaubniß erbitten, im dem 
Stockholmer Hafen einzufahren, um dem Ambafjadenr Baron Korff 
feinen Rappel zu überbringen und ihn mit feinem Gefolge heimzuführenz 
& würben an Bord Truppen fein, bie in einer Nacht auf ein Signal, 
das fie von der Stabt aus erhalten würden, ang Land gehn, fich mit 
den Freunden Rußlands vereinigen, alle verbächtigen Perfonen fejt- 
nehmen, fich zu Herren der Stadt machen follten. 2 0 

Mochten Blackwells Geftändnifje übertrieben, vielleicht ganz er⸗ 
funden jein, mochte England oder der König und die feinen Weifungen 
gehorjamen englifchen Gefandten Rußland zum offenen Angriff auf 
Schweden drängen und in Kopenhagen Geld zu den Land- und See 
rüftungen liefern, — Friedrich IL. jah, daß weder der Wiener Hof mit, 
einem Angriff auf Schweden einverjtanden, noch in Petersburg und 
gar in Kopenhagen die Begier dazu, jeit Schweden die preußiſche Allianz 
hatte, ſehr groß war. Vielleicht ſah man in Kopenhagen ein, daß 
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Schweden nicht mehr jo leicht, wie man gehofft hatte, zu „dismem⸗ 
briren“ warz vielleicht begriff man jebt, daß für Dänemark zwar 
Heinerer, aber gewiſſerer Gewinn zu machen jei, wenn es fich mit 
Preußen und Schweden verſtaͤndigte. 

Friedrich II. Hatte fofort, ala der Abſchluß der ſchwediſchen Allianz 
ſcher war, in Kopenhagen durch feinen Reſidenten Heufinger dem Mi- 
niſter Schulin von dem Zwed und Charakter diefer Allianz, von der 
Abſicht, Rußland und Frankreich zum Beitritt aufzufordern, von dem 
gemeinfamen Intereſſe aller baltifchen Mächte, die Ruhe im Norden zu 
bewahren, das Nöthige vorftellen laſſen. Auf Schulind Verficherung, 
daß fein König von ben hochherzigen Abfichten Preußens überzeugt fei, 
Date Friedrich ihm (20, Juni) weitere Eröffnungen machen, nament- 
lid Hinzufügen laſſen, daß er gern bereit fein merbe, die zwiſchen 
Dinemark und Schweden, namentlich in Betreff Schleswigs vorhan- 
Denen Differenzen fo gut ihm irgend möglich außzugleihen. Die Be- 
zichungen Dänemarks zu England und die Sache des unglüdlichen 
Blacwell blieben unberührt. | 

Er Hatte — ſchon 20. Mai — dem Marquis Puyftieulr jagen 
laſſen: ob es nicht angemefien fei, Dänemark zum Eintritt in die 
preußiſch⸗ſchwediſche Allianz zu bewegen. Er hatte diefe Form gewählt, 
weil er wußte, wie eiferfüchtig man in Parid darauf war, wenigſtens 
den Schein der Initiative zu bewahrenz!) er hatte zugleich angedeutet, 
daß Frankreich mit diefer Unterhandlung den Abb6 le Maire in 
Kopenhagen betrauen, fie nicht mit Bernſtorff in Paris führen möge, 
der ein banndvrifcher Vaſall und, wie fein Großvater Andreas Gott- 
lieh v. Bernftorff, ganz dem englifchen Interefje ergeben, in fteter ge- 
heimer Eorrespondenz mit dem Londoner Hof fei. 

Mm der That wurde Abbé Te Maire jofort in diefem Sinn in- 
ſtruirt. Und Schon am 8. Juli empfing Heufinger die im dänifchen 
Conſeil gefaßte Antwort, welche mit lebhaftem Dank Preußens Be- 
mähungen für die Ruhe im Norden anerkannte und nur einen Punkt 
Im Vorwege beantwortet zu ſehn wünſche, ob es Preußen genehm 
fein werde, daß man Frankreich, welches ſich in gleichem Sinne er- 





1) Teftament von 1752. Les Frangois demandent de grands mönagements 

ceux qui ont & negocier avec eux ... vu l’amour propre de cette nation et 
!a superiorit& des lumidres qu’elle croit avoir sur le systöme de l’Europe, fo habe 
er mit Puyſieulx und St. Conteſt verfahren ..... et je leur ai fait honneur de 
tous mes projets comme si c’ötoient leurs id6es que je croyois suivre, 
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Marta Thereſia jendet 7. Juli dem Grafen Berned eine Reihe 
von Nachrichten, „jo man ſeit dem 23. Mai!) durch geheime Wege 
enidet”, und Abjchriften von Briefen des Grafen Brühl an Loß in 
Beris, des franzoͤſiſchen Miniſters an Balory, an d'Allion in Peters- 
burg, an des Iſſarts in Dresden, jo wie Relationen diefer Gefandten 
en den Miniſter, die einen wie anderen mit Erläuterungen begleitet, 
die dem Gejandten als Fingerzeige dienen follen. 

Unter den Nachrichten ift die bemerfensmwerthefte, „daß man aus 
im an Graf O. Podewils eingegangenen Reſcripten und den eigen- 
Hindigen Nachſchriften des Königs erfehe, wie derjelbe in Petersburg 
Eanäle Habe, durch welche er die wichtigften dortigen Geheimnifje auf 
08 Genaueſte erfahres daß der König in Betreff diefer Nachrichten 
bie größte Fürſorge zur Pflicht mache und bemerfe, nicht einmal der 
Eohinetöminifter Graf Podewild habe von der Sade Wifjenichaft, 

made fie noch verdächtiger”, Friedrich IL. wußte feit lange, daß in 
. Win alle feine Zufendungen an O. Podewils geöffnet und dediffrirt 
wurden. 

Ein zweite Nachricht betrifft die Unzufriedenheit des Dresdner 
Hofes darüber, daß die beiden Kaiferhöfe ihn am 81. März in aller 
Torm aufgefordert haben, dem Petersburger Vertrage von 1746 und 
feinen jämmtlichen Geheimartikeln, die in Dresden zugleich mitgetheilt 
worden find, beizutreten. Daß Graf Brühl allerlei Bedenken hatte, 
Zögerte, vom Geheimen Rath Gutachten ausarbeiten ließ, wenigſtens 
Beſtimmungen über den fähftichen Antheil an den gemeinfamen Erobe- 
Tungen forderte, — daß derſelbe, zugleich von Williams wegen Rüdzah- 
lung der 2 Millionen Thaler gedrängt, die ihm im Herbft 1744 aus 
dem Banndvrifchen Schat geliehen waren, nur um jo mehr der Er- 
neuerung des franzöftichen Subftvienvertrages bedurfte, die der König 
bei ſeiner Vorliebe für Frankreich überdieß münfchte, — daß der Dresdner 
Hof jo weit ging, in Paris Erflärungen zu geben, die e8 ihm möglich 
Mahten, nach wie vor den Mantel nach dem Winde zu hängen, und 
dem Franzöfiichen Ambaſſadeur Aufmerffamkeiten erwies, die den 
Öfreichiichen Gefandten Graf Efterhazy beftimmten, Dresden zu ver- 


. 





1) Auf das Refeript des Kaifers vom 23. Mai antwortet Graf Berned: „gleich 
wie mir daſſelbe über die hiefigen grumdverberblichen Abfichten ein weit mehreres Licht, 
als ich jemals gehabt, angezündet, fo werde ich e8 mir zur Divection bienen laffen 
und mich bemühen, den weiteren Erfolg davon aufzudeden”, 
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Tafjen,?) — dieje Thatſachen erklärten die harten, ja verächtlichen Aus- 
drücke in den Bemerkungen, mit denen jenes Nefeript der Kaijerin fie 
erläutert, Es amerfennt die Bemühungen Sachſens, Frankreich von 
Preußen zu trennen; aber man jehe zugleich aus des Iſſarts Bericht 
vom 20. Mat, wie jehr ſich der ſächſiſche Hof mit Frankreich vertieft 
habe; „man dürfe zwar nicht von der Noth des Königs von Polen, 
ſich an Rußland zu Halten, dieſes Hofes Befjerung erwarten, doch 
aber erhoffen, durch fie die jo Hoc angewachſene Vertragspflicht und 
Parteilichteit für Frankreich in etwas gemäßigt zu fehen“, Die Er- 
läuterung fohließt mit den Worten; „eben dieſe Noth und der gegen 
Preußen andauernde Haß wird durch diejen Bericht aufs Neue be— 
ftätigt; mithin aber hat man auch weniger al je um diejen Beitritt 
Sachſens zu der Allianz von 1746 ſich zu befümmern, ober benjelben 
ſtark zu betreiben, da Graf Brühl pofitiv erklärt: daß die Katjerin 
von Rußland niemals den König von Polen bewegen werde, ber 
Krone Frankreich oder ihren Freunden direct oder indirect zu 
haben”, 

DE Weiteren waren aus den franzöſtſchen Yrejeripten und Des 
peſchen Schluffolgerungen jehr merkwürdiger Art gezogen; aus einen 
Bericht Valorys: wie übel Friedrich IL 8 mit den Seemächten und 
dem Prinzen von Oranien meine, obſchon er gar ſehr, beſonders von 
Lord Cheſterfield, begünftigt werde, der ihm auch die größten Geheim- 
niffe verrathe; auß einem zweiten; wie diejer König voll Sorge ſei 
und ſich mehr auf jeine Kunftgriffe bei fremden Höfen, als auf jeine 
„Dbermacht” ſteife und aus diefer Urſache in die Tripelalliang mit 
Schweden auch die Krone Dänemark zu ziehen ſuche, — aus einem 
Bericht des Iſſarts: daf die Krone Preußen eben jo fehr Frankreich 
und England zu Hintergehn trachte, wie die Krone Frankreich bemüht 
fei, Preußen, England und Sachſen hinters Licht zu führen. Ferner 
aus Nefcripten Puyſieulx entnahm man, daß ohne Englands falſche 
Maafnahmen in Schweden und namentlich ohne „des Blackwells 
Hiftorie”, Frankreich in Schweben nichts erreicht haben würde, wie 
man denn darum in Wien mit den engliſchen Maafnahmen jehr un« 
zufrieden ſei und ben ruſſiſchen Hof von einem netten Kriege mit 


1) As Eſterhazy zum kaiſerlichen Ambaſſadeur ernannt war, um perfönfichen 
Zutritt beim Könige zu haben, proteftirte des Iſſarts mit Erfolg gegen dieſe Bes 
Fugniß, da Frankreich die Wahl des Kaifers nod nicht anerfannt habe, 
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Schweden abzuhalten juche, „ungeachtet England einen foldhen auf das 
Eifrigfte anbegehrt” ; auß Briefen Valorys und Puyſieulx': daß Preußen 
und Frankreich ji nach wie vor zum Ziele gejegt hätten, das Erzhaug 
zu Ihwächen, und mie Preußen von Neuem im Reich — denn der 
Wiener Hof arbeitete wieder daran, eine Reichsarmee gegen Frankreich 
zuſammen zu bringen — mit feinen für die gemeine Sache jo ſchäd— 
lien Unterbauungen die Taiferlihen Bemühungen gehindert habe. 
Wehen Erſatz dafür der Wiener Hof juchte und ſchon fidher zu haben 
glaubte, ergab die Bemerkung über einen Bericht d'Allions aus Peters⸗ 
Burg: „verjelbe beftätige die große Wirkung, fo bei Frankreich der 
Mari der ruſſiſchen Hülfstruppen gemacht haben werde”, jener 30000 
Mann, die Rußland nad) dem VBertrage vom 12,/23. Juni zur Dis- 
Pofition England? bereit halten follte, 

Auf Grund diefer Mittheilungen und Erläuterungen giebt das 
Meſeript dem Grafen Berneß die Geſichtspunkte an, nach denen er fich, 
Ohne jeine Kenntnig von jenen Schriftſtücken irgend durhbliden zu 
Laien, am Berliner Hofe zu verhalten habe, 1) Er ſoll möglichit die 
Beſorgniß von einer nahen Verftändigung zwiſchen Wien und Paris 
währen und bei Baloıy den Verdacht erregen, daß Preußen, ſobald es 
Trgend Gefahr zu fürchten oder Gewinn zu hoffen habe, ſich wenig um 
Die Interefien Frankreichs kümmern werde. 2) Er fol den ſächſi— 
Tchen Gefandten von Bülow fleißig davon unterhalten, daß die über- 
Tegene Macht Preußens für Sachen unerträglich) fei und daß Frank— 
reich troß der Dauphine immer auf Preußen, von dem es im Neid) 
und im Norden größeren Nuten zu haben glaube, die größere Rüd- 
fit nehmen werde, 3) Muß man Hannover zu der Einficht bringen, 
daß es von Preußen, zumal feit der ſchwediſchen Allianz, für fein 
eigenes Gebiet. (Bremen und Verden) zu fürchten habe, wenn es nicht 
Mit mehr Eifer und weniger Selbftfucht ala bisher Handelt und fich 
den beiden Kaiferhöfen eng anfchließt, fomohl in Leiftungen für den 
Krieg, ohne immer erft auf Subfidien zu warten, als auch in Regens—⸗ 
Burg und an ben deutfchen Höfen. 4) Man muß dem englifchen Hofe 
— aber durch die dritte Hand — bei jeder Gelegenheit die Hnauf- 
Tihtigfeit des preußiichen Verfahrens vor Augen ftellen. 5) Man 
Muß den dänischen Hof auf die Gefahr aufmerffjam machen, die für 
Ibn in dem Vorſchlage zu einer Allianz mit Schweden liegt. 6) Man 
muß Rußland mehr und mehr überzeugen, daß in Wien feinen Inter- 
eſſen die ſorgſamſte Aufmerkſamkeit geſchenkt wird und daß namentlich 
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Sriedrih IL mies feinen Gejandten in Wien an (15. Juli), 
Robinſon willen zu lafien, daß er e8 mühe fei und unter feiner Würde 
halte, weiter zu jollicitiren und als Gunſt zu erbitten, was er kraft 
dei Frieden? zu fordern babe, daß übrigens die Kaiferin- Königin eben 
jo viel als Preußen und mehr dabei verliere, wenn fie die Sache 
nicht erledige. 

Sehr der Beachtung werth war, daß im Juni von Neuem in 
Bien geglaubt und von da überall hin verbreitet wurde, die preußifche 
-Irmee werde ſchleunigſt verftärkt, eine preußifche Schilderhebung zu 
Gunſten Frankreichs ftehe bevor, man müffe auf einen Einbruch über 
bie jo gut wie offenen mährifchen Grenzen gefaßt fein. Mit doppeltem 
Eifer wurden diefe Belorgniffe Mitte Juli wiederholt: die angelün- 
digte Reiſe des Königs nah Schleften zur Revue der Truppen werde 
das Signal geben; Anderes mehr, wie fchon gelegentlich erwähnt ift. 
Daß der Wiener Hof einer jo ſchweren Gefahr entſprechende Vorkeh— 
ungen zur Defenfion zu machen unterließ,!) zeigte zur Genüge, wie 
weit er jelbit entfernt war, fie zu glauben; aber mit ihr konnte man 
bie Reichaftände in Hibe bringen und die vorderen Kreije fügjamer 
machen, Tonnte man die Ruſſen zu energijchen Schritten veranlafjen, 
lbonnte man Georg IL überzeugen, daß jet die gute Sache in hödhfter 
Gefahr und zu Unternehmungen gegen Schweden Feine Zeit ſei. 

Die Spannung und dad Mißtrauen zwifchen England und Oftreich 
war der Art, daß die jehr erniten Ereigniſſe der nächiten Wochen wohl 
aM über jenen einen Punkt hinmweghalfen, aber auch nicht weiter; fie 
Daren der Anfang des Endes. 


In den Niederlanden rüdte der Marſchall von Sadjen gegen 
Maftricht, wohin Cumberland die Armee der Verbündeten concentrirt 
hatte, mit feiner Hauptmacht heran, während General Lömendal mit 
nem Corps 15 Meilen rückwärts ftehn geblieben war. Die Verbün- 
dein verfäumten ed, den Marſchall bei feinem dreiften Anmarſch zu 





‚ 1 Reeript an O. Podewils 22. Juli, eigenhändiges P. S. bes Königs: il n’y a 
Den de plus ridicule que les bruits que les Autrichiens sement de ma prochaine 
Marche; leur dessein malicieux ne m’&chappe pas. Vous ötez autoris6 & vous 
!alever hautement contre des impostures aussi grossieres et de d&montrer & la 
fo de toute Y’Europe que s’il y a de la perfidie et de la mauvaise foi, elle 
est pas de mon oöte, mais bien de ceux qui refusent d’accomplir leurs paroles. 
0 tempora, 0 mores! 
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und zogen fi nach dem Po zurüd.)) Marſchall Belleisle hätte viel- 
leicht bis Genua vordringen koͤnnen, zumal wenn er, wie fein Plan 
war, zugleich durch die Alpenpäffe auf Turin vorging; aber General 
Mina weigerte fih, feine fpanifchen Truppen an fo gewagten Unter- 
nehmungen Theil nehmen zu laffen. Auch ohne ihn wollte der Mar- 
all den Stoß auf Turin ausführen; er fandte feinen Bruder, den 
Chevalier, dad Thal der Durance hinauf, durch die Paͤſſe der Dora 
über Sufa vorzubrechen; die Differenzen mit Minas hatten das Unter- 
nehmen verzögert, der Chevalier fand die Päſſe am Eol del’ Aſſietta 


um Piemontefen und Oftreichern ſtark befeßtz dennoch griff er an, 


| 
| 





(IT. Juli) troß hoͤchſter Tapferkeit, troß viermal wiederholten Angriffs 
miklang es ihm; er ſelbſt fiel. 


Beveutfam genug waren diefe Kämpfe des Julimonats, aber 
keiner von ihnen für die allgemeinen Verhältniffe entſcheidend. Wenn 
mh die Seemächte und die Auftro-Sarden jchwerer durch fie getroffen 
wurden , niedergebrochen waren fie noch nicht; wenn auch Frankreich 
md befien Verbündete die größeren Erfolge gehabt hatten, ſie glichen 
He Berlufte zur See, die es erlitten, nicht aus. 

Aber in diefen Halberfolgen und Mißerfolgen lag in anderer 
Beile das entſcheidende Moment. 

Daß die Ebbe eingetreten fei, zeigte ſich in der Erichöpfung der 
Mittel und Kräfte, der materiellen wie moraliſchen, — zugleich in 
der um fo heilfoferen, voheren und ftumpferen Art der Kriegführung, die 
hühen und. drüben einriß, in den Brandſchatzungen der Kaiferlichen in 





1) „Unfere Soldaten”, jagt das Schreiben eines kaiſerlichen Officier8 vom 8. Juli, 
in mehreren beutfchen Zeitungen abgebrudt ift, „können fich in die jchleunige 
ng der Umftände noch gar nicht finden, weil ihnen die Hoffnung, in Genua 
The Beute zu machen, fo unvermuthet fehlfchlagen mußte; ihre Erbitterung wider bie 
tefen, welchen fie alle Schuld bes fchlechten Ausganges der Belagerung bei- 
Wellen, ift ganz ungemein groß”. Der im Tert angeführte „geheime Befehl“ ift aus 
II. p. 298 und 472 entnommen; er ftellt ihn in Zweifel, obſchon die Worte 
venezianiſchen Gejandten Diedo, die fchon vor dem Ausgang der Belagerung 
Juni) gefchrieben find, ſehr beftimmt Yauten: sö poi con tutto P’arcano che PIm- 
ice aveva scritto a parte lettera di pugno al Schuleuburg, che lo incari- 
@Y a risparmiare possibilmente e salvare la sua armata, e che se si rendesse 
Procinto di qualche grave pericolo per li progressi singolarmente che fagessero 
Francesi nei loro presenti tentativi, rimettera alla sua prudenza, essendo sul 
, di cambiare consiglio. 
v3, 93% 
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Italien, den Erpreffungen in den Niederlanden, die der Marſchall von 
Sachſen übte und zu üben geftattete, in dem gegen Freund und Feind 
gleich corfarenhaften Treiben der Armateurd, in dem die Engländer, 
ihre Seeherrſchaft jahen und genofjen. Nicht große allgemeine Prin- 
cipien, nicht die gleichen Intereſſen der Religion, der Freiheit, des 
wirthſchaftlichen und ſocialen Fortſchreitens hielt die Verbündeten 
hüben und drüben zufammen, und das nädit ftärkjte Band, das, 
gemeinfam Bortheil zu ſuchen und Schaden abzuwehren, hatte ſich in 
dem Maafe gelodert, alö jede der kriegführenden Mächte mit immer 
größerem Einjag nur immer weniger erreichte. Ihr gegenfeitiges 
Mißtrauen und ihre Heimlichkeiten mit dem Gegner fteigerten ſich in 
dem Maaße, als jede von ihnen empfand, daß die Kriegsereigniffe 
nicht mehr. durchſchlagende Wirkung hatten. Die Diplomatie, in 
wunderjamften Kreuzungen herüber und hinüber, unternahm es, auf 
dem Papier und in Wortgefechten Siege zu erfämpfen und Länder zu 
erobern, wetteifernd, den neuen Freunden, bie ſie juchte, die Volte zu 
ſchlagen, und: den alten, die fie fallen lief, aus der Taſche zu fpielen. 
Die weiteren militairiſchen Maaßregeln hatten nur noch die Bedeutung 
von Demonftrationen zur Unterjtügung des diplomatiſchen Wettrennens 
um die Alternative: ob man mit einen allgemeinen Frieden, oder mit 
Separatverträgen ſchließen, ob man einen neuen dauernden Zuſtand 
gründen, ober nur Nothbehelfe und Lückenbüßer für den momentanen 
Bedarf ſchaffen werde, ob die acht Friegführenden Mächte fich zu einem 
europäifchen Act zu vereinigen vermöchten, in dem dann aud) der neue 
Beſitzſtand Preußens feine Garantie erhalten müßte, ober ob alles 
Andere ſich orbnen follte, mie es wolle und fönne, wenn nur 
Schleſien, die Neihsgarantie, Oftfriesfand, die ſchwediſch-preußiſche 
Allianz in Frage blieb. 


Es find bie legten Stadien des Krieges, die, wenigſtens jo weit 
fie Friedrich II. angehen und feine Politit beftimmen, Hier dargelegt 
werden müſſen. 

Gr Hatte ſich feit dem Dresdner Frieden in firenger Neutralität 
gehalten, und er blieb ruhig und geſchloſſen in biefem Syſtem, trotz 
alles Drängens und Drohens von der einen wie anderen Seite, Er 
war der Überzeugung, fo am ſicherſten die Stellung in Europa, bie 
er fich mit dem Beſitz Schlefiens begründet Hatte, zu behaupten und 


Friedrich V. Stellung. 355 


zur Geltung zu bringen. Es mußte fich zeigen, ob fein Syſtem ſich 
\chließlich bewähren merde. ?) 

Er Hatte wie in den Tagen des Dresdner Friedens, jo noch jebt 
die Anficht, daß ein allgemeiner Friede nur möglich ſei, wenn ſich Frant- 
reich und England zuerjt verjtändigten. Aber die Politif Englands 
bejtimmte, troß aller parlamentarifchen Regierung, Georg DI. und fein 
hannövriſches Intereſſe.) Und indem Frankreich, das ſich auf das 
Äußerfte nach Frieden jehnte, ftatt mit rückſichtsloſen Gewaltſtößen 
Holland niederwerfend, England zu angemefjenen Erbietungen zu zwin⸗ 
gen, lieber insgeheim mit dem Wiener Hofe liebäugelnd, die Coalition 
jeiner Gegner zu fprengen verſuchte, war die Schraube ohne Ende 
fertig, — für Preußen eine Wendung jehr bevdenflicher Art. 

Und weiter: jo eben hatte Friedrich IL. die Defenfivallianz mit 
Schweden geichloffen; mit Mühe verbarg Frankreich den Ärger, 
nur nachträglich und in gleicher Weile mit Rußland zum Beitritt 
aufgefordert zu fein; es mar freilich nicht das erite Mal, daß man 
in Berlin den Neidblick Tranfreihg empfand, Und mit Georg IL — 
Ihon war der Proceß gegen Blackwell geichloffen — ſah das englijche 
Minifterium in jener Allianz da8 Gleichgewicht im Norden gejtört, 
jelbjt Bremen und Verden in Gefahr. Rußland fchien nur zu geneigt 
"und völlig bereit zu einem Angriff auf Schweden, für das dann 
Preußen eintreten mußte, — alſo in der antirengliichen Partei. 

Und endlich: Friedrich IL. hatte in den theilweifen Erfolgen, die 
jeit dem Dresdner Frieden Maria Therefla in Italien gehabt hatte, 
in der Petersburger Allianz von 1746, die er immer noch für rein 
defenfiver Natur hielt, in den heimlichen Verhandlungen zwiſchen Wien 





1) Friedrich II. an General Rothenburg 24. Juli 1747 nad) der Aufhebung ber 
Belagerung von Genua und dem Beginn ber von Bergen op Zoom: j’applaudis 
sans cesse ma position presente oü je vois les orages grandes et la foudre qui 
tombe sur les ch@nes les plus inebranlables sans que cela me touche. Heureux 
lorsqu’on est tranquille par sagesse et que l’experience amène avec elle la 
mod6ration! à la longue Yambition n’est que la vertu du fou; c’est un guide 
. qui vous égare et qui vous casse le cou en vous s6duisant dans un pr£cipice qui 
est couvert de fleurs. 

2) M.⸗Reſeript an Michel 5. Sept. 1747 in Beziehung auf Robinſons Ver- 
halten in Wien: Chefterfields Weifungen würden Erfolg gehabt haben, wenn fie nicht 
eussent 6t6 temperees et enervees par des avis secrets de certaines gens & qui 
la moindre vue d’acqnisition en Allemagne est infinement plus precieuse que le 


salut, la gloire et la prosperite de la Grande-Bretagne. 
nr 
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und Madrid nur eine Verzögerung und Erſchwerung der endliderr 
Loͤſung geſehn; er hoffte, daß Belleisle troß de3 mißlungenen Ber- 

fuches in den Päffen von Sufa weiter in Italien vordringen merke, 

Es geihah nicht, vielmehr ergriffen die Auftro-Sarden im September 

von Neuem die Offenfive, nicht gegen Neapel, nicht gegen Genua, & 

galt einen neuen Einfall in die Provence. 

Was immer Lafeld und Bergen op Zoom bedeuten mochten, 
Friedrich I. ſah al3 gewiß an, daß noch eine Kampagne folgen werde, 
und ermartete, daß die Seemächte für diefe, wie der Wiener Hof feit 
Monaten gefordert hatte, die Streitkräfte Rußland? nad dem Rhein 
ziehn würden, Durfte e8 des Neiches ungefragt geſchehn? durfte Preu- 
Ben e3 geſchehn laſſen? war Franfreich fo verjtärkten Angriff noch 
gewachſen? 

Mit dem Fall von Bergen op Zoom und der Offenſive der 
Auſtro⸗Sarden endet das erſte, mit dem Aufbruch der Ruſſen das 
zweite, mit dem Fall von Maſtricht das dritte Stadium des aus—⸗ 
gehenden Krieges, worauf dann die ſchwere Nachgeburt des allgemeinen 
Friedens folgt, — für die anderen Mächte das endliche Erlöfchen des 
wüſten Brandes, für Friedrich IL. der Anfang neuer Bedrohungen 
von Seiten derer, die einig waren, daß der rechte Friede erſt möglid 
jein werde, wenn man Preußen niebergebrochen und zerftüdt Habe, 

Sp viel zur Überſicht. 








Der Ausgang des Krieges. 
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Ein Friedensverſuch. 


| In der Schladt vom 2. Juli war der englifche General Ligonier 
gefangen worden. Baron Chambrier, der dem franzöftifchen Haupt- 
quartier gefolgt war, erfuhr Tags darauf, daß der König denfelben 
zur Tafel gezogen, mit großer Auszeichnung behandelt, ihm feinen 
lebhaften Wunſch, mit England Frieden zu jchließen, ausgeſprochen, 
Weiteres mit ihm zu beſprechen dem Marſchall von Sachen aufge- 
. tragen habe. Puyſieulx, den Chambrier darüber befragte, nannte es 
falſche Gerüchte; die Unruhe, mit der Graf Loß zu Chambrier davon 
ſprach, beitätigte die Thatjache hinreichend; aber auch in den nächſten 
ſechs Wochen, ala ſchon alle Welt von den begonnenen Unterhand- 
Iungen ſprach, wurde franzöfticher Seit? nicht? über fie an Preußen 
mitgetheilt. 
| An England Hatte die Nachricht von der verlornen Schladht nicht 
großen Eindrud gemacht. Die Wahlen zum neuen Parlament nahmen 
das ntereffe ganz in Anſpruch, der Hof konnte mit ihrem Ausfall 
; zufrieden fein; aber daß auch die Belagerung von Genua aufgegeben 
wurde, gab den Mißerfolgen in den Niederlanden eine beängjtigende 
Bedeutung; man jprad in der Stadt und am Hofe in den ſtärkſten 
Ausdrüden gegen den Wiener Hof, der nur Geld ziehen wolle, Alles 
verſpreche und nichts halte; jelbjt gegen Baron Wagner wurde jo ge- 
ſprochen und der fardinifche Gejandte Oſorio ftimmte mit ein. „Ein 
Glück für Oftreich”, fchreibt Andrié 28. Juli, „daß der Prinz von 
anien durchaus Fortſetzung des Krieges fordert“. Am 1. Auguſt 
Bte man in der Stadt, daß durch Ligonier an Cumberland Er- 
ngen gemacht feien; dann liefen die franzöfifchen Artikel (vom 
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mt mehr wie früher zuerft an Holland wandten, fondern an Eng- 
land, Wenn England auf fie einging, jo war Oraniens Stellung un- 
haltbar; und Cumberland felbit, der mit ihm auf gefpanntem Fuß war, 
empfahl, wie es hieß, den Frieden. Es gab Huge Leute im Haag, die 
tiethen, daß jebt die Republik den Krieg erklären folle, und wenn dann 
bie Franzoſen weiter und bis ins eigentliche Holland vordrängen, wie 
unzweifelhaft, jo werde Preußen genöthigt fein, zu feiner eigenen Sicher- 
beit für die Republik in Action zu treten. Vergebens ſandte der Prinz 
mehrere Couriere nach London; auch Lord Sandwich, mit dem er gleich 
nad deſſen Ankunft eine längere Conferenz Hatte, brachte nichts Tröft- 
liches. Es war wohl W. Bentinks Rath, der den Prinzen bejtimmte, 
einen enticheidenden Schritt zu thun; ihn felbft betraute der Prinz mit 
ber Sendung nad) London, den Grafen Gronsfeld-Diepenbroid fandte 
er nad Berlin; dieſer reifte am 15. Aug. ab, jener traf am 19, in 
London ein. 

Nach den Anformationen, die Friedrich II. aus London erhielt, 

begann Bentint mit ver Erklärung, daß, mern England nicht die nöthige 
Dülfe leiften koͤnne oder wolle, die Republik zu ſchützen, dieſe Mittel 
und Wege finden müͤſſe, auf das Schleunigite ihren Frieden zu maden; 
fte werde dieſen Schritt jedoch nur im äußerſten Nothfall thun. Man 
gab ihm zunächſt Feine bejtimmte Antwort, nur allgemeine Verſpre— 
Hungen; Bentink war im Begriff abzureifen. Dann am 5. Sept. be- 
richtet Michel: „wenigſtens zwei Punkte feien feftgeftellt: daß England 
nicht ohne Zuziehung der Republik unterhandeln werde, und daß es, 
wenn nicht zu einem ehrenvollen Frieden zu fommen fei, Alles, wa? in 
feinen Kräften fei, für Holland thun werde”, Daß ſich Bergen op Zoom 
noch hielt, erhöhte die Zuverſicht. Auch dem öftreichichen, dem jardi- 
niſchen Gefandten verfprad man, nicht? abzufchliegen ohne Theilnahme 
ihrer Höfe; „aber man wird das Friedensgefchäft erft ein gut Stüd 
vorwaͤrts gebracht haben, bevor man ihnen davon jagt; überdieß ind 
Mehrere Miniſter gegen den Frieden, und wenn ſich Bergen op Zoom 
halt, werben fie e8 davon tragen”. In Lüttich trafen fi 11. Sept. 
Sandwich und Puyſieulx zu einer längeren Beſprechung; fie führte nicht 
weiter, da Sandwich die Zuziehung aller Verbündeten forderte, 

Graf Gronzfeld war Anfangs September in Berlin, am 16. wurde 
er in Potsdam empfangen; er hatte die formelle Anzeige von des Bringen 
Berufung zur Statthalterfchaft zu überbringen, zu entſchuldigen, daß 
General Walde holländische Truppen durch die preußiiche Herrlihkett 
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Montfort geführt und dabei einigen Schaden angeritet habe, — es | 
war bereit3 ein Commando preußifcher Truppen dorthin verlegt, das 
Landchen zu ſchützen, — ob der König vielleicht gewillt jei, e8 zu verkaufen. 
Endlich: auf dag Schreiben des Königs vom 17. Mai ließ der Statt 
halter erklären, e8 habe tiefen Eindrud auf ihn gemacht, ev ſei jo wenig 
wie die Republik einem Frieden abgeneigt, aber zuerjt müfje man ſich 
wehren; allerdings ſcheine Frankreich ſchon etwas traitabler zu werben, 
beſonders bei dem ernjten Wiberjtande, ben es bei Bergen finde; der 
Prinz bitte um des Königs Rath, wie zu einem ficeren und bauer 
haften Frieden zu gelangen fei. Des Königs Antwort war (21. Sept): | 
ev werde mit Freuden den Frieben fördern helfen, und wenn er es durch 
jeine Mebiation Könne, ſei er bereit, fie zu übernehmen, wenn der Prinz 
und die Republik vorerft mit England fi) darüber einigen wollten | 
In eben diefen Tagen fiel Bergen op Zoom; „man fürchtet 
einen Aufruhr in Holland, ftolzere Forderungen Frankreichs”, Lud⸗ 
wig XV. kehrte nad) Paris zuruͤck, mit ihm feine Minifter, bie Ge 
fandten; in einem Manifeft vom 21. Sept. kündigte er der Republik 
mit nochmaliger Mahnung zum Frieden weitere Feindfeligfeiten an, 
Im Lauf der nächften Wochen wurden auch die letzten Scheldeforts ge | 
nommen; dann ging die franzöftjge Armee in die Winterquartiere, ı 
„Wir hätten im vorigen Jahr einen befjeren Frieden haben können | 
als jest“, ſchreibt Pelham 25. Aug., „und jegt einen befjeren als wir 
im nächften Jahr erhalten werben. Wenn bie Verbündeten ver Krome 
Frankreich den Frieden auf die beſcheidenen Bedingungen, die fie ftellte, 
verfagten, fo mußten fie die Hoffnung haben, Frankreich mit noch einer | 
Campagne ſchach und matt zu feßen, und die Gewißheit Haben, ſo einig 
zu bleiben und folche Truppenmaffen dem Feind entgegenzumerfen, wis 
diefe neue Art der Strategie, mit Nieerlagen das Feld zu behaupte, 
forderte, | 








— 

Es ift ermäßnt worden, zu wie bedenklicher Höhe Anfangs Ju 
die Differenz der Anfichten, das Mißtrauen, ja die Mif 
dem Wiener Hofe und den Seemächten gejtiegen war. Wen ! 
Herbſt ſich wieder zufammenfand, fo müffen Zwiſchenfälle, es er 
Ausgleichungen eingetreten fein, von denen bisher wenig — 
worden iſt. 

Noch am 26. Aug. meldet Finckenſtein aus Petersburg, 
Hyndford Befehl habe, auf den rufftihen Angriff gegen 
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drängen, baß der Wiener Hof Alles daran febe, dem entgegen zu ar- 
beiten. Bon Wien aus werde von Neuem die ganz nahe Gefahr eines 
preußiſchen Angriffe® auf Mähren gemeldet, zugleich daß ein großes 
preußiſches Lager bei Memel formirt werde. Und mas bebeutete 
&, daß ber ruſſiſche Courier nach London, der am 16. Aug. durch 
Memel gefommen war, Berlin umgehend über Hannover reifte, an die 
bortige Regierung, die fonjt keine directe Verbindung mit Peteräburg 
batte, Depeichen abzugeben? war denn das Kurfürjtentfum bei dem, 
was geplant wurde, unmittelbar betheiligt? ſollte der dortige Schak 
vielleicht die vom Parlament noch nicht bewilligten ruſſiſchen Subſidien 
vorerft zahlen?) 
In denſelben Tagen (25. Aug.) jehrieb Pelham an Lord Walpole: 
‚nd jehe den König von Preußen ſchon beginnen; er bejchwert ſich über 
die Borgänge in Montfort, hat preußijche Truppen dahin gelegt; im 
Rorden droht Sturm; es ift eine Allianz zwiſchen Preußen, Schweden, 
Dänemark, Frankreich im Werk; Dänemark ſchwankt; man flüftert, daß 
Bremen und Verden zum Opfer fallen jollen, fo daß unſer Kurfürften- 
thum fo gut wie unjer Königreich zu fürchten hat“. Selbſt Cheſterfield, 
ſo gern er dem Wort Friedrichs II. glaubte, äußerte, ala ihm Michell 
den mit Schweben gefchloffenen Vertrag vorlegte, feine Vermuthung, 
da es Geheimartifel gäbe, die in Betreff Schleswigs für England 
bebenklich jeien. Er feiner Seits antwortete auf Michels Frage nad) 
dem mit Rußland im Juni gefchloffenen Vertrage; er könne ihm den⸗ 
ſaben noch nicht mittheilen, da die Ratificationen noch nicht ausgewech— 
ſelt ſeien; doch jei derfelbe ganz unfchuldiger Natur, wie er ſchon früher 
mitgetheilt babe, betreffe nur die 30000 Mann und 50 Galeeren, die 
Rußland zur Dispoſition der Seemächte für ein Jahr bereit halten 
ſolle, wofür England 100000 Pfd. Sterl., und wenn das Corps in 
Action träte, eine entſprechende Summe mehr zahle; Holland müſſe, 
Wenn es beiträte, zu beiden Summen !/, beitragen. 
Mit dem Ende September ijt von dem Angriff auf Schweden, jo 
Nharf dort gegen die Freunde Englands und Rußlands eingeſchritten 
wird, nicht mehr die Rebe. England hat ſich der Anficht des Wiener 


mm ln 


1) Refeript an Michel 29. Aug.: de conelure un trait€ de subsides avec la 
Bussie ou de payer de grosses sommes à la cour de Petersbourg sans ötre oblige 
de demander pour cela de nouveaux secours d’argent au parlement ou lui faire 
Part d’un pareil engagement. 
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Hofes gefügtz aber auf welden Anlag? aus melden Grunde? - nz 
ein entiprechendes Nachgeben Maria Thereſias ? 

Dem zur Seite eine zweite Differenz, welche die Verſtimmung — 
bitterer machte. Nicht bloß Lord Cheſterfield äußerte demnächſt mit 
Achſelzucken: „wir kommen nicht los vom Erzhauſe, wir find mit ihm 
wie verheirathet“. Auch Williams, der ſich, wenn einer in Neweaſtles 
Richtung hielt, jprah von Maria Therefia und ihren Miniftern in 
Dresden in jtarfen Ausbrüden: „man darf nicht glauben, daß dieſe 
Fürftin in England geliebt wird; bie Seemächte brauchen ihre Sol- 
daten, und obſchon fe ſich für fie mit Subſidien erfhöpfen, bleibt fie 
bei ihrem Hohen Ton, wenn man ihr von Frieden fpricht, in der Über- 
zeugung, daß die Seemächte verloren jind, wenn ſie ihre — 
zurůckzieht!. 

Man hatte in London ſo wenig wie in Berlin — 
die Belagerung von Genua plötzlich aufgegeben worden war, noch 
weniger, warum es immer wieder mißlang, bie a —— 
ſamer Gemeinſchaft im Felde zu vereinigen. ui 

Eine erfte Aufklärung erhielt Friedrich IL durch 2. Podewils Be- 
richt 20. Sept.: trotz de von dem Wiener Hofe an England gegebenen 
Verſprechens, ohne England keinen Frieden zu ſchließen noch Unter- 
handlungen anzufnüpfen, jei das Mißtrauen zwiſchen beiden Höfen ſehr 
groß; man glaube in Wien, daß Georg II. troß feines Kriegseifers 
fi von einer Mehrheit in feinem Minifterium und dem Willen der 
Nation beftimmen Laffen und ven Wiener Hof opfern werde; dieſer 
jet entſchloſſen zuvorzukommen, und man zmweifle nicht, daß er mit 
Madrid in geheimen Verhandlungen ftehe. Ex fügt Hinzu: das Syſtem 
des Turiner Hofes, ang Meer zu kommen, mache demjelben unmöglich, 
fi) von England zu trennen, da Frankreich niemals, um ihn zu ges 
winnen, ‚Genua ſchädigen werde, und nur auf Koften Genuas könne 
er fejten Fuß am Meere fafjen. ur 

Allerdings ſchon vor Jahr und Tag hatte Bartenftein ein Pro- 
ject entworfen, ſich auf Koften Sardiniens mit dem Hofe von Madrid 
zu verftändigen; Sardinien follte gezwungen werben, Alles, was es 
jeit 1735 am ſich gebracht, zurüczugeben und damit Don Philipp aus- 
‚gejtattet werden. Mit biefem Plane war Graf Roſenberg Herbſt 
1746 nach Liſſabon gegangen und feine Verhandlungen, durch den Ein- 
uf Portugaß in Madrid unterftägt, verfpraden ben beften Exfolg, 
Daranf erfuhr England davon und jofort mußte Robinfon in Wien 
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die heftigften Beſchwerden erheben, von Xreulojigfeit, Verrath gegen 
England, unerhörter Undankbarkeit ſprechen. Man entjchuldigte fich in 
Wien fo gut e8 ging, wieß namentlich darauf hin, daß der Turiner Hof 
Ende 1745 mit Frankreich einen Vertrag, das Erzhaus feiner letzten Be- 
fißungen in Stalien zu berauben, ſchon jo gut wie fertig gehabt habe; 
man fandte an Nofenberg Befehl, mit der Verhandlung inme zu halten, 
Bartenftein war raſch mit einem zweiten Plan zur Hand, dahin gehend, 
daß Sardinien das, was ed durch die Wormjer Verträge erhalten, an 
Don Philipp überlaffen jolle; aber England erwiederte, es werde lieber 
den Wiener Hof fallen lafjen, als die Intereſſen Sardiniens opfern.!) 

Michel meldete (29, Sept.): Baron Wagner habe die jehr ſcharfe 
Differenz ausgeglichen; und am 24. Octbr.: jetzt wife er aus guter 
Duelle, daß die Verhandlung in Madrid Ihon jehr weit gemejen fei, 
dag Rojenberg mit dem ſpaniſchen Geſandten in Liſſabon bereit? einen 
Vertrag unterzeichnet habe,?) daß aber in Wien, namentlich) auf Harrachs 
lebhaften Widerſpruch, die Genehmigung verfagt worden fei, „meil 
Rosenberg feine Vollmacht überjchritten habe”, dag man fi damit in 
London beruhigt Habe, nicht jo der König von Sardinien, der auß jener 
Convention gejehn habe, daß der Wiener Hof ihn habe opfern wollen. 

Alfo auch diefe Differenz war mit dem Ausgang des September 
ausgeglichen. Das äußere Zeichen war die Außmechjelung der Rati- 
ficationen über die 30000 Mann Ruſſen zu Dienjten der Seemächte, 
— Michell meldet 3. Oct., daß jo eben der Eourier gekommen ſei, der 
fie überbracht, — und die Rüdberufung des Grafen Rofenberg aus 
Liſſabon 17. Oct. 

Nun Löften fich auch die weiteren Schwierigkeiten. Wenn W. Ben- 
tin? von feiner Miſſion nad) London mit ungenügendem Beicheid zurüd- 
gekehrt war, jo gewährte der Abſchluß des Vertrages mit Rußland, 
was er gewünſcht Hatte Und die Antwort Holland? auf das fran- 
zoͤſiſche Manifeſt vom 21. Sept. war der Antrag der Noblen von 
Holland, die Statthalterhaft für erblich zu erklären (8. Oct.), der dem- 
nächſt auch von den anderen Provinzen angenommen wurde. E83 jchien 


1) So erzählte Ritter Legge in Berlin im Frühling 1748 ben ganzen Verlauf 
biefer Verhandlung an den Miniſter Marbefeld, der 6. Mai feinen Bericht davon an 
den König erftattet. 

2) Arneth III. p. 476 giebt einige Artifel aus diefem Vertrage; von den Ber 
bandlungen Wasners in London erwähnt er nichts. 































von 
alfo ‚ein Eongreß in aller Form, 
geladenen kamen, ein Friede jobald nicht zu 
Tag auf der Hand, Der Wiener Hof und Georg 
nicht minder die Umgebung des Prinzen vom Or 
ee 
reich, das jehnlichft nad) dem Frieben ve 
feiner) Geis Sie Wäffe autzuflflens under. ber 
denen für die Bevollmächtigten der Königin von Ung 
Bezeichnung „Laiferlich” anwenden könne, da F 
Gemahls noch nicht anerkannt habe, 


Die Dinge hatten den Gang genommen, den 
gewünjcht, aber erwartet hatte, | 

Nur an einem Punkte Hatte er vielleicht — 
moͤglich geglaubt. Ammon Hatte ihm 29. Aug. gemeli 
dung Gronsfelds nad) Berlin in den diplomatiſchen 
lebhaft beſprochen werde; fie ſchien neben ber W. 
don eine Alternative zu bezeichnen, die der Prinz ftel 
ganze Monat Auguft verging, ohne daß Bentink eine: 
für ben Krieg erhielt, — durch Preußens 2 
Prinz der Republik ben Frieden ſchaffen, und 
der Lage, ohne fie den Krieg fortzufegen. Friedrich D 
jo weit irgend möglich entgegen; aber ftatt beftin 
bringen, hatte Gronsfeld nur um des Königs Ide 
zu bitten. Nicht er, jondern dev König regte 
preußiſchen Mediation an (16, Sept.); Friebrid) IL. I 
melden (23. Sept.), lief (26. Sept.) dur; Michell i 
ob zur Förderung des Friedens nicht die Mediation eine 
Macht erjprieflich fein dürfte. Cheiterfields Antwort wa 
es wäre für die Betheiligten eine delicate Sache, ihre 2 
Dritten anzuvertranen, ber unparteliſch genug gegen allen 
feinen Furſten, der bie Rolle Übernehmen könne; Pre 
dem Wiener Hofe nicht genehm fein, habe außerdem befi 
gen zu Frankrelch, zumal feit dem Abſchluß der fi 
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Hinter diefen beiden Punkten verbarg ſich das wahre Motiv. Aus 
einem Schreiben des Grafen Bernes an die Kaijerin (10, Oct.), das in 
Friedrichs Hände kam, ergab fid, daß Grongfeld neben der Bitte um 
des Königs Rath „zur Herftellung der Ruhe Europas“ die Stellung 
eines bebeutenben preußijchen Hülfscorps hatte in Antrag bringen follen, 
„und da er mit dem erjten Artikel jo jehlecht gefahren“, habe er ben 
zweiten gar nicht in Anregung gebracht; jedenfalls“, fügt Graf Bernes 
hinzu, „ift es bedauerlich, daß der Statthalter auf Anlaß des früheren 
koͤniglichen Schreibens hierher geſchickt und, da doch gewiß die preufi- 
ſchen Vorſchläge jo wenig für die Seemächte wie für E. Kaif. M. 
günftig geweſen fein würden, ſich gleichfam der hieſigen Dictatur hat 
unterwerfen wollen. Sollte die Art, wie man hier Gronsfeld aufzu- 
halten verjuche, den Statthalter und die Republik nicht überzeugen, daß 
den Hiefigen Complimenten und füßen Worten nit im Geringjten 
Glauben beizumefjen und die Abficht nur Lediglich dahin gerichtet ift, 
durch allerhand Vorftellungen die Garantie des Dresdner Friedens 
und noch andere Vortheile zu erlangen, ohne daß der König feine 
Berbindlichkeiten erfüllen ober zum gemeinen Beften beitragen wolle?“ 

Der Wiener Hof hatte bisher die Reihsgarantie für Schlefien 
glüͤcklich zu verhindern verftanden; nun und nimmermehr gedachte er 
einen allgemeinen Frieben zu fehließen, der den preußiſchen Beſitz Schle- 
fiend anerkannte. Wenn Frankreich dabei beharrte, einen ſolchen Artikel 
zu fordern, jo galt der weitere Krieg in erſter Reihe der Frage, ob 
in dem Tünftigen Frieden und dem europäiſchen Völkerrecht, das er 
ſchuf, die um Scleften erweiterte Macht Preußen ihre Stelle Haben 
folle, oder der Friede nur geſchloſſen werde, damit Oſtreich freie Hand 
erhalte, Schlefien wieder zu nehmen und diejenigen, welde dazu mit 
Hand anlegen wollten, Rußland, Polen-Sahen, Hannover u. ſ. w.,. 
mit anderen Stücken des befiegten Staates zu vergrößern. _ 

War Friedrid IL. Frankreichs ſicher? ſicherer als in den Tagen 
von Sohr und Kefjelshorf? 

Immerhin mochte Puyſieulx im Ernſt betreten geweſen fein, daß 
der Krone Frankreich zugemuthet wurde, der ſchwediſch-preußiſchen Allianz. 
nur nachträglid) beizutreten und doch Subſidien an Schweden zu zahlen; 
die Art, wie er dann im Juli und Auguft um die Höhe und die 
Dauer diefer Subſidien feilſchte, fiber die untergeordnete Stelle der 
franzoͤſiſchen Unterfhrift Schwierigkeiten machte u. |. w, war affectit, 
ließ vermuthen, daß er Vormände fuchte, ſich verlegt zu zeigen, Warum. 


ihn verfucht, nicht zu denken fei, daf der Friede 
Frankreich zuerſt gemacht werden müfje, da 
Breton verfügen, nur gegen Cap Breton Fri 
SE LEE EDER und er glaube 
*4 
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Intereſſe jei, ihn geſchloſſen zu jehn, obſchon — fügte er Hinzu — 
Viele meinten, daß der König von Preußen ihn nit wünſche, ja 
Einige jo weit gingen, zu verjichern, daß er mit England ein geheimes 
Einverjtändnig unterhalte, um ſich die Yortjegung des Krieges zu 
jihern. Sp am 10. Aug., jo in den nächſten drei Wochen immer von 
Neuem, mit immer lebhafterem Nachdruck, fait Schon, als wäre Preußen 
Schuld an der Zähigkeit und dem Zurückweichen Englands in den 
Unterhandlungen. Vergebens waren alle Einwendungen Chambriers, 
ale Entgegnungen au8 Berlin gegen jo „beleidigenden Verdacht”; 
Puyſieulx ging jo weit, davon zu fpredhen, was es für Preußen be- 
jagen würde, wenn Frankreich der Verbündete Maria Thereſias würde, 
wie denn die Anfichten des franzöfiichen Minifteriumd darüber ge- 
theilt ſeien. 

„Das fieht wie eine Drohung aus”, refceribirt der König (Neiße 
10. Sept.), „als Könnte wohl Frankreich gegen einige Vortheile, die 
es fich von dem Wiener Hofe ausbedingt, fich erbieten, ihm zur Wieber- 
gewinnung Schlejiend die Hand zu reihen“. Ehe Chambrier dieß 
Reſcript erhielt, hatte auf feine Frage (8. Sept), ob, wie alle Welt 
jage, mit General Ligonier verhandelt werde, Puyfieulr endlich ge- 
Itanden, daß dem jo jei, und daß vielleicht Frankreich Friedensabſichten 
ernjtlicher jeien al8 die der Gegner; und auf Chambrierd Frage nad) 
Schleſien, da8 in Preußen? Hand zu jehn für Frankreich gewiß von 
Intereſſe ei, hatte er die Antwort: „jo meit entfernt find wir das zu 
verfennen, daß es vielleicht der einzige Gewinn fein wird, der ung 
aus dieſem Kriege bleibt, der und fo viel Menfchen und fo viel Geld 
gefoftet hat”. Wie reimte fich das zu jener Drohung? 

Noch war Bergen op Zoom nicht genommen; die Tauſende, die 
da fielen, jchienen vergebend geopfert. Die Stimmung im Haupt- 
quartier war gebrüdt; man wird den Verjicherungen von Flemming 
und Loß geglaubt haben, daß wieder die Gefahr eines Reichskrieges 
groß jei, daß man in Dresden Mühe gehabt babe, der Aufforderung 
zum Kintritt in die Allianz der Kaiferhöfe noch auszuweichen. Schon 
hatte Frankreich den Subftvienvertrag mit Sachſen ind Geheim auf weitere 
zwei Jahre erneut, wie Chambrier am 18, Aug. von Puyſieulx erfuhr; 
aber Graf Brühl hatte die Erklärung, die in den Vertrag aufgenommen 
werben follte, um dem Eintritt Sachſens in die Petersburger Allianz 
vorzubeugen, in folder Form und an ſolcher Stelle anzunehmen für 


unmöglich erklärt, „denn fie dürfe nicht zur Kenntniß Rußlands kommen“ 
vs, Ik 
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jenes Reſcriptes vom 10. Sept., in dem Friedrich IL fich über ben 
„beleldigenden Verdacht” des Minifterd und dejfen Drohung mit einer 
Öftreihiichen Allianz geäußert hatte. Puyſieulx läugnete auf das Leb— 
hafteſte ſolchen Verdacht, deſſen er nie fähig gemejen fei, verficherte, 
daß er feft in dem Syſtem jei und bleibe, da3 er für Frankreich noth- 
wendig halte, darum habe er in den Verhandlungen mit Ligonier fo- 
gleich der Garantie Schlefiend gedacht, auch davon nah Wien Mit- 
teilung gemacht, da die Königin von Ungarn, mit der nod) „eine 
Art von Unterhandlung durch den Canal des Dresdner Hofes“ offen 
Tei, für einen Mangel an Rückſicht angejehn habe, daß Frankreich 
Kuh England von ihr die Garantie Schlefiend verlange. 

Alſo diefe geheime Unterhandlung hatte noch ihren Fortgang. 
Kiht daß Friedrich) IL. ihr Gelingen fürdtete: „je mehr fi Frank— 
reich an den Wiener Hof wegwirft, defto weniger wird er der Mühe 
werth halten, e3 zu gewinnen“. Aber diefe Dinge hatten für ihn 
noch eine andere Seite, 


Daß Frankreich und England in dem Staatenſyſtem die Haupt- 
mähte feien und daß ihrer Gegenftelung auch der Wiener Hof fi) 


beugen müfje, war die Vorausfegung feines erjten, feine zweiten 


ſchleſiſchen Krieges geweſen. Die Subfidien der Seemädte hatten 
Naria Therefia in den Stand geſetzt, ihre Armee zu reorganifiren, 
um, Jahr aus Jahr ein im Felde, hatten ihre Truppen wie deren 
Führer den Krieg Iernen Können. Wie wenig glänzend auch das lebte 
Jahr für ihre Waffen geweſen war, — wenn Frankreich nach jedem 
wilitairiſchen Erfolg nur um fo anfpruchslofere Erbietungen zum 
Vreden machte, wenn Georg II. nad ſolchen Mißerfolgen im Felde 
m um fo hartnäciger wurde, den Krieg fortzujegen, wenn der Wie- 
wer Hof zwiſchen den Wünfchen beider zu wählen hatte und mit der 
Wahl zögerte, um beide fürchten und hoffen zu laſſen, jo waren bie 
Elmente da, das politifhe Gewicht des Erzhauſes weit über das 
Naaß feiner realen Leiftungen und Mittel zu fteigern und deffen An- 


| ſchauungen, deſſen Anſprüche und Ziele maaßgebend zu machen. Der 


Wiener Hof war, fo ſchien es, daran mit dem Syſtem der Peters— 
burger Allianz die europäifche Politik zu beherrſchen. 

Mehr als einmal waren ihre und ihrer Verbündeten Actionen 
em Rhein, in Stalien, in den Niederlanden darum gefcheitert, weil 
fie immer zugleich Schlefien ind Auge faßte. Freilich mit der immer 

24* 
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wiederholten Verfiherung, daß fie den Dresdner Frieden mit ftrengfter — 
Gewiſſenhaftigkeit Halten werde, aber fie ließ mehrere feiner Artikel 
unausgeführt; freilich unter dem immer erneuten Vorwande, daß fie | 
feinen Augenblick vor einem Überfall Friedrichs IL ſicher fei, „und | 
ihren armen Erblanden nichts unglücklicheres geſchehen Lönne, als in | 
die Hände dieſes jo meineibigen Fürften zu fallen“, mit der immer | 
mieberholten Warnung, „daß jeder feiner Nachbarn eben jo von ihm | 
bedroht” jei, daß er ſchon rüſte, ſchon aufbreche, — nur daß jeder | 
Lärmruf der Art ſich demnächſt ala faljher Lärm erwies, Aber jo 
gewöhnte fi die Welt daran, ihren Anſpruch auf Schlefien als | 
natürlich und den Beſitz Schlefiens als eine ned nicht: — 
Frage anzuſehn. 

Es muß dahin geſtellt bleiben, ob Friedrich IL. Momente g 
in denen er an feinem Syſtem ſtrenger Neutralität irre wurde, in Er- | 
mägung 309, ob es nicht räthlich jei, von Neuem in Action zu treten, | 
bevor das politifche Gericht und das noch raſcher mwechjelnde Macht- 
gefühl des Wiener Hofes ihm gefährlich werde, In den erhaltenen 
Acten der Zeit findet fi nicht die geringfte Spur davon. 

Wohl aber Hat er fi), ganz folgerecht im feinem Syftem, darum 
bemüht, mit dem Wiener Hofe ein befferes Verhältniß zw gewinneng | 
aber die Stimmung dort, eben jo folgerecht, war und blieb une 
fteigerte fi in der Richtung, für welche Maria Therefia br | 
Ton angab. 

Es ift früher erwähnt worden, wie ſich Ausgangs — 
den Herzog von Elboeuf zwiſchen Friedrich IL. und dem Kaiſer rum. 
lichere Beziehungen anfnüpften, die in gegenfeitigen Heinen Aufmert 
ſamkeiten ihren Ausdruck fanden. Wenn Friedrich IT, eine gelegermt- 
liche Andeutung benußte, dem Kaijer einen Jagdwagen nad) Berliner 
Art fo fhön und glänzend wie irgend möglich Bauen zu laſſen, p 
ſcheint es, daß zum Dank für dieſes Geſchenk und um es zu 
der Kaiſer ſich zu einem Act entſchloß, deſſen weiterer Verlauf 
den Verhältniffen in Wien ein charakteriſtiſches Bild geben ſollte. 

In dem Ideenaustauſch, der durch Elboeuf und dem 










geringe Bedeutung an ben Reichsgeſchäften ſehr wohl en 
man. eben ſo im Reich mehr und mehr zu der Meinung 
unter. faiferlichem, ſondern öͤſtreichiſchem Neichsregiment zu 
Dresdner Frieden hatte die Königin von Ungarn ſich verpflid 


u. 
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ihr Mögliche zu thun, um den Kaifer ihren Gemahl zu beftimmen, 
dem König von Preußen alles das zu gewähren, was ihm und feinem 
Haufe durch Kaifer Karl VIL zugewandt worden ei”, alfo auch das 
privilegium de non appellando illimitatum und die Faiferlihe An- 
ertennung der Inveſtitur für das Fürſtenthum Ojtfriesland, für mel- 
bed Preußen bereits feit 1744 unbeanftandet Sik und Stimme im 
Fürftencollegium hatte. Kaifer Karl VII. mar geftorben, bevor er die 
zugeſagte Inveſtitur vollzogen hatte; fie gejchah darch das rheinifche 
Bicariat in München, drei Tage nad) der neuen Wahl, vierzehn Tage 
vor der Beſchwörung der Wahlcapitulation und der Krönung. Die 
ſchon beſchworne Wahlcapitulation, welche die Betätigung aller Vica- 
riatshandlungen ausſprach, erläuterte auf Antrag Hannovers das 
Kurcollegium, in dem die Stimmen von Brandenburg und Kurpfal; 
fehlten, dahin, daß die ojtfriefifche Inveſtitur nicht ala in jener Be— 
Rätigung einbegriffen gelten ſolle. 

Friedrich IL. konnte, wenn er ſich im Dresdner Frieden verpflichtete, 
‚mit feiner Kurftimme der gejchehenen Wahl des Kaiſers beizuireten“, 
nicht gemeint fein, damit die nachträglichen Beliebungen „etlicher Kur- 
fürften® anzuerkennen; hatten fie verfäumt ober unterlaffen, die nad 
Beilung der Goldenen Bulle vor jedem anderen Negierungsact zu 
vollziehende Konfirmation aller Rechte, Privilegien, Reichslehen u, ſ. m. 
jedes der Kurfürften, wie er fie am Tage der Wahl bejaß, zu fordern, 
ſo forderte Friedrich IL. diefelbe, als er feinen Beitritt zur Wahl mit 
dem faiferlichen Präfivialgefandten am Reichstag feftfteltee Die Con- 
firmation, fobald fie gegeben war, machte jenen nachträglichen Beſchluß 
Wegen Oſtfriesland hinfällig. 

Die Confirmation war in Ausſicht gejtellt, aber bisher noch nicht 
Außgefertigt worden. Aber eben jo wenig war in Wien dem von 
Georg II. als Kurfürft beim Reichshofrath eingereichten Antrag auf 
Belehnung Hannovers mit Oftfriesland Folge gegeben worden. }) 
Vielleicht daß es jeßt bei ber feit dem Frühjahr 1747 wachſenden 


— — — 


1) Erſt 1750 erfuhr man in Berlin, daß dieſer Antrag von Georg II. gemacht 
(Bericht von O. Podewils und Gräve 11. März 1750.) Das extractum Pro- 
koeolli a. j. w. des Reichshofraths Tautet dahin, Daß 11. Oct. 1746 eingereicht fei bie 
te pro clementissime decernenda citatione ad videndum Reg. Maj. Britt. 
Qua Electorem Brunsv. declarari successorem feudalem in orbi Frisia orientali 


 % inmitti, mit einem Nachtrag vom 21. Nov. 1746, und daß darauf ein bloßes 


mmunicetur erfannt worden fei. 
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beſonders Diplom für diejen Titel nicht nöthig. Und DBernes in 
Berlin gab zu hören: natürlich werde das Diplom gejandt werben, 
ohne daß es dem König einen Pfennig Eofte, aber Kaiſ. Maj. hoffe, 
es werde dem Könige genehm fein, wenn in daß Diplom die Claufel 
salvo jure tertii eingefügt werde. Und wieder Colloredo: wahrſchein— 
lid habe Graf Berne die an ihm ergangene Weifung mißverftanden 
und die Bemerkung, daß in dem Diplom über das privilegium de 
non appellando der König auch als Fürft von Oftfriesland titulirt 
werden jolle, jo aufgefaßt, als wenn der Kaifer für diefen Titel ein 
beſonderes Diplom ausftellen molle Als auf weitere Weifung aus 
Berlin O. Podewild darauf drang, daß des Kaiſers in aller Form 
gemachte Ankündigung auch realiftrt werde, zumal da der König jene 
Cauſel pafjiren lafjen wolle, erwiederte Eolloredo, wie es fcheint, mit 
Andeutungen, wie man, ohne die Caſſe des Kaiſers zu beläjtigen, die 
bei der Tare DBetheiligten mit etwa 6000 Thlr. befriedigen könne, und 
fügte die Weisheitslehre Hinzu, daß der Kaifer wohl ein Diplom aus— 
felfe, wenn er Jemandem einen höheren Titel beilege, als derſelbe 
bigher gehabt, nicht aber, wenn zu höheren Titeln ein niedrigerer hin- 
zukomme. Auch Graf Ulfeld, der öftreichiiche Hofcanzler, den ge- 
Khäftlich diefe Sache nichts anging, mifchte fi mit ein; ala der han- 
noͤrriſche Gefandte ihn (Anfangs August) wieder einmal wegen der 
Reichsgarantie drängte, fuhr Ulfeld auf: man höre in Hannover nicht 
auf, blind zu fein; er werde ihm ftatt aller meiteren Antwort die 
Preußische Proteftation gegen die gejchehene Inveſtitur ſeines Königs 
mit Lauenburg geben, er habe bereit3 an Robinjon das Nöthige mit- 
getheilt. Buſche aber war bereits von O. Podewils darüber aufgeklärt, 
„daR die Proteftation wegen Lauenburg nur eine Yormalität jei, wie 
ja die hannövriſche Proteftation wegen Oſtfriesland preußifcher 
Seits eben ſo angeſehn werde und die Freundſchaft der beiden 
Monarchen nicht ſtöre, obſchon gerade darauf Graf Ulfeld auszugehn 
ſcheine“. 

Genug, der Kaiſer, mochte es ihm um die 5000 Thlr. leid ſein, 
Oder mochte es jetzt ſeine Gemahlin jo wünſchen,) ließ die Sache fallen, 


— ——— 


1) O. Podewils 9. Aug.: er wiſſe aus guter Duelle que PImpératrice Reine 
wis quelque temps est de la plus mauvaise humeur du monde, dont on attribue 
raison & la jalousie, l’Empereur commengant à en conter & la Comtesse de 
gier, fille de la comtesse de Fuchsen. 
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glaube, daß die ganze Traurigkeit des Königs nicht von diefem Todes- 
fall allein, jondern von feiner feldfteigenen bejonderen und fühlenden 
Indispoſttion und der Erkenntniß feiner Gebrechlichkeit herrühre“. Die 
Bartenſtein und Ulfeld werden in hriftmilder Demuth auch dem Feinde 
ale Gute gewuͤnſcht haben; aber die göttliche Fürfehung hatte ja jonft 
auch ſchon zur rechten Zeit Mirakel für Oftreich gethan. 

Barum man Graf O. Podewils gerade jebt los fein wollte, ift 
niht mehr zu erjehen. Friedrich IL. war mit der Rechtfertigung, die 
er einſandte, vollfommen zufrieden: er befahl ihm (27. Aug.) zur Zeit 
der Revuen in Schleften zum 9. und 10, Sept, nad) Neiffe zu kommen. 

arm genug war von Wien aus über die angeblichen Krieg3vor- 
bereitungen des Königs, über die 200000 Mann, auf die er fein Heer 
mit franzöftichem Gelde bringen wolle, über feine großen Pferdefäufe, 
über die Maſſe von Munition, die er theils nach Berlin, theild nach 
Säleften bringen laſſe, gemacht worden; und was Bernes von den 
neuen Manövern, Attafen auf Schangen zu üben, von der Einberufung 
ver Beurlaubten, um an diefen Übungen Theil zu nehmen, berichtete 
(15, Aug.), wurde fofort nach Peteräburg, dem Haag, London u. ſ. m. 
gemeldet, 

Mitte Juni hatte der König, wie üblich, mit der Revue bei Magde— 

durg begonnen, Mitte Juli war er zu demfelben Zweck in Stettin; 
es folgten die bei Neu-Nuppin, bei Cüftrin, bei Glogau, am 1. Sept. 
Dar er in Breslau. „Ich bemerfe”, fchreibt DO. Podewils 30. Aug., 
„daß man fi) mehr und mehr über E. M. Reife in Schlefien und 
Über ben befohlenen Ankauf von Wrtilleriepferden beunruhigt; auch 
ALaubt man zu wiſſen, daß E. M. eine Art Affociation im Reich zu 
Bien ſuche, und man bringt damit die Nachricht in Zufammenhang, 
Da der Kurfürft von Baiern bedeutende Geldſummen erhalten und 
die Aushebung von 16000 Mann befohlen, dem Grafen Xörring die 
Ausführung des Befehls übertragen hat”. 

Dann reifte Podewils nach Neiße, hatte eingehende Beſprechungen mit 
dem Könige, war am 17. Sept. wieder in Wien. Und der König ſchrieb am 
18, Sept. aus Potsdam an Findenftein: „da ich nun aus Schlejien zurüd- 
gekehrt bin und der Ausgang mich gegen die lächerlichen Gerüchte gerecht- 
fertigt bat, welche die Oftreicher in alle Welt verbreitet haben, als hätte 
ich wer weiß melche Pläne gegen die Königin von Ungarn, jo fann das 
dem Petersburger Hofe als eine neue Probe dienen, welche Mittel man in 
Wien anwendet, um die Kaiferin von Rußland gegen mich aufzureizen“. 
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wichtigen Dingen, jo bin ich überzeugt, es würde einen guten Eindrud 
machen und vielleicht den Kaifer und Graf Harrad in den Stand 
jeden, die Kaiferin allmählich von der Vorftellung frei zu machen, mit 
der man fie erfüllt hat, als ſei es weſentlich perfönliche Gereiztheit und 
Haß gegen fie, daß E. M. ihr überall in den Weg trete”. 

Der König ftimmte ihm bei,') erklärte fich bereit, in Betreff der 
Winterguartiere nach feinem Rath zu verfahren, „wenn man in Wien 
dad als eine Gefälligkeit, die er gemähre, nicht ala eine Pflicht, die 
man von ihm fordern könne, anfehen werde“. Er ließ um die Er- 
lauhniß bitten, zwölf Officiere zur kaiſerlichen Armee in Stalien zu 
jmden, die den Feldzug dort zu ihrer Übung mitmachen follten. 

Eben jegt kam die Nachricht von dem Fall von Bergen op Zoom 
nah Wien; man war auf da Außerjte beftürzt, nicht bloß in der 
Stadt, vielleicht mehr noch am Hofe; „die Kaiſerin ließ ſich nicht fehen, 
weil fie fich nicht ftarf genug fühlte, ihren Kummer zu verbergen”, 
Man fürchtete für Breda, für Maſtricht; man fah voraus, daß die 
Seemächte nun durchaus den Frieden ſuchen würden; „und wenn fie”, 

fchreibt DO. Podewils 30. Sept., „einen Congreß berufen, wird man 
Don bier aus ihn nur bejchiden, um ihn möglichit zu vereiteln“. Noch 
Mar nicht zu jehen, ob es zum Frieden fommen, ob ein neuer Feldzug 
folgen werde. 

Am 16, Octbr. fam der König auf zwei Tage nah Berlin; er 
empfing den Grafen Bernes zu einer längern Audienz; er ſprach zu 
ihm von der Kaiferin „in fo äußerft jchmeichelhafter und Bewunderung 
bezeugender Äußerung”, meldet Graf Berne, „daß ich fie nicht zu 
Wiederholen wage, auß Furt, E. Kaiferl, M. angeſtammter Modeſtie 
Mit Wiederholung folches Lobes zu nahe zu treten“. Der König habe 
dann das Gejpräh auf Bergen op Zoom, auf die nächſten Winter- 
Quartiere gebracht und bemerkt, er habe fich zu eigener Luft in müßigen 
Stunden eine Dislocation der verbündeten Truppen gemadt: die hol- 
laͤndiſchen und engliihen Truppen fönnten in den Provinzen der Re— 
publik, die hannövriſchen nach Weftphalen, die faiferlichen müßten von 
Maftricht und Küttich bis in die jülichſchen und kurcölniſchen Lande ihre 

uartiere erhalten, zumal da es die Kriegsraifon fordere und zur Zeit 
ſchwerlich andere ausfindig zu machen ſeien. Dann habe der König 


1) Reſcript Potsdam 25. Sept.: enfin vous verrez si de cette fagon-là vous 
uverez moyen de radoucir la cour oü vous ötes sur mon sujet. 
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Rhein. Auf welchem Wege? und mie, wenn Preußen Einfprud that? 
vielleiht von Frankreich ſich zu noch weiteren Schritten bewegen ließ? 
Mußte man ſich nicht vor allem Preußens verfichern ? 

Gewig mußten die es, welche mit der ruſſiſchen Oftentation nur 
den Frieden beſchleunigen wollten; gewiß und mehr noch die, welche 
mit jo verftärkter Heeresmacht Frankreich zu demüthigen hofften; am 
wenigſten Maria Thereſia, die, wie ihr Ausdruck ift, . „jeit dem Dresdner 
Frieden ihre Gedenkensart geändert hatte”, nicht mehr „nach dem 
Syfteme ihres Haufes die Bilanz gegen Frankreich zu halten“ für ihre 
Aufgabe hielt.)) | 

So wie der König von England fein neues Parlament eröffnet 
hatte, hörten in Wien die Freundlichkeiten gegen Preußen auf. 


Die lebten Anläufe. 


Es würde, au für unfere Aufgabe, von nicht geringem Intereſſe 
fin, wenn man verfolgen Könnte, wie fi, feit England 1739 den 
„Smugglerfrieg” gegen Spanien begonnen, das Niveau der wirthichaft- 
lichen Verhältniffe in der europäifchen Staatenwelt verändert hat, bis 
endlih der Friede die Summe 309. 

England erreichte wenigsten in fo meit fein Ziel, daß es die 
Kauffahrtei und die Marine Frankreichs zerftörte, den Holländern in 
Aller Freundſchaft ihren Handel und Wohlftand unterfcehnitt,2) die Flagge 
der Neutralen aller Wilffür der britifchen Seemacht fi zu beugen 
zwang, — die Begründung der ungweifelhaften Herrſchaft auf allen 
Meeren, wie ſie, jo meinte jeder Engländer, der Nation gebühre. Und 





1) Aus den erften „Zwei Denkichriften der Kaiferin Maria Therefia” im Archiv 
für Oſtr. Geſch. XI— VII. p. 306. Arneth meint in ber erläuternden Einleitung, 
da bieß denkwürdige Schriftftüct aus dem Jahr 1751 ftanıme, 

2) Der preußifche Gefchäftsträger im Haag von ber Hellen berichtet 23. März 1753, 
8 feien noch jest holländiiche Schiffe, die gecapert worden, in England auf Urtheil 
wartend, die holländiſchen Kaufleute hätten fort und fort bei den Generalftaaten, beim 
Siatihalter Abhülfe gefordert, diefem tout un volume en folio überreicht contenant une 
ste exacte de plus de 400 vaisseaux trainds et detenus en Angleterre avec 
P6valuation de la perte de plusieurs millions .... il y a grande apparence que 
P’Angleterre, s’&tant toujours fait un devoir de rötablir son commerce & celui de 

Röpublique, ne cessera pas de profiter de sa foiblesse pour la mettre à cet 
6gard aussi bas quelle pourra. 





land an ben Ahmiral ber lotte im Mittelmeer, 
ſchen Schiffe und Güter für gute Prife erflärte — 
bare Schläge, nicht bloß für die Stadt und ihr 
wird bezeugt, daß die casa di 8. Georgio ſie 






litten Hatte, Wohin Graf Sri Reime m 
großen Politik, die er trieb, und aller. 














leidlichteilen und Gedanfenlofigkeiten des. 
der durch und durch verrotteten Geſellſcha 

Aber wie da helfen? an welchem Ende 
‚Formen beſſern? kraft welchen Rechts und nad) n 
man zu zeformicen begann, geigte fi, ba nur 
abzuthun feien; wo man nicht einmal begann, 
um jo unleidfiher und die verſchobene Beſſerung 

Es bedeutete doch etwas, daß der Kaijer zwei J 
Grafen O. Podewils bei feiner Abſchiedsaudienz fagte: 
Kron⸗ und Erblanden jet große Reformen gemacht m 
in der That nad) dem Beiſpiel des Königs, daß 
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drei Viertel davon find dem in deſſen Staaten durchgeführten Syftem 
entnommen“.!) Nur daß Preußen nicht erſt feit heute und geftern auf 
diejem Wege war. 

Den immer noch Triegführenden Mächten gegenüber hatte Frieb- 
ti IL nicht bloß feine ftriete Neutralität und feine bereite Armee, bie 
fie ihm garantirte, fondern in der Orpnung, Stätigkeit und concentrifch 
foriſchreitenden inneren Entwidelung feines Staates ein Machtelement, 

de in dem Maaße mehr zur Geltung fam, als anderer Orten die 
wirthſchaftlichen und jocialen Verhältniffe neue Wege erſt juchten oder 
zu ſuchen zögerten, — ein Machtelement, da8 die Anderen, mochten fie 
wollen oder nicht, anerfennen mußten, da in ber allgemeinen Politik 
Defien wachſendes Gewicht nur zu deutlich empfunden wurde. 

Es muß an diefer Stelle genügen, aus der inneren Politif 
Preußens einen Punkt hervorzuheben, der demnädft in mannigfacher 
Weiſe in die Außere binübergreifen follte. 

Mit dem Beſitz des an mannigfachen Producten reihen Schlejteng 
war die Ober ein preußifcher Strom. Es galt demjelben für den 
preußiſchen Handel die Bedeutung zu geben, für welche die Tage Stet- 
tins, die althergebrachte Mefje in Frankfurt, die ſeit 1741 eingerichtete 
in Breslau Stübpunfte boten. Es wurde die Mündung der Swine 
zum Hafen ausgebaut; e8 wurde der Oderlauf zwilchen Frankfurt und 

Stettin regulirt, „täglich“, meldet Graf Bernes nah Wien 15. Aug. 
1147, „arbeiten bei Güftebiefe 1000 Menſchen, eben jo viele bei 
Wriezen, mo ein Canal geichlagen wird, der den Schiffen von Stettin 
neh Frankfurt 10 Meilen fpart”. Drei andere Canäle wurden für 
den Verkehr von der Oder zur Elbe gebaut; der der Miezel, das Holz 
der Neumark nach Magdeburg und Halle zu führen, der Plauenjche 
und der Finom-Canal, „ven Weg für den Salzhandel nad) Pommern, 
Schleſien und Preußen um acht Tage zu verkürzen”. Mehr noch be- 
deutete dieſe Verkürzung für den fonftigen Verkehr zwiſchen Stettin 
und Magdeburg; e3 wurden die Zölle in Stettin für die Einfuhr 
franzoͤſiſcher Weine, Specereien, Farbeſtoffe u. ſ. m. jo herabgejegt, daß 
man fie in Magdeburg auf diefem Wege billiger bezog als auf dem 
bißherigen über Hamburg; aud die Einfuhr aus dem Norden, nament- 





1) O. Podewils 16. Jan. 1754: que si Yon faisoit des arrangements dans 
Pintörieur du pays, il &toit bien sür que o’6toit & Son exemple et que les trois 
Quarts en 6toient pris du systöme etabli dans Ses 6tats. 

v.3, 25 
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unterwegs fein, ihm zu folgen. Deputieb 
beim König Audienz, ihm ihre weiteren Anträge 
wie man den Handel, der jegt nad Riga und 
nad) Stettin ziehn könne, und wie man die Aut 
Schleſien, Tuche und Wollenzeuge aus Berlin u. ſ. 
müffe, um für fie den Markt zu gewinnen; die € 
König zur Begutachtung der Anträge beftellte, berie 
geiehenften Fabrifanten, die erklärten, daß es jehr 
Waare bejjer, als fie in anderen Ländern, geliefert 
jet freilich, wo Berlin an 10.000 Stühle habe, ir 
ausgelernt, etablire, werde, weil es meift Leute ohne Ber 
die Arbeit immer. wohlfeiler —— 
Auch in Emden regte ſich die K muſch 
Könige den Plan zur Gründung — 
pagnie“ vor und der König ergriff ihn mit J 
Gelegenheit gebe, Privatcapitalien zu guten, 
Artien der Compagnie die Menge der eivenlivenden 
zu fteigern, einen Theil des holländiſchen Handels in 












1) Aus dem Teflament von 1752. 
aut; fat ie Baubiäe Zitung 21. Nov, bafı d 
von ©. M, beſondere benefleia angebeihen i 
DS Se Briefe une ae erin 
ber Stettiner Schi 
nicht mehr zu finden. otetiäu fäinen 
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ziehn, die indiſchen Waaren nicht mehr wie bisher aus zweiter Hand 
zu beziehen, endlich indem man den Emder Handel an den von 
Stettin knüpfe, die Unternehmungen der preußiihen Kaufmannſchaft 
umfejfender zu maden und für Stettin einen Theil de8 Hamburger 
Handels nach Polen, Böhmen und Mähren zu gewinnen”, fo wie ſchon 
die Ermäßigung der Hafenzölle in Pillau die ſchwediſchen und ruſſi— 
ſchen Einfuhren, die bisher über Danzig nad) Polen gegangen waren, 
nad Königsberg 309. 

Begreiflich, daß Friedrich IL die gebrüdte Lage des Handel? und 
der Induftrie in Frankreih, Holland, Stalien benuste, um Seiden- 
arbeiter aus Genua und Lyon, Tuchmacher aus Nordfranfreid, Capi- 
taliften, Negocianten, Papierfabrifanten aus Holland nad) den preußi- 
Then Landen zu ziehn, — daß er daß Recht der neutralen Flagge 
benutzte, die preußifche Rhederei zu Überführung von Getreide, Holz, 
anderer „erlaubter” Gütern nach Frankreich und Spanien zu ermun- 
tern, — daß er ein ihm befanntes Haus in Berlin veranlaßte, Schiffe 
mit Waaren und Lebensmitteln nad den franzöjiihen Colonien in 
Amerika zu enden, zu denen aus dem Mutterlande jelten mehr ein 
Schiff gelangte,!) — eben jo begreiflih, daß er daß alte hanſiſche 
Net einiger pommerſcher Städte auf Freiheit vom Sundzoll, auf das 
wenigftend Stettin nie verzichtet hatte, nicht aug dem Auge ließ, 

Aber für die junge preußiſche Kauffahrtei, der die Kriegszeit ſonſt 
günftig genug war, gab es eine Schwierigfeit, die fie zu erbrüden 
drohte, Frankreich ließ feine Caper gegen die neutrale Flagge jehr 
ruͤckſichtsvoll verfahren, und ſelbſt ein aufgebrachtes engliihes Schiff 
wurde von dem Prifengericht eines franzöfiihen Hafen? freigegeben, 
weil es preußiſche Schiffspapiere führte, jo zweifelhafter Natur. fie 
waren, Und Holland hatte bis zum Ausgang 1747 überhaupt Feine 
Enperbriefe ausgegeben. 

Defto rober mar das Verfahren der englijhen Armateurd und 
der Marine, die das arge britifche Seerecht und die noch ärgere Juſtiz 
nah demjelben in den Prifengerichten dedte. Bon dem Commerzien⸗ 
rath Saturgus in Königsberg eingefandt — damit ein Beifpiel das 





1) Refeript an Chambrier 9. San. 1748: er fol einen Paß fir ein Fregatt⸗ 
ſchiff erwirken, das Splitgerber und Daum in Berlin fenden wollen chargde de pro- 
Visions de bouche sous mon pavillon et pour leur compte aux colonies frangaises 


en Am£rique et bien faire retourner chargee de sucre, oaf6, indigo etc. 
25* 
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Geſagte veranfhaulihe — liegt ein Schreiben bed Schi 
d. d. Liverpool 24. Mai 1748 vor, das pflichtmäßig E 
am 5. von Borbeaur in See gegangen, am 7. ſei ein € 
an Bord gelommen und nachdem er die Schiffßpapiere 
geiehn, Habe er ihn zuerſt ſehr careffirt doch zu fagen, 
zoͤſiſche Güter an Bord feien, ihm auch eine boppel 
200 Pfd. Sterl. als Belohnung dafür verfproden. Da 
der Art Habe angeben Tönnen, habe der Caper ihn un 
[Haft gräulich außgeplündert, jo daß fie nicht? behalte 
am Leibe gehabt, habe alles Tauwerk nebſt etlichen 
paſſen, Seefarten und Büchern, kurz alles was dagewe 
men, 12 Orhoft franzöfifhen Wein ebenfalls abführ 
bei verjuchtem Widerſtand auf die Schiffsleute losſchla 
jelbft mit einem Degen über den Iinfen Arm gehauer 
einige Orhoft Wein, die noch da waren, angebohrt 
laffen, endlich verſucht, das Schiff in Brand zu fteden. 
mid biefer Räuber los; anderen Tags gegen Aben 
anbere engliſche Caper, der eine von London, der ant 
pool; der Londoner ſetzte fein Boot aus, kam an Bor! 
Documente mit fih und befahl mir die Nacht unter j 
zu bleiben; am andern Morgen kam auch ber Liverp 
Schiff, wollte meine Papiere Haben, und juhr, da ih 
bei dem Londoner an Bord jeien, mit jeinem Boot dahi 
als er jie erhalten und mit ber Brife, die ſich erhof 
Schiff zurüdfahren wollte, von einer mächtigen Welle m 
umgeftürzt, jo dab das Unterjte zu oberjt fam und 
auf dem Poor und alle meine Papiere verloren gegang 
dieſem iegelte der Londoner Caper weg und bar mid 
dracht. Ich bin ehr barı nebſt meinem Steuermann ı 
ben; was weiter daraus folgen wird, muß die Zeit (eh 
gegen den Caper und alle deilen Rbeder proteitirt, du 
alle Unkojten und Schaden itebn mürien“ Cr bitter & 
zu thun, was Für fein Intereie möglih it, namen! 
Documente zu ſchicken; „ib babe auf meinem Schi 
fagen, die Yeute meinen, menigitens die Ladung mine 
Roch eine andere Seite des engliihen Seerechts u 
den Gerichten gedanddedt wurte, ; ie Veiwenägeihid 
Euſadeth aus Sretitt, 208, fo melder Antree 25, Non. 











m. 





Preußen und die englifchen Gaper. 389 


freigegeben wurbe: „bie Sache hat dem Staat 800 Pfb. Sterl. ge- 
Toftet, und das alles durch Schuld eines Marinecapitaind aus vor- 
. nehmer Familie, den man bat fchonen wollen, weil er ein naher 
Berwanbter des Herzogs von Bolton it”. Derjelbe Capitain hatte „bie 
Önßerfte Gewalt“ gegen einen preußifchen Unterthan aus Oſtfriesland 
geübt, den er, da er auf einem hollaͤndiſchen Schiff fuhr, auf offenem 
Meere wegnahm und in ein englifches Gefängniß legte. Andriés Eifer 
gelang es, deſſen Befreiung und eine Entſchädigung für ihn zu erwirken. 

Daß das Durchſuchungsrecht von den Engländern zugleid als 
Matrojenprefie benust,!) daß ſchon aud die Fiicher der oftfrieftichen 
Inſeln, wenn fie mit ihren Büfen in See waren, gepreßt wurden, 
machte da Übel nur empörender. Schon fuchten die englifchen Caper 
md die Oſtſee heim, und die ſchwediſchen Häfen gaben ſich dazu ber, 
was jene als Priſen aufbrachten, ala ſolche aufzunehmen. 

Gleich nah der engliſchen Kriegserflärung 1744 hatte Friedrich IL. 
fd von dem englifchen Minifterium officiell Erflärung darüber er- 
| beten, wie man die neutrale preußifche Flagge behandeln, welche Güter 
man ihr zu führen geftatten werde; er hatte dann den freilih nur 
nündlichen Erklärungen gemäß, die ihm der damalige Staatsfecretair 
Eorteret (Lord Granville) gab, feine Seeftäbte inftruiren, die Seepäjfe 
ind Schifföpapiere einrichten laſſen. Trotzdem verfuhren die Caper 
nach ihrem Belieben; die Beichwerden beim engliihen Minifterium halfen 
je länger, je weniger. Es wollte dem engliſchen Publicum nit in 
m Sinn, „daß fich eine norbifche Krone, melde Häfen an der Oft- 
md Nordfee bat, unter die maritimen Nationen erheben wolle”; die 
Retionen, die dieſen Titel fchon hätten, Tönnten e8 nicht mit gleich 
gültigen Augen anſehn; „es ift eine neue Redeweiſe, die von dem ber 


nenkiichen Flagge fchuldigen Reſpect fpricht”.?) 





1) Andrié 25. Nov. 1747: et comme ces deux anndes j’ai fait relächer un 
Stand nombre de sujets de V. M. pris par force par la marine d’Angleterre et 
uaprès leur relächement et qu’ils ont en regu leur paye, au lieu de s’en retour- 
Mr chez eux dans les &tats de V. M., la plupart s’engagent de nouveau sur des 
Yalsseaux marchands pour de grandes voyages, fo fei e8 nothwendig, daß ihn eine 
; Summe Geldes zur Verfügung geftellt werde, um ihnen bie Heimfehr zu ermöglichen, 
wenn fie entlaffen werben; die Gefandten von Schweden und Dänemark ſeien von 
Iren Regierungen fo auögeftattet. 
2) Hugichrift in Gentleman Magaz. XVII. p. 64 ff. Und ähnlich in ber 
%Koteflation ber englifchen Kaufleute gegen die Friebenspräliminarien in ber Neuen 


"urop. Fama 160 p. 300 ff. 


390 Das hoilandiſche Wachtchif bei Delft. 
‚Wit dem Ausgang 1747 'rücte Fi 
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aufzuhalten. — * 
In eben 
feinen politiſchen Intereſſen damit eine raſche Hülfe 
es den handelspolitiſchen Preußens mit einem b 
Henn der all; 
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Noch bis — hatte are ail 
Frieden gerechnetz man hatte iin zu befleunig 
eine Erklärung überreichen laſſen, die, erſchr— h 
ſollte. Die Herren Staaten antworteten, daß ſie verft 
wie man gegen fie verfahre, daß fie, „jo viel fie vermöchten, 
au verftopfen und wegzunehmen juchen würden, aus m 
‚Frankreich die Mittel zum Kriege gegen fie ſchöpfe“z ber 
Taffene Eaperbefehl an die Admiralitäten zeigte, daß mt 
ſich auf die Kauffahrtei und die Colonien Frankreichs ftürgen 

Dann folgte die Eröffnung des engliſchen Paı r 





So if die Folge nach der Darlegung des General 
dem an ben fächfifgjen Gefanbten übergebenen Memoire vom . .+ 
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Könige Thronrede (23. Nov.), die deutlich genug den Entſchluß, einen 
jehr anderen Frieden zu wollen, als den von Frankreich angebotenen, 
und die Zuverficht, ihn zu erreichen, ausſprach. Und waren in Ber- 
ſailles auch noch nicht die zwilchen England und Rußland gefchloffenen 
Verträge bekannt, — daß eine rufjtiiche Armee im Frühling nach dem 
Rhein kommen jolle, war nur zu gewiß, Man mußte an die fehred- 
lihe Nothmwendigkeit einer neuen Campagne denken; die Verlufte der 
legten zu erjeßen und die nöthigen neuen Bataillone zu formiren, 
waren 91000 Recruten nöthig; die finanziellen Mittel drohten zu 
verjagen. Und der König wollte den Frieden haben. 

Wie ihn ſchaffen, ohne fi neuen Demüthigungen auszuſetzen? 
Sreilih war der Kongreß in Ausſicht; aber wo alle Friegführenden 
Mächte mitzureden hatten, war an fein Ergebnik zu denken. Schon 
Argenjon hatte Portugal zur Mediation aufgefordert, dem Dresdner 
Hofe war bei Erneuerung des Subfidientractates, 6. Sept. 1747, die 
Zufiherung gegeben, auch feine Mediation in Anſpruch zu nehmen; 
aber bei jo drohenden Umftänden, wie jett, bedurfte es eines mädhti- 
gen Vermittler, eines jolhen, der, wenn er eintrat, um jeiner jelbjt 
Willen nicht einen Mißerfolg hinnehmen konnte, 

Puyfieule wandte ſich an Friedrich IL, der freilih ſchon mehr 
al3 einmal jo, wie es Frankreich wollte, zu vermitteln abgelehnt hatte; 
aber jebt waren auch für ihn die Umstände jehr andere. Er forderte 
ihn auf, einen Gejandten für Aachen zu ernennen, ihn mit den nöthigen 
Vollmachten zur Mediation zu verjehnz in Aachen würden die franzöfi- 
ſchen Bevollmächtigten damit beginnen, zu erklären, unter welchen Be- 
dingungen Frankreich den Frieden wolle, und wenn ihn dann der 
preußische unterftüge, jo werde dag wirken!) Alfo Puyfieulr ſelbſt 
wollte etwas anderes, als eine bloße Mediation, hielt dafür, „daß der 
Congreß auf eine Illuſion hinauslaufe“. Friedrich war nicht ge- 
meint, die Ehre der Mediation mit Sachſen und Portugal zu theilen, 
noch weniger „dem Dresdner Hofe Gelegenheit zu geben, ihn von 
Neuem zu blamiren, als ob durch den dahin gejandten preußiichen 
Minifter Alles brouillirt worden wäre”. 


1) So Chambrier 16. Oct.: Puyſieulx jage, er wünfche eine engere Verbindung 
mit Preußen et que si cette guerre a besoin d’une mediation pour Etre terminde, 
qu'il n’y en ait point d’autre que S.M.Pr. qui doive et qui puisse l’ötre. Das 
Tolgende aus des Königs Antwort darauf 28. Oct. 



















ob fie geneigt fein würden, nad) Emden zu üb 
der Antrag Frankreichs vorlag, war nichts damit 
hätte man die preußiſchen Rheder zu Zurüftungen u 
anlafjen follen, deren Ertrag mit ber ſichtlich zu Ende g 
ein Ende hatte? und das von dem Schuß der neutral 
enthüllte den Hintergedanfen des Hofes von Verjailles, 
und die nad) den für den Emder Handel beftimmten $ 
weiterem Schriftwechſel Stoff genug: vielleicht daßen 
zu einem dauernden Handelsvertrag geneigt finden ließ. 
Dort war man defto ungeduldiger, ſchon ein wenig mißtra 
da Gronsfeld immer nod in Berlin blieb, ja jegt zum ft 


1) Darauf des Königs Beſcheid (minblic nad) Eichels Au 
9. Det: ‚id muß erft wiſſen, was vor Sachen es eigentlich 
werben fol. er 
2) Mais on sent assez quil faut du edts de S. M. Pr. une p 


jalousie que leur donnera un pareil commerce, 


— 
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Ambaſſadeur dort ernannt wurde, Graf St. Severin, der zum Be- 
vollmädhtigten in Aachen augerjehn war, nahm die nächte Gelegenheit 
wahr, durch Chambrier (Bericht vom 20. Nov.) feine bee von ber 
preußifhen Mediation nad Berlin melden zu Tafjen: „wahrſcheinlich 
werde der Congreß nicht? zu Stande bringen, ed werbe eine neue 
Campagne beginnen; da müfje denn Franfreih den Chevalier Cours: 
ten oder fonft einen vertrauten Officier nad Berlin fenden, für den 
ojtenfiblen Zweck, zu hindern, daß die Seemächte preußifche Hülfe ge- 
mwönnen, ja um den Schein zu erweden, daß Frankreich eine jolche 
juche, während fein wirklicher Auftrag fein jolle, in dem Maaße, als 
ih im Feld die Sache der Verbündeten übler geftalte, die Bedingun- 
gen Frankreichs dur Preußen nad) London gelangen zu laſſen; Preu- 
Ben werde jo der wahre und einzige Vermittler fein”. Des Königs 
Antwort war (2. Dec.): „er wolle der Sendung Courtens nicht ent- 
gegen fein, berjelbe werde dann mit eigenen Augen jehn, was mit 
Gronsfeld verhandelt werde; aber für den gemollten Zweck werde die 
Sendung wenig nützen, da an jeinem Hofe kein engliſcher Gejandter 
fei, zu ihm perjönlich der König von England fein jonderliches Ver⸗ 
trauen habe, und England eiferfüchtig darauf zu fein fcheine, ohne 
fremde Einmifhung den Frieden zu ſchließen“. 

Schon bevor diefe Antwort abgejendet war, faum ein neuer Vor- 
ſchlag; Puyfieulr ließ dur Valory (21. Dec.) vortragen: für die 
reihen Subfivien, die Schweden erhalte, dürfe Frankreich in feiner 
jetigen Lage wohl einige Dienfte erwarten; Preußen möge ſich mit 
Schweden verjtändigen, einige militairifche Demonftrationen zu machen, 
das würde genügen, den Marjch der Ruſſen zu hindern. Der König 
darauf: es fcheine ihm unter feiner Würde, zu drohen und zu demon⸗ 
ftriren, wenn er weder Willens, noch im Stande ſei, Ernjt zu maden; 
und Schweden jcheine mehr in der Stimmung ih zu furchten als An⸗ 
deren Furcht zu machen. 

Er hatte bereits (8. Nov.) nach Paris mittheilen laſſen, daß Lord 
Hyndford den Antrag auf die Abſendung der 30000 Ruſſen in aller 
Form gemacht habe; vier Wochen darauf, daß der Vertrag fertig jei, 
daß die Abſicht fei, dieß Corps an die Mofel zu führen, wo es mit 
einem Öftreichifchen vereint operiren follte.!) Schon war in Paris be- 

1) Friedrich II. kannte diefen Plan: je viens de voir une lettre fort secrete 


6crite de Vienne — dans la derniöre confidence & quelqu’un ici (Graf Bernes) 
Refeript an O. Podewils 12. Dec. 1747, 


394 Geheime Ftiedensverſuche, Ende 1747. 


annt, daß der Wiener Hof von Neuem und mit Erfolg bei den afjo- 
eiirten Kreifen thätig jei, daß deren Truppen an der Mofel, alfo nad) 
Lothringen Hinauf, agiren follten. Man erſchrak bei der Nachricht, daß 
ein Regiment Kaiferliche in Cöln, trotz der Reichsneutralität, welehe die 
Neichsftadt geltend gemacht, mit Gewalt eingebrungen fei, daß fid) ihre 
Zahl in den mächften Tagen auf 10000 Mann vermehrt Habe, daß 
eben jo viele in der nächſten Umgegend „Winterquartiere? genommen 
hätten, daß niemand im Neid) fich gegen den „Eaiferlichen Despotis- 
mus“ erhebe. Man mahnte dringend in Berlin, Acht zu haben; „wir 
wollen durchaus nicht, daß der König von Preußen ſich um unfert 
Willen Verlegenheiten ausſetzt oder das Syſtem verläßt, das er feinen 
Intereſſen angemefjen glaubt; die Stellung, in der er fich Hält, ift für 
uns nüglicher, wenn er nur fortfährt, zu thun, was er kann, um das 
Reich nicht die Neutrafität aufgeben zu Lafjen, wie Oſtreich will, um 
den Frieden nicht zu Stande kommen zu laſſen“. Und Valory über- 
gab (21. Dec) in Berlin ein Memoire, das den König aufforberte, 
eine Affociation zu bilden zu dem Zwed, die — 
deſſen Freiheit und Verfaſſung aufrecht zu erhalten. 

Friedrich II. wußte, daß der ſpaniſche General Wall een 
London unterhandle, daß er aud mit Puyſieulx correfpondire, daß auh 
ein franzoͤſiſcher Agent in der Stille nad) London gefandt ei, obſch Sa 
Puyſieulx erjt nach Wochen Walls, des franzöftihen Agenten überhamezpt 
nicht gegen Chambrier erwähnte, Es lag nahe, zu vermuthen, dai 
Frankreich nicht minder mit dem Wiener Hofe unterhandle und ref 
Brühl fammt den beiden Grafen Loß in Paris und Wien die Zwiſch En⸗ 
träger jeien.t) 

Da plöplich, in den erften Tagen des neuen Jahres, trat im Hazap, 
in Wien, Dresden, Petersburg die „in zuverläjfigiter Weiſe“ begkair 
bigte Nachricht auf, daß Friedrich IT. Höchft gefährliche Dinge im Ber? 
habe, daß feine Regimenter Befeht Hätten, fie fertig zu Halten, Da 
vier Lager gebildet werben jollten bei Neiße, Halle, Berlin und in 
preugen, daß die Feldmarſchälle Schwerin, Anhalt, andere Generale 






1) Klinggräffen Dresden 14. Nov. berichtet, daß Williams ihm von 
Gipoterien zwifchen Paris und Wien gejagt habe, Darauf des 
20, Nov.: vor etwa 2 Monaten Habe er von ſolchen gehört, die durch 
‚Emifjäre in Lüttich gepflogen wilrden pour convenir d’une paix separde & 
des puissances maritimes, wenigfiens de Aötacher Ia France de moi, * 
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nad Berlin berufen jeien!) zur Feſtſtellung des Feldzugsplanes, daß 
mit dem Srähjahr die Action beginnen jolle, daß der Angriff auf Böh- 
men und Mähren gehen werde. „Das abjcheuliche und treulofe Vor- 
haben“ des Königs von Preußen jchien um jo gewiſſer, da es, combi- 
nirt mit den Vorbereitungen, welche bie Franzoſen bei Namur zum 
Angriff auf Maſtricht zu machen ſchienen, auf einen großen Kriegsplan 
nad) des „friedbrüchigen Königs” Art fchließen ließ. Und die Mel- 
dung kam aus Berlin jelbit, jie gab zugleich an, daß Bernes, Grons⸗ 
feld, Keyſerlingk jofort zu einer Eonferenz zufammengetreten feien.?) 
Nicht erft dur Ammons Beriht vom 7. Jan., dem der Prinz 
Statthalter mit jehr merklicher Beklommenheit von diefer „ganz ſichern“ 
Nachricht aus Berlin gejagt hatte, erfuhr Friedrich IL, was er angeb- 
lich vorhatte. Gleich als die diplomatischen Kreife in Berlin über dieje 
Dinge zu flüftern und Conferenzen zu halten begannen, mußte er, was 
erzählt, wie jchrittweife hinzugedichtet wurde, nicht minder, dag Mar— 
quis Valory die erjte Duelle diejer Fabeln jei und auf welchem Wege 
er fie an diejenigen gebracht habe, die er damit allarmiren wollte. Er 
Rellte ihm perfönlich darüber zur Rede, gab ihm, der jehr bald Alles 
äingeftand, fein ernftes Miffallen zu erfennen,?) unterrichtete feine Ge- 
ſandten an denjenigen Höfen, auf die diefer Allarmruf berechnet war, 
don dem Urſprung und dem Ungrund diefer Gerüchte, Natürlich waren 
fe damit nicht abgethan: etwas Wahres mußten fie doch wohl ent- 
halten. Namentlich in Dresden und Wien verftand man fie des Wei- 
teren nüblich anzuwenden. 





1) Der junge, jebt vegierende Fürſt Leopold Mar von Anhalt fam 20. Dec. auß 
Deſſau, F. M. Graf Schwerin 22. Dec. aus Schloß Schwerinsburg nach Berlin. 

2) Die früheſte Notiz darüber, die vorliegt, iſt die Mittheilung bes Prinzen von 

nien an General Graf Battdyany Haag 4. Jan. 1748 bei Arneth IIL p. 479 
d wie die Bemerkungen aus einem Briefe von Lord Sandwich Haag 4. Jan. bei 

e Pelham I. p. 495. Aus Bernes Berichten vom 28. Dec., 4. Ian. und einem 

tten undatirten (abfchriftlich in den dieffeitigen Acten) ergiebt fich Weiteres, fo, Daß 
i Stettin zwei Forts, ein brittes bei Swinemünde angelegt werben follen. 

3) Refeript an DO. Rodewils in Wien 30. Dec, und ein zweites vom 1. Jan. 
1748, ferner an Michel in London 21; Jan., wo e8 heißt: j’ai decouvert que ce 
sont les Francois qui après n’avoir point pu me disposer & faire des d&monstra- 

ns pour emp£öcher ou du moins retarder la marche des Russes qui iront aux 
ays-Bas, se sont avises de faire naitre ces bruits et que les Saxons se sont 
Prätös à les faire reprendre comme des verites dont personne ne devoit pas 
Inter. Es war im Haag namentlich der ſächſiſche Gejandte, General Debrofe, 
der fie da colportirt hatte, 






gen deuten wie fie wollten, fie mußten inne werd 
Wehe 


den 20, Jan. aufbrechen würden; uber; Fee Hi 
Monate brauchen, bevor fie an den Rhein kommen, 
unter dem Siegel des tiefften Geheimniffes: daß 
zwiſchen Rußland und England geſchloſſen fei, Br 
der nach dem Rhein beftimmten 30000 Rufen a 
land unb Finnland Beet ftehen foen- für ben Fall, 
Sachjen oder Oftreich von Preußen angegriffen n 
daraus fehen, daß der König von England fr 
preußiſche Diverfion zu Gunften Frantreichs fü 
Preußen in Schach Halten wolle, daß er dann 
Frankreich nieberzumerfen und jo endlich das große 
Demüthigung Frankreichs, zu erreichen gebene.) 















zu haben, bevor die Ruſſen da ſeien. Mit Befri f 
ſchon jegt die franzöͤſiſche Armee — ber fänere Feet 

mit Eis bedeckt — bei Namur znfammenrücte; mit noch g 
er des Marſchalls von Sachſen Bitte, ihm den 1 
dem Erbauer von Neiße, für den nächften Feldzug zu üb 
Be, daß ein Angriff auf Maftricht im 2 






> 1BıRefeript- an Chembrir 29, Jar, 1748; — 
abaisser la France et qu ũ a} N 
ou tard quelque diversion en fayeur — 
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mortete mit dem Bedauern, Walrave nicht enden zu können, theils 
weil er ſelbſt mehrerer Feſtungsbauten wegen ihn nicht entbehren koͤnne, 
theild wegen gewiſſer perjönlicher Umjtände.!) Welcher Art diefe maren, 
jellte fich bald zeigen. 

„Ich weiß”, fagte Puyſieulx zu Chambrier, „daß Ihr König Gründe ' 
bat, des Weges zu gehn, ben er gehts vielleicht wenn er im vorigen 
Jahr nach der Schlacht von Lafeld für gut gehalten hätte, hervorzu- 
treten und den Frieden in imponirender Weife zu fordern, würden wir 
jet den Frieden haben”. Nur noch die Neutralität des Reichs legte 
e ihm and Herz; ſchon brachen die Ruſſen auf, dann fam die Nad- 
riht von dem Ruͤcktritt Cheſterfields; vielleicht wurde Lord Granville 
defien Nachfolger. Frankreich mußte eilen, mit dem entſcheidenden Schlage 
zworzukommen. Es begann eine neue Phaje der Dinge, 


Noch ſeltſamer geftalteten fich die Beziehungen Preußens zu ben 
beiden Seemädhten in dieſer Zeit. 

Es mwährte bis zum 23, Nov., ehe das Parlament eröffnet wurde; 
& geihah mit jener ftolzen Thronrebe,?) in welcher Europa die Ent- 
ſchloſſenheit und Feſtigkeit Englands, die gute Sache zu vertreten, er- 
lennen mochte; fie fprach von den zwei großen Sweden, um deren 
Willen die Nation diefe Kriege führe; gegen Spanien die Handlung 
m Schiffahrt Englands aufrecht zu erhalten, gegen Frankreich bie 
Rechte des Haufes Oftreich zu ſchützen. Sie Tonnte die glänzenden Er- 
folge der englifchen Flagge feiern, bie den Handel und die Marine 
Frankreichs ſchwer getroffen; fie Tonnte die heilvolle Veränderung in 
dolland preifen, der ſchon die „herzhafte Erklaͤrung“ der Republik 
gegen Frankreich und der Befehl an die holländifche Marine, überall 
auf die Franzöftichen Schiffe Jagd zu machen, gefolgt fei. Auch bes 
in Aachen beabfichtigten Congreſſes erwähnte fie, um zu erklären, daß 
England nur in Gemeinſchaft mit feinen Alliirten unterhandeln und 
Einen dauerhaften und ehrenvollen Frieden ſchließen werde. Sie for- 
dert von dem Parlament für die Pläne, die mit den Alliirten bereits 
— — — 


1) Der König an den Marſchall von Sachſen 19. Jan. 1748. Auch der Prinz 
don Oranien bat um preußifche Ingenieure, „ba er wiſſe, daß ©. M. feinen Offi- 
dieren gern Gelegenheit gebe, fi) zu üben“, Ammon Haag 6. Febr. 1748. 

2) Wie dieſe ftolze Thronrede mit Mühe und Noth zwiichen den Parteien im 
Niniſierium zu Stande gebracht worden iſt, erzählt Lord Marchmont Diary 27, Oct. 
1747, Michell war mit ihm befreundet. 





j 


| 
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dige Verfügung über diefelben, Sit und Stimme im Kriegsrath for- 
berte, die Seemächte nicht ihre Zuftimmung dazu geben wollten. Hoffte 
men vielleicht mit Wal und Aunillon jo mweit zu fommen, daß man 
die ſhweren Subftdien für Rußland jparen Fonnte? oder erwog man 
die Schwierigkeit, dieſes Corps durch neutrale Lande nach dem Rhein 
zu bringen? Im October war in London ein Gerüdt, daß es den 
naͤchſten Weg, den durch Preußen, nehmen jolle; „man wird wohl nicht 
im Ernft daran denken“, fchreibt Frievrih IL!) So blieb nur der 
duch Polen und das Reich; wie ihn ermögliden? Mochte man in 
Betreff Polend wenig Bedenken haben und im Reich durch Faiferliche 
Autorität das Nöthige zu ermirken hoffen, — war man fidher, daß 
Friedrich D. auch) dann ruhig bleiben werde, wenn eine ruſſiſche Armee 
NG im Reich einquartirte? und wenn nicht, wie dann Hannover deden? 
63 bedurfte eines zweiten ruffischen Heeres, das in Liefland fchlagfertig, 
Preußen im Schach Hielt. 

Gewiß war weder Georg IL, noch weniger der Wiener Hof und 
der zufftiche Großcanzler gegen eine fo nothwendige Maaßregel. Aber 
den englifchen Miniftern, welche auf den Frieden harrten, zumal dem 
des Schatzamtes, der auch für dieſe zweite Armee noch das Geld ſchaffen 
ſollte, konnte fie nicht ander8 als ſchwere Sorge machen; oder hatten 
Ne Hoffnung, daß Gronsfeld die Dinge in Berlin in ein anderes 
Geleis bringen werde? 

Freilich war das officiele Holland nicht minder in hohen Stim- 
Mungen. Es mußte mancher innere Schaden, mancher Fehlgriff des 
Statthalter damit zugedeckt werden, daß man „die glorreiche Revo— 
Untion“ mit immer neuem Jubel feierte, ſich entſchloſſen und des Er- 
folges gewiß zeigte. In ſolchem Sinne hatte man jene Erklärung vom 
T. Nov. gegeben, die vom Wiener Hofe als eine „majeftätifche Ant- 
Wort” gefeiert, überall im Neich verbreitet, den Reichskreiſen als ein 
„nachahmungswürdiges Mufter” empfohlen wurde; dann war der Befehl 
an die Admiralitäten erlaffen, auf alle franzöftiihe Schiffe Jagd zu 
machen; es wurde alle franzöftiche Einfuhr verboten; es wurden BVer- 
zeichniſſe aller Frieggtüchtigen Einwohner in den Provinzen aufgenom- 
Men, von den Städten Stabtjoldaten gemiethet, die Schügengilden 
hielten Waffenübungen. Die, welche fi) Patrioten nannten und bie 


— —— 

1) Refeript an Michel 17. Oct.: doch ſoll er nicht davon zu ſprechen anfangen 
Men intention n’&tant point d’entrer sans nécessité urgente dans des explications 
Str cet article. _— 

Institut für Altg. Geschichte 
Abt. 8. Allg. Gesch. 4. Neuzeit 
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Möglih, daß Gronsfelds Antrag mit Vorwiſſen der engliſchen 
Minifter gemacht worden war.!) Lord Cheſterfield mar von des Königs 
Antwort „nicht jehr erbaut”; Friedrich LI. Tieß diefem jagen: feine Lage 
erlaube ihm nicht, fein Neutralitätsſyſtem zu verlafien oder feine 
Freundſchaft für die Republif über die Linie der guten Dienfte hinaus- 
gehen zu lafjen auf die Gefahr, ſich dadurch mit der Krone Frankreich 
zu überwerfen und ihr einen guten Vorwand zu geben, fi mit dem 
Wiener Hofe zu verftändigen, mährend dieſer nicht aufhöre, ihm Be- 
meije ſeines böfen Willen® zu geben. 

Mit jedem Tage wurde es in Holland fühlbarer, daß der. Prinz 
Statthalter nicht den Klaren Blid und die feite Hand habe, die fo 
ſchwierige Zeiten forderten; Befehle und Gegenbefehle zeigten, wie er 
zwiſchen den Rathſchlägen des Rathepenftonair und dem herriſchen 
Einfluß W. Bentinks jchmankte. Viele NRegenten empfahlen die Me- 
diation Friedrichs IL. anzunehmen; immer wieder wurde die Meinung 
laut, daß wenn die Franzoſen neue Fortichritte machten, Preußen der 
Republik um feines eigenen Intereſſes Willen zu Hülfe kommen werde; 
auch Solche, welche von dem Gegentheil überzeugt waren, verbreiteten, 
daß die Unterhandlung darüber in vollem Gang ſei und den beiten 
Erfolg verjprede. Uber noch hatte die Nepublif weder die Garantie 
Schleſiens zu übernehmen, noch fie in den fünftigen Frieden aufzu- 
nehmen fich entſchloſſen; noch lag das Wachtſchiff im Fahrwaſſer vor 
Emden, und auf die Zujchrift wegen der holländifchen Caper erfolgten 
nichtsſagende Antworten, fo daß fehärfer gedrängt werden mußte, 

Sekt wurde Graf Gronsfeld aud) von Seiten der Herren Staaten 
zum Gejandten in Berlin bejtellt; am 17. Dec. überreichte er in einer 
Audienz fein Ereditiv. Welchen Auftrag er Seitens der Republik 
hatte und wohl zunächſt den Miniftern vortrug, jcheint fi aus einem 
Bericht von Berne nad Wien (9. Dec.) zu ergeben; „Gronsfeld zeige 


je cherissois trop la Röpublique pour la vouloir entretenir dans de fausses 
esperances de mon assistance contre la France dans la guerre presente .... 
quoique d’ailleurs j’stois toujours pr&t & employer mes bons offices et m&me ma 
mediation pour la pacification generale, dès que la Republique, apres s’en &tre 
concertee avec S. M. Br., m’auroit communiqué cordialement son interet sincere 
pour la paix et les conditions sous lesquelles ils 6toient pr&ts d’y donner les mains. 
1) Refeript an Michel vom 2, Jan. auf defjen Bericht vom 19. Dec.: et comme 

le Lord Chesterfield a entame lui-möme cette matiöre avec vous, rien n’emp£&che 
que vous ne le sondiez directement u. j. w. 
v3 W 









an ee 
Ben im Schach zu halten bejtimmt war, Hatte ſich 
‚oder drängen Lafjen — wußte riebrich IL das 2 
fi zunädft nur um ein Abkommen, wie es in de 
22. Juni 1747 vorbehalten war, gehandelt, die V 


land‘) am 20, Dec. unter der bejcheibenen 
des Vertrages vom 22, Juni 1747” in 
dv. Pretlack in Petersburg unterzeichnet wurde; na 


1) Michel 26. Jan.; man fpreche bei Hofe viel von E 
ee man ı 
a AS DOO Blank ra HELE 
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land zum Erfaß der nad) dem Rhein abrüdenden Truppen andere 
30000 Mann in Liefland und Finnland einrücen,!) ftellt überdieß 
50 Galeren und 13 Kriegsihiffe in See. In ganz vertraulidher 
Weiſe war dabei die Beitimmung getroffen, welche Friedrich IL ſchon 
an Puyſieulx hatte melden lafjen, daß diefe ruſſiſchen Truppen fi) 
auf denjenigen werfen jollten, der während des gegenwärtigen Krieges 
Dftreih, Sachfen oder Hannover angreifen würde. Als wenn fte mit 
dem Finger auf Preußen zeigten. 

Des Weiteren wußte der König „aus ficherer Duelle”, daß die 
Abſicht war, ſobald jenes ruſſiſche Corps ind Neich gekommen, die 
Armee in den Niederlanden zu teilen, jo daß nur 60000 Mann 
unter Cumberland dort bleiben, der Reſt ſich mit den Ruſſen und, 
wie man hoffte, den Truppen der afjociirten Kreije vereinigen und 
„dieje formidable Armee” unter Befehl des Prinzen Karl von Lothrin- 
gen an der Mojel in Frankreich einbrechen follte, 

Aljo die Seemächte und die beiden Kaiferhöfe glaubten mit Nicht- 
achtung der Neutralität Polens und des Reichs, ohne von Preußen 
Notiz zu nehmen, eine ruſſiſche Armee und damit die ruffiihe Politik 
bis in den Weſten Europas vorjchieben zu dürfen; der Wiener Hof 
und England hielten ſich befugt, eine zweite rufftihe Armee im 
Rüden Preußens aufzuftellen, um über Preußen herzufallen, wenn es 
niht Hinnähme, was den Seemächten und den Kaiferhöfen zu thun 

beliebe. 

Nahm Friedrich IL es Hin? In gewiſſer Weiſe, ja; er hielt nicht 
noͤthig, fie in ihren falſchen Berechnungen zu ftören und ihre Fauſſen 
zu Stechen. 

Vielleicht, daß die Seemächte mit der Armee im Rüden Preußens 
Möglichkeiten vorzubeugen hofften, welche, fo ſchien e8, die beiden Kaifer- 
Höfe zu veranlaſſen wünschten, — die einen wie anderen waren geipannt 
genug auf die nächſten Entichlüffe Friedrichss, um jene allarmirende 
Rohricht zu glauben, die Bülow aus Valorys eigenem Munde ge- 
hört und fofort an Granville weiter erzählt hatte. 

Wie wuchs fie im. Weiterberichten! Schon wußte Graf Bernes 
feiner Kaiferin zu melden, daß der König, obſchon er allen Schau- 





1) Refeript an Chambrier 22. Jan.: une nouvelle convention tres secrete et 


möme & Yinscu de la Röpublique de Hollande. Desgl. Refeript an Chambrier 
97 Kahn 


ey 


Ben zu ſehr vernachläffige, daß man nicht aögem | 
Gefandten in Berlin zu haben; er hoffe, daß 
ſchicken werde.) . 


Aferbings Hatte ber engliſche Hof endlich im 2 
ſchloſſen mit Faltener, bem: Secrefaie des Herz 
zu unterhandeln; König Georg . ſchien jetzt jelbft | 
wänfen, da Williems in Dresben mit den Korb 
hanndvriſche Schuld nicht vorwärts kam. 
Freunde im Minifterium jahen wohl, daß man 


——— an bie Kaiſerin, in ber Friedrich U. 
das Schreiben 
I Dep Ba I perſonlich fo {enge Smbung 
vom Williams gegen Rlinggeäffen in — 


‚Fort sensible quo 
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müfje zu brüsquiren. „Wir follten eilen“, jchreibt der Lordcanzler an 
Pelham, „unjeren Gejandten nah Berlin abzuſchicken, um gemeinfam 
mit Holland den König in Betreff Schleftens zu beruhigen, zugleich 
den Wiener Hof zu allen Garantien zu beitimmen, die man in Berlin 
verlangt; wie unangenehm das jein mag — wenn einmal eine Macht 
da tft, welche, wie jet die Dinge ftehn, die Wage Europas hält und 
nad) welcher Seite fie fi wendet, den Ausſchlag geben Fan, wie _ 
jet augenjcheinlich der Fall ift, jo muß man ſich nach den Umständen 
ſchicken“.) 

Freilich war es ſtark, daß die Miniſter ihrem Koͤnige den zweiten 
Vertrag mit Rußland zugeſtanden hatten, der Preußen gleichſam unter 
Rußlands polizeiliche Aufficht ftellte Daß Lord Chefterfield auch jet 
noch in gutem Glauben handle, bezweifelte Friedrich IL. nicht; er Tieß 
ihm in Anlaß jener Lärmnachricht jagen: „er werde nach mie vor 
bei feiner Neutralität bleiben, und wenn er fich abjolut gezwungen 
jehn follte, fi in Bewegung zu feßen, merde er Cheiterfield im 
Voraus davon unterrichten und ihn um feinen Rath bitten”. Aber es 
ſchien angemeſſen, England merken zu lafjen, daß Preußen nicht Luft fei. 

Michel erhielt Auftrag, Cheiterfield nah der Garantie Schleſiens 

in dem Fünftigen Friedensfhluß und ob Lord Sandwich Anftruction 
dafür erhalten habe, zu fragen, mit dem Bemerfen, daß derjelbe gegen 
Puyſieulx geäußert habe, er ſei nicht darüber inftruirt. Cheſterfield 
meinte: man fei noch nicht jo weit, England werde feine Verpflichtungen 
nicht verfäumen; er koͤnne ſich übrigens nicht denken, daß Lord Sand- 
mich, Sonst jo vorfichtig und correct, eine fo auffallende Äußerung ge- 
Han Haben follte. Vier Wochen fpäter erhielt Sandwich Auftrag, 
Ammon wiſſen zu laffen, daß nun feine vollftändige Inftruction für 
den Kongreß auögefertigt und daß Schleften darin einer der wichtigften 
Artikel ſei.) Es ergab fi demnächſt, daß gerade dieſer Artikel in 
der Inftruction fehlte, — gewiß nicht durch Cheſterfields Schuld. 





1) Schreiben vom 29. Dec./9. San. bei Core Pelham I. p. 495. Die Schluß- 
worte lauten: very disagreeabel things must be submitted to, for a season, in 
- der to overcome that difficulty. 

2) Refcript an Michel 9. März: Ammon, den er beauftragt habe de verifier 
Mprös du L. Sandwich la réalité des assurances (nad) P. S. vom 9. Febr.) habe 
FR Antwort erhalten, dag er bie Inftruction zwar ſchon habe, aber daß ber Artikel 
Wegen Schlefien y est entierement oublie. J’avoue qu’un oubli aussi formel d’une 
Parole positive donnde de la part du ministere Britanique, me frappe extr&me- 
Ment et me fournit matiöre à bien des röflexions desagröables. 













erſt hielt es Friedrich IL für — 
Die Beſchwerden gegen England betrafen | 
Haß die Caper' Schiffe aufbragten, — 


geſpanni auf bie Antwort“, ſchreibt Michell 12, Jan. 
ex fie, fie war Ende Januar in des Königs Hand; fie ver 
das engliſche Minifterium Alles thun werde, damit 
des Utrechter Friedens gemäß verfahren werde, a 
Stande, in den Gang der Gerichte einzugreifen vi 
Gefeße, die den Capern jo zu verfahren geftatteten, zı 
wenn Gejege zum Schaden anderer Nationen für 
müßten, weil fie in England galten, — ober wer 
fahre, damit den engliſchen Geſetzen verfallen fei. 
ein zweites Memoire an Michell, das in ſchärferen 
frühere Forderung wiederholte, mit Bezugnahme auf die 
7 — Miniſtern vor dem Kriege von 1739 ge 
Erklärungen, als fie gegen Spanten die 
‚auf offener See vertheibigt hätten, Erklärungen, 
jömaterialien, Pulver, Gewehre, Kanonen, K 
anzuſehn ſeien; er deutete an, dafs, wenn 
eußifcen Unterthanen gerecht werde, biefe 
Terminen der ſchleſiſchen Schul ent| 
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würden!) Die nächſten Tage brachten zwei neue ſchwere Fälle zur 
Kenntniß des Königd, DBeijpiele „höchſt unrechtmäßiger und frecher 
Eaperei”, wie er 4. Febr. jchreibt, „er wolle feine zur See handelnden 
Kaufleute auf eine jo wider alles Recht und DBilligfeit laufende Art 
nicht weiter tractirt und mißhandelt ſehen“. 

Schon Mitte Januar war in London dad Gerücht verbreitet, 
daß Lord Cheiterfield aus dem Amt treten wolle?) Noch hoffte er 
für den Frieden wirken zu fönnen; e8 war mit fein Werk, daß an 
Falkeners Stelle — der zurüdgetreten war, weil ihm neben feinem 
bisherigen Gehalte nur 8 Pfd. Sterl, täglich, außer den angemejjenen 
Einrihtungsgeldern, angeboten waren — Ritter Legge fich für Berlin 
beftimmen ließ, früher Seeofficier, jebt im Schakamt, Bruder des 
Lord Darmouth, ganz im Vertrauen Pelhams und Cheſterfields. Er 
gedachte Mitte Februar abzureifen; er empfahl der Admiralität, in 
der er Einfluß hatte, dringend das Intereſſe der preußifchen Schiffe; 
er werde bedauern, jagte er zu Michel, wenn Dinge diejer Art den 
großen Zwecken, für die er nad) Berlin beftimmt fei, Abbruch thun 
follten. Auch Chefterfield bat dringend, das zweite Memoire nicht zu 
übergeben, da das englifche Minifterium nicht weiter gehn könne, ala 
es in feiner ſchriftlichen Erflärung gegangen ei. 

Er jagte dieß zu Michel in einer Beiprehung, zu der er ihn 
iingeladen, um zuerft ihm und durch ihn Triedri IL. mitzutheilen, 
daß er die Siegel zurüdgegeben babe; er verjicherte, daß es rein per- 
lönfiche Gründe feien, daß das Syitem des Minifteriums und namentlid) 
der Zweck der Sendung Legges davon nicht berührt werde (17. Febr.). 
Als Anlaß feines Ruͤcktritts, fügt Michel Hinzu, werde von den Einen 
Angegeben, daß feine Weifungen an Lord Sandwich durch geheime 
Correſpondenz des Herzogs von Newcaſtle gekreuzt worden ſeien, von 
Anderen, daß er ſich nicht länger dazu hergeben wolle, Maaßregeln 
mitzumachen, die er für verderblich halte. Er hatte eine Denkſchrift, 


— — — 


1) So die Zuſchrift aus dem Cabinet an Podewils 29. Jan., auf Grund deren das 
cript vom 8. Febr. gemacht wird. Die Sendung vom 3. Febr. war am 16. Febr. 
Michells Hand, deffen Antwort vom 20. Fehr. am 8. März in Berlin. 

2) Michel 19. Jan. pr. 28. Chefterfield souhaite ardemment la paix, et 
Comme le Duc de Newcastle est presque le seul dans le ministere qui se range 
&u sentiment du Roi et du Duc de Cumberland für den Krieg, jo fei es möglich, 
daß Cheſterfield nicht Yänger zu einem Minifterium gehören wolle, qui suit un systöme 
qu'il eroit contraire aux vöritables intérôts de sa patrie. 
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Fahrzeuge halten, Sardinien jeine Galeren dazu ftoßen laſſen; Hol- 
land wird 10—12 Kriegsſchiffe ftellen, um mit der englifchen lotte 
gemeinfam „den Handel Frankreichs zu ruiniren und den der beiden 
Kationen zu Ihüben”. 

Kein Zweifel, daß vor einer folden Macht das erfchöpfte Frank— 
reich in Die Kniee ſinken müſſe. Cumberland wollte Mitte Februar nad 
Holland gehn, um mit dem März beginnen zu können. Der König 
Ihicte fi an, nach dem Schluß des Parlaments, dag big Oftern fertig 
fein fonnte, nach Hannover zu reifen. Chevalier Legges Abreife ver- 
zögerte ſich; er iſt erjt 27. April nah Berlin gefommen, als ſchon 
Vieles anders geworden war. 

Der Rüdtritt Chefterfields erjchredte Holland auf das Außerfte; 
man ſah mit Schreden, daß es mit der neuen Campagne, für die man 
tapfer genug geredet hatte, jo lange man fich des nahen Friedens ver- 
fichert hielt, nun bitterer Ernft werde, Dem Prinzen Statthalter, mehr 
nod feiner Gemahlin, jedem richtigen Holländer galt es als eine De- 
müthigung,!) daß der junge Cumberland das Commando haben jollte, 
nit mit ihm der Prinz, „wie einjt Prinz Eugen neben Marlborough”. 
Mit den ftaatifhen Truppen fah e8 übel aus, noch übler mit den 
Finanzen; der Funfzigfte brachte mit jedem neuen Termin weniger; 
man fonnte die holländische Quote für die 37000 Ruffen nicht befchaffen. 

Ende Februar mußte Graf Bentinf na London eilen, den König um 
eine Anleihe von 1 Mil. Pfd. Sterl. oder doch die Hälfte zu bitten; 
er erhielt mit Müh und Noth 300000 Pfd. Sterl. Onno van Haaren, 
der Truppen zu ſchaffen nach Bern gefendet war, brachte allerdings das 
Veriprechen, daß 12— 13000 Schweizer fommen würden; aber der fran- 


a RER ___ 


1) Nach de Jonge, Gejchiebenis p. 158, befagt ein Separatartifel des Vertrages 
dom 26. Jan. 1748, daß neben, nicht unter Cumberland (de concert) ber Prinz von 
Tanien den Befehl über die Colonne führen fol, die in’t bijzonder de bedreigde 
Pünten van de Republiek moest verdedigen. Ammons Berichte und danad) Pin.- 
ript an Michell 9. März geben das im Tert Gefagte über des Prinzen Statt⸗ 
degoüts qu’on lui a donnes touchant le commandement de l!’armee des alliös 
ul à souhait6 de partager avec le Pr. de Cumberland; mehr noch fei die Prin⸗ 
#ifin mortifite et piquée au vif et presque toute la nation Holl. outree de depit 
voir leur Stadthoudre traite si fort en subalterne; mais la rude dependance 
ans laquelle ce Prince est tombé une fois à Pégard du Roi son beau-pere, a 
bien la mine d’aller en augmentant depuis que les conseils moderes cesseront 
Par la dimission du Lord Chesterfield, dont le Prince et la R&publique ont raison 
de regretter la perte. 
























man fürdte in Berlin die 37000 9 R 
den der Wiener Hof von ihnen: —— könne — 
wiederholen, daß das ruſſiſche Corps nur i 
ftehe und zu feinem andern Zweck von den © 
werde, als um ber franzöjiichen Armee gewachſen zu 
fie vertheidigen zu können, — see 
ſolchen Erklärung. 
Schon mit Anfang März Segannen bie 
den Cantonnements aufzubrechen; noch hatte die Ri ik nicht: 
begonnen. 

Warum jo jpät? Erſt nachdem die Ratificationen‘ 
30. Nov. in Petersburg, am 3, Febr. die hollär 
die engliſche, eingetroffen und die Zahlung für die 
von Lord Hyndford angewiefen war, erging aus 9 
‚befehl. Es muß dahingeftellt bleiben, ob man ii 
Geld erwarten mußte, um das Corps in Bewegung zu 
Bien aus Zögerung empfohlen wurde, jo lange Lord 
am Ruder blieb, ob noch andere Motive mitjpielten, 
feitigen Acten ergiebt ſich darüber nichts. 

Wohl aber treten die Zwijchenfpiele hervor, die 
niß der beiden Kaiferhöfe zu Preußen bis zu dem © 
Februar und März einiges Licht werfen, 

Noch hatte der Großcanzler im Rath der 
freies Feld; fie Hörte gelegentlich noch Leſtoeq, ven 
den energiſchen Generalprocureur Trubetzkoiz aber fir 


Ve 1 
Engländern 
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mehr gegen ihn, ſeit das Gewicht der oͤſtreichiſchen Allianz und ihres 
breiten Vertreters ihm zur Seite jtand, des Freiherrn v. Pretlack, der 
über die Kaiferin einen perjönlichen Einfluß übte wie einft Marquis 
Ehetardie und, wie man glaubte, einen in gleicher Art begründeten. 

Bon Pretlaf war Anfangs 1747 der Gedanke angeregt, das 
ruſſtſche Corps in Liefland für die Subfidien der Seemächte im Weften 
Europas zu verwenden, und die friedliebende Kaiferin wurde mit der 
Borftellung beruhigt und gewonnen, daß e3 ihrer würdig fei, der Welt 
den Frieden miederzugeben, daß der Übermuth Frankreichs zufammen- 
hrechen werde, wenn ihre Armee fih für die gute Sade in Bewegung 
jege, daß es ihre Pflicht und ihr Necht fei, vermittelnd den Frieden 
zu dictiren. Und die thörichte Kaiferin Tieß fi Schritt vor Schritt 
weiter führen; fie verfagte fich die Reife nad) Moskau, wie fie glauben 
mochte, zum Heil ver Welt, und ließ im Übrigen ihrem Großcanzler 
feine Snfolenzen gegen Schweden, Preußen, Frankreich, feine Prahlereien 
gegen Polen und in Regensburg, feine Dienjtheflifjenheit gegen die- 
jnigen, die ihm Subftdien für den wüften Hofhalt und Erfenntlich- 
keiten zu feinem eigenen Bedarf zumandten, nad Belieben fortfegen. 
Seine Geſchicklichkeit, Friedrich IL. immer neue Ärgerniffe zu bereiten, 
machte ihn dem Wiener Hof, dem Grafen Brühl, den hannövriſchen 
Einflüffen in London um fo fympathifcher. 

Unter denen, die feiner Zeit Meardefeld in Peteräburg zu feinen 
Freunden gerechnet hatte, war der General en chef James Keith, der, 
als Jüngling nad) dem unglüdlichen jacobitifchen Aufftand von 1715 — 
er ſelbſt war Proteftant — geächtet, erft in ſpaniſchem, dann in ruſſiſchem 
Dienfte geftanden, fich bei dem Sturm auf Oczafom 1737 ausgezeich— 
net, in dem ſchwediſchen Kriege 1741 den entfcheidenden Schlag geführt, 
den Aufruhr im Lager des alten Feldmarſchall Lacy 1742 mit Fühner 
Entſchloſſenheit niedergeſchlagen hatte, Seitdem war er wie fein an- 
derer der Truppen ficher. Der Großcanzler, der ihm mißtraute und ihn 
fürditete, veranlaßte die Kaijerin, nicht ihm, der ſchon in Riga war, 
londern dem Fürften Repnin, von jüngerem Patent, dad Commando 
des Corps dort, das für den Marſch nach dem Rhein beſtimmt war, 
zu übertragen.) Keith forderte ſofort den Abſchied, den die Kaiſerin 





1) Pezolds Bericht vom 18. April 1748 (bei Herimann V. p. 204). Keith hatte 
1735 als nächſtkommandirender unter Lacy das ruſſiſche Corps nach Deutſchland 
geführt. Schon 1742, als er mit Lacy und Löwendahl ben ruſſiſchen Dienft ver- 


Kaiſerin zu leben, vergebens bemüht Hatte, vı i 
angemeffenen Penfion die Einladung, fortan Preußen: 
anzuſehn. 


Rabe id Met geprohen“, (reist Je 
fein 20. Oct, „almbe (6 dm Berfiherungen 
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tern dem Hauptmann Stadelberg mitgeipielt,!) wie dem Grafen Finden- 
fein eine Audienz, die Anzeige von der Geburt eines preußifchen Prinzen 
ju überreichen, wochenlang verſchoben wurde, wie der Großcanzler die 
Herrſchaft Wartenberg in Schlefien, die einft dem Herzog Biron von 
Curland geſchenkt war, als ruſſiſches Eigenthum reclamirte u. |. m. 
63 war mit auf Preußen gemeint, wenn der neu ernannte fchwebifche 
Geſandte Wulfvenftierna ein Paar Monate in Peteröburg war, ohne 
daß ihn der Großcanzler empfangen wollte, und man ihm dann die 
Audienz bei der Kaiferin zur Überreihung feiner Creditive weigerte, da 
von dem ſchwediſchen Hofe die Abberufung des immer von Neuem in- 
jolenten Baron Korff beantragt worden war; und als der Vicecanzler 
bei der Kaiferin Korffs Rappel durchgefegt hatte, forderte ver Großcanzler 
bie gleichzeitige Wulfvenjtiernag, der amtlich noch gar nicht in Peters. 
burg empfangen war. 

Schon erfuhr man von dem General-Adjutanten von Tiefenhaufen, 
der Mitte December über Berlin nach Petersburg zurückkehrte, daß er 
in Polen mit Fürft Czartoryski über den Durchmarſch der Rufen 
berathen habe und daß diefer der Meinung fei, man jolle nicht erft die 
Republik um die Erlaubniß bitten, was nur unnüges Gefchrei geben 
würde, daß er und feine Familie Anhang genug hätten, um die Feinde 
Ruklands niederzuhalten. Und um diejelbe Zeit erflärte der dänische 
Minifter Schulin, die Verhandlungen über den Beitritt feines Königs 
' jur preußiſch⸗ſchwediſchen Allianz abbrechen zu müflen, da das Geheim- 
niß derjelben verrathen worden feis Beſtuſhew habe durch einen Cou- 
tier aus Stockholm Alles erfahren und dem dänifchen Gefandten wieber- 
erzählt, Den Verdacht, daß der dänische Hof jelbft das Nöthige nad 
Petersburg mitgetheilt habe, wies der Minifter mit fittlicher Entrüftung 
zurück: das ſei nicht Die Art des Königs, noch feiner Minijter. 

Daß obenein in Peteräburg gejagt und geglaubt wurde — es war 
Um die Zeit, da das Gerücht von den vier preußifchen Feldlagern durch 
die Melt lief — die 37000 Dann Ruſſen follten in Böhmen ftehn 
bleiben , machte Friedrich IL einen Augenblid jtugen; er ermahnte 
Finckenſtein (20. Jan.) auf Alles, was von Petersburg aus mit Wien, 





1) Finckenſtein Petersburg 11. Nov. 1747: Woronzow habe ihm gefagt, daß die 
Kaiſerin bei ber erſten Nachricht von Keiths Eintritt in den preußifchen Dienft nicht 
Wüfrieben geweſen jei, aber als fie in Keyſerlingks Bericht gelefen, la röponse obligeante 
et flattante pour la Russie que V. M. avoit donne au general Keith au sujet du 
vers u. ſ. w. 
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Einnahmen zu erzielen, mißlungen waren; er erfuhr von den Finanz- 
plänen des Grafen Haugwitz, von dem Widerſtande, den die erften 
Veriuhe ihrer Durchführung fanden, von der Oppofition der Landes- 
Bauptleute in Mähren, in Kärnthen, anderer hoher Beamteter, von 
den Bolldaufjtänden in Kärnthen, in Tyrol; „es ift wie bei einem 
Fieberkranken, der erſt feine Schwäche zu fühlen beginnt, wenn das 
Fieber vorüber iſt“, ſchrieb O. Podewils 6, Dec. 

Aber war das Fieber jchon vorüber? daß der Krieg fortgejet 
wurbe,. betrieb vor Allem der Wiener Hof. Und doch Hatte er in 
dem Iebten Feldzug in den Niederlanden nicht über 36000 Dann 
effectin gehabt; in Stalien, jo hatte O. Podewils erfahren, waren im 
Herbft 1747 nur noch 17000; die NRecrutirung in den Kron- und 
Erblanden ſank mit jedem Jahr; und für das nächſte Kriegsjahr ver- 
pflichtete man fih 120000 Dann, die Feſtungen ungerechnet, zu ftellen! 
Man gedachte 20000 Mann im Reich zu werben; man hoffte auf 
die Afjociation der vorderen Kreiſe; und die ruſſiſche Hülfe, die heran- 
309, mußte vor Allem für die öftreihiichen Zwecke ins Gewicht fallen, 
wenn aud) die Seemächte fie bezahlten. 

In dem Maaß, ald der Ausmarſch des ruffiichen Corps ficherer 
wurde, änderte jich der freundlichere Ton gegen Preußen, den der 
Biener Hof im September angejchlagen hatte. Und daß Friedrich II. 
nit gemeint war,!) jo hoch wie man die Faiferliche Huld und Her- 
ablaſſung ihm anrechnen wollte, mit Nachgiebigfeiten und Gegenbienften 
zu zahlen, gab denen, die in Preußen, nicht mehr in Frankreich, den 
Erbfeind des Erzhaufes fahen, doppeltes Gewicht. Sie fuchten und 
fanden Leicht Anläffe zu neuen Differenzen mit Preußen. 

Den Anfang machte, daß man im Laufe des October ih auf 
das Heftigfte über ein „förmlich rebellifches” Votum beſchwerte, das 
Pollman im ZFürftencollegium zu Gunften von Kurpfalz und deſſen 
Anſpruch auf die Herrſchaft Pleyftein abgegeben hatte; „ala Beweis 
der wirklich freundlichen Gefinnung des Königs“ forderte man bie 
Ausdrüdliche Zurücknahme dieſes Votums; man konnte wifjen, daß fte 
Mt erfolgen werde. 


1) Refeript Potsdam 7. Nov.: vous pouvez croire que je ne m’ecarterai point 
u systöme que je me suis fait pour vivre avec la cour de Vienne: agir poli- 
Ment avec elle, condescendre quelques fois & de petites complaisances, mais 
is plier devant elle ni m’embargquer avec lui dans de grandes affaires, voilä 

les principes que je suivrai constamment à son 6gard. 
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Bedenklicher drohte eine andere Differenz zu werden. Im Sep- 
tember 1747 ftarb der Cardinal Fürftbiihof von Breslau. Schon 
1744 hatte mit feiner Zuftimmung und Mitwirfung der König den 
jungen Grafen Schaffgotih, der Domherr in Breslau und Olmüb 
war, zu feinem Eoabjutor mit dem Recht der Succeſſton ernannt. Aber 
der heilige Stuhl verjagte dem Könige die Konfirmation; nicht das 
Recht der landesherrlichen Ernennung betritt der Papjt, „er mwerbe 
jeden anderen, den der König ihm nennen wolle, gern conflrmiren; 
Straf Schaffgotih ald Coadjutor anzuerkennen, verbiete ihm fein Ge- 
wiſſen“. Dean hatte den jungen Prälaten, ber nicht gut öftreichifch 
war, binlänglich verleumdet „wegen feiner üblen Sitten”; und doch 
war er Prälat des Stift? zum Sande. Der Papit felbft äußerte in 
einem Briefe: „er habe gegen einen gemifjen fremden Hof eine Ver— 
pflihtung übernommen, von der er fich nicht zurüdziehn könne, ohne 
einen guten Vorwand gefunden zu haben“.) Wenn er dem Grafen 
Schaffgotſch die Conftrmation „einer üblen Sitten wegen“ verjagte, 
\o konnte fich der junge Prälat mit der Zeit ja wohl beffern. 

Beim Tode des Cardinal Sinzendorff nahm Friedrich IL. feinen 
Anftand, den Coadjutor zum Fürſtbiſchof „einzufeßen vorerft quoad 
temporalia”,?) dem Domcapitel überhaupt und insbeſondere dem Weih- 
diihof und einem der Domherren „die Abminiftration in spiritualibus 
vor der Hand zu übertragen”. Das Capitel wagte faum einen leiſen 

Berfuch des Widerſtandes; es mochte auf Wien hoffen. 

Zunachſt hob man in Wien hervor, daß mit dem in Breslau 
Öngefchlagenen Verfahren dem Domcapitel der Genuß der bifchöflichen 
Eintünfte während der Sedisvacanz, auf den ed ein Recht habe, ent- 
zogen ſei. Dann auf des neuen Bilchof3 officielle Anzeige von feinem 
Amtantritt meinte felbft Graf Harrach, daß dad Geſchehene gegen 
den Breslauer und Dresdner Frieden fei, aber daß der Wiener Hof 


— —· — 


1) Dieſe Briefſtelle iſt benutzt in einem von Graf Schaffgotſch im Frühling 1744 
gemachten Entwurfe einer Rechtfertigungsſchrift über feine Ernennung, die der König 
dur Mittheilung an bie Tathofifchen Höfe bejtimmt hatte (bei Cauer die Ernennung 

Stafen Schaffgotich in der Zeitfchrift des Schlef. Vereind IV. p. 270). 

2) Refeript an O. Podewils Potsdam 14. Oct. ... en attendant quil recevra 
la oonfirmation du Pape pour le spirituel .... En attendant tout est tranquille à 
% sujet en Silssie et la plupart du clergé catholique et m&me les J6suites ont 
“tnellement reconnu le Prince de Schaffgotsch pour leur &vöque et ui envoyent 
de döputations pour le feliciter. 

V. 8. 27 
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& trat in Berlin ein Ereigniß ein, das ihm das Concept für den 
Augenblick verrückte. 


Generalmajor v. Walrave wurde am 10, Febr. in Potsdam ver- 
haftet, „weil feine Fortificationd-Baurechnungen nit in Ordnung 
befunden ſeien“, hieß es in den Hofnachrichten der Berliner Zeitungen 
vom 13, Febr. Acht Tage fpäter meldeten fie, daß des Königs Flügel- 
adjutant Generalmajor v. Winterfeld nah Magdeburg abgejandt jet, 
ben dort in Unterſuchungshaft befindlichen General v. Walrave zu 
vernehmen; am 5. März, daß er fehlerhafte Rechnungen geführt, über 
Gelber, die noch nicht bezahlt worden, Quittungen vorgelegt habe, daß 
der ihm nachgemiefene Defect fich bereits über 40 000 Thlr. belaufe, 
daß ihm deshalb die Direction der Feſtungsbauten entzogen, auch fein 
Regiment ihm abgenommen und dem Obriften v. Seers übergeben fei. 

Die Welt erfuhr nicht? anderes, al3 daß der berühmte Ingenieur 
wegen dieſer Betrügereien und Lafjendefecte den Reſt feines Lebens 
in der Magdeburger Litadelle, die er felbjt erbaut hatte, zubringen 
werde, 

Der König mag bei feiner legten Revue in Schleſien allerlei 
Verdächtige bemerkt haben. Walrave war. ihm feit dem Rüͤckzuge 
3 Prag 1744 in übler Erinnerung; die ftattlihe Sammlung von 


Gemälden und anderer Kunftfadhen, die fein Landhaus bei Berlin, 


ine Häufer in Magdeburg und Neiße ſchmückten, galten dafür, aus 
den Schlöffern von Böhmen und Prag geraubt zu fein. Walrave 
glaubte fich feitbem in Ungnade; als Beweis dafür galt ihm, daß 
© nicht Generalleutnant wurde, daß ein jüngerer Officier, Obrift 
d. Seers, fein Schüler, mie er ihn nannte, ihn erjeßen zu jollen ſchien. 
Daß ihn der König, wie mehrere andere Generale zu Mitte October 
1747 nach Berlin beichien, ihn bei Gelegenheit einer Revue fragte, 


Ob er nun zufrieden fei? befriedigte ihn nicht, fo lange das Avances 


I 


Ment ausblieb. Er bat damals gegen Andere fi in heftigfter Weife 
ausgeſprochen, daß feine Ehre ihm nicht erlaube, gegen Seers ober 
Ondere jüngere zurücgefeßt zu werden, daß er fie fordern müffe Er 
dat im Verhör ausgefagt: er habe, als er nach jener Revue von feinem 
Landhaus nad) Berlin zurüdgefehrt fei (23. Nov.), noch immer gehofft; 
Aber Graf Bernes und diejenigen, durch welche er verführt fei, hätten 
die alten Wunden aufgerijien. 


Walrave hatte feit Jahren feine Feſtungsbauten den beiden 
27* 
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Foͤrderung, völlig gewonnen und an der Hand; auch die geheimften 
Bapiere der Geſandtſchaft erhielt er durch ihn.') 

Sp ein Schreiben des Hofcanzlerd Ulfeld an Graf Berned vom 
IT, Jan. 1748: „er wünjche nicht, daß ſich L. v. Weingarten von der 
Reife nad) Wien durch die von ihm früher gemachte Bemerkung, man 
werde in Berlin etwas dahinter juhen, abbringen lafjje”,?) und am 
Schluß: „Alles ijt ein faljcher Lärm und man muß Grongfeld davon 
eouriren”, Es mar wohl jene Gerücht der vier Campements gemeint, 
dad man in Wien als falſch erkannte; die Reife Weingartens 
mußte von Berlin aus ſchon vor dem 10, Yan, beantragt worden fein. 
8. v. Weingarten reifte am 9. Febr. nah Wien ab. Wenige Tage 
vorher hatte Walrave den Grafen Berned bejucht und, jo fchreibt der 
füngere Weingarten, „vermuthlich wegen des Zufünftigen alle Abrebe 
mit ihm getroffen”. Am Tage vor feiner Abreife war L. v. Wein- 
garten noch bei Walrave; dejjen Maitrejje, die Kriegsräthin Martini, 
bat fpäter ausgeſagt, fie hätten franzöſiſch mit einander geſprochen; 
au fei der Pater Regens des Jeſuitencollegiums in Glogau öfters 
bei ihm geweſen; die Kriegsräthin gab auch an, der General 
babe, wenn fte zufammen die Zeitungen gelejen, immer die Partei der 

eiher genommen und bedauert, daß fie es nicht Flüger anfingen, 

Sp wie L. v. Weingarten abgereift war, wurden die ſchon vor- 
gelehenen Anftalten, ſich des Generals, feiner Maitreſſe, feiner Papiere 
zu verfichern, in Bewegung geſetzt. Der General hatte um einige Tage 
Urlaub gebeten, um über feine Gemälbefammlung in Magdeburg, die 
Graf Keyſerlingk für die Kaiferin zu Taufen wünſche, dort ven Kauf 
abzuſchließen. Auch Bernes und Bülom wollten ſich dazu einfinden. 
Dan fcheint gemuthmaßt oder gewußt zu haben, daß die Kriegs- 
raͤthin unter dem Vorwand, nah Magdeburg zu reifen, die Briefe 
und Schriften des General über die ſächſiſche Grenze bringen wolle, 
Zuerft wurde die Kriegsräthin, die mit Briefen und Effecten dem 





1) Seit wann M. v. Weingarten ſich brauchen Tieß, ift nicht mehr erfichtlich. 

dem 1. Juni 1747 bat er einmal 100 Ducaten zum Präfent, dann für ſämmt⸗ 
lihe Chiffern 3000 Thlr. erhalten, ſeit 1. Juni 1747 erhält er monatlich 66 Thlr. 
16 Gr. an Penſion; fo die „Specification derjenigen Gelder, bie ich fucceffive zu 
Meinem Snterteniment empfangen‘, mit Anticipationen bis ult. April 1750. 

2) il n’a que venir faire ses affaires, on ne fineroit point si on vouloit pr£- 
venir toute chose. Das ses affaires braucht nicht zu heißen, daß Weingarten in 
feinen eigenen Angelegenheiten nach Wien wollte. | 
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General voraus reiſte, bei Zehlendorf angehalten und verhört, dann 
der General jelbjt feitgenommen und nad) Magdeburg abgeführt, 

Nur die Wiener Seite diejer Vorgänge verdient erwähnt zu wer- 
ben. Der jüngere Weingarten jehreibt in einem undativten Briefe, daß 
fein Bruder nad) feiner Rückkehr aus Wien ihm und dem Grafen Bernes 
im tiefften Vertrauen eröffnet habe, wie folgt: bei feiner erften Aubienz 
habe die Kaiferin, „mit einem Arm auf den Tiſch geſtützt“, ihn wegen 
des Generals Walrave befragt, in was eigentlich deſſen gemachtes Pro- 
jeet und Erforderung beftanden habe; er habe geantwortet: daß ſich 
der Walrave gegen eine confiderable Summe Geldes, ein Infanterie 
regiment und eine Stelle al3 Feldmarjhall-Leutnant anheifchig gemacht 
habe, nicht allein die Pläne der preußiſchen Feſtungen ſogleich auszu- 
liefern, ſondern auch bei einem ſich ereignenden Friedensbruch, ſobald 
die Oſtreicher mur ein zahlreiches Corps unmeit Neiße verjammelt 
hätten, bieje Feſtung in deren Hände zu fpielen, Die Kaijerin habe 
ſodann gefragt, ob Walrave durch Graf Bernes und ihn verführt worden 
jet ober fich felbft anerboten habe; nad) der Verfiherung, daß letzteres 
der Fall fei, habe die Kaiferin „ein innigliches Vergnügen bezeigt, daß 
fie beide ſich nicht ſelbſt in eine jo gefährliche Handlung eingelafjen, 
welche zu weiter nichts als einem neuen unnügen, für fie höchft ver- 
derblichen Kriege hätte Veranlaffung geben können, mit dem Bebenten, 
daß fie in dieſes Project wohl nimmermehr aus der eben angeführten 
Urſache eingegangen fein würde") Endlich habe die Kaiferin gefragt, 
„ob der König fich noch nicht von ber franzöfiichen Partei loszuſchlagen 
eine”; und als Weingarten mit Nein antwortete „und noch hinzu⸗ 
fügte, daß ©. Kgl. M. Partialität jedermann in die Augen leuchte, 
aud) jo lange S. M. leben und regieren würde, ſchwerlich andere Hoffnung 
zu machen ſei, jo weinte fie mit ſolcher Heftigkeit, ohne ein Wort zu reben, 
daß eine Thräne die andere ſchlug und ſie nur noch zuletzt jagter bien 
ung nur noch jo getreu als bisher, für das Übrige wird Gott walten! _ 

Alſo Maria Therefia fürdtete einen Krieg mit Preußen und re 
jah in der mit Walrave angefponnenen Intrigue, wenn fie von Ihrer 
Geſandtſchaft ausgegangen war, einen Vorgang, ber einen foldjen hätte 



















1) Diefe Wendung fo wie das obige „beſtanden Habe‘, Täfst vermuten, bafıman 
in Wien, als 9. o. Weingarten Aubienz hatte, die Verhaftung Maftayes {con mut 
Vernes iakoniſche Melbung berfelben ging am 18. Febr- Aus Berlin ab, Tonnteam 2 
dort eintreffen. L. d. Weingarten ift am 29. März wieder in Berlin eingetroffen 
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veranlaſſen koͤnnen. Graf Bernes ſelbſt hatte, wie Walrave im Verhoͤr 
angab, ihm mit aͤngſtlicher Geberde geſagt: „Gott ſtehe mir bei, daß 
ih reuſſire und den König zu unſerm Freund behalte, ſonſt find mir 
verloren; wir haben Feine Truppen bei der Hand, ihm zu reftftiren, 
und gegen ihn gewinnen wir feine Batailles ehe unfere Leute aus Xta- 
im und den Niederlanden kommen, liegen wir über dem Haufen; ich 
kann den koͤniglichen Herrn nicht ohne Verwunderung anfehn; er ift 
unerforſchlich und macht mit und, was er will”, 

Und warum war Maria Thereſia jo erregt, als ihr gejagt wurbe, 
daß Friedrich IL. nicht aufhören werde, fich zu Frankreich zu halten ? 
Sie konnie doch nicht meinen, ſich durch ihr Verhalten gegen Preußen 
ein Anrecht auf deſſen Freundichaft gewonnen zu haben? erwartete fie 
etwa, daß England ihn für die „gute Sache” gewinnen folle? war ihr, 
wenn nicht von Lord Ehefterfield, jo doc von Newcaſtle und Georg IL 
die Sendung eines englijchen Gejandten nad Berlin in diefem Lichte 
dargeftellt? hatte etwa darum Freiherr v. Pretlad in Peteräburg, ala 
ihm Hyndford die jo eben angefommene Nachricht (28. März) von dem 
Rücktritt Chefterfieldg mitteilte, fagen können: „er wiſſe es ſchon feit 
drei Wochen 2” 

M. v. Weingarten hatte, als er an Fredersdorf von der, wie er 
glaubte, enticheidenden Conferenz zwifchen Bernes und Walrave Mit- 
Heilung machte, die Bitte ausgefprochen, daß man Walrave „bei der 
perſoͤnlichen Sonftituirung feines Verbrechens nicht dahin nöthigen möge, 
daß er an Graf Bernes felbften gefchrieben Habe, ſondern ihn lediglich 
durch ſeine Maitreſſe den getroffenen Maaßregeln nach vor dem Publi— 
um beihämen möge”. Die Kriegsräthin ließ man, nachdem fie 
ihre Ausſagen gemacht, ihres Weges gehn wie ihren Mann, der dem 
General megen feines üblen Haushaltes oft fein „Mißvergnügen” ge- 
aͤnßert hatte; man begnügte ſich in den öffentlichen Mittheilungen über 
Walraves Verhaftung und Beſtrafung immer nur von ſeinen Caſſen⸗ 
defecten zu ſprechen; und gelegentlich ließ man dem Grafen Keyſerlingk 
ſagen: wenn er die Gemäldeſammlung auch jetzt noch für 40000 Thlr. 
zu kaufen wünſche, — man ſchätzte ſie auf 2000 Thlr. Werth, — ſo 
ſtehe dem nichts im Wege. Man beeilte ſich, auf die ſämmtlichen Hab- 
ſeligkeiten des Generals Beſchlag zu legen, weil ſonſt zu befürchten 
Dar, daß feine ſehr bigotte Gemahlin „Alles zu Seelenmeſſen und 
frommen Stiftungen“ den Jeſuiten zumende. Es mußte Alles verkauft 
werden, um die Schulden und Defecte zu deden. 
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über Eger durch das Neid) nach dem Rhein marſchiren. Mean durfte 
geſpannt fein, wie die Republik Polen und der Dresdner Hof fich zu 
biefem Durchmarſch verhalten, und ob bei dem weiteren Mari das 
Reich feine Neutralität zu wahren verjuchen werde. 

Der Dresdner Hof hatte ſich bisher mit der gefchmeidigen Dreiftig- 
feit, in der Graf Brühl Meifter war, zwiſchen ven bourbonifchen Höfen 
und den Alliirten weiter oscillirt. Er hatte es können, da fein bejon- 
deres Verhältnig zu Rußland, fo lange die Zarin nicht unmittelbar an 
dem Kriege betheiligt war, fich heut als Schwungbrett, morgen ala 
Schanzforb verwenden ließ. Er konnte es ji in Paris als Verdienit 
anrechnen, daß er der Peteräburger Allianz von 1746 noch nicht bei- 
getreten fei; und in Peteräburg, mo man darauf brannte gegen Franf- 
reich ins Feld zu ziehn, war man es zufrieden, daß Sachſen nicht feine 
Truppen den Seemächten überlafjen, daß e8 in dem Subfidienvertrag 
mit Frankreich fich nur verpflichtet Hatte, feine Truppen zu Haufe zu 
behalten; um fo gewiſſer mußten die Seemädhte Truppen von Rußland 
beranziehn. Graf Brühl, der an feinem Hofe bie Überzeugung zu 
pflegen verftand, daß Sachſen berufen fei, die Balance Europa zu 
dalten, mochte hoffen, mit der Mediation, die ihm Frankreich zugefichert 
hatte, bei dem Einfluß, den die beiden Grafen Loß in Paris und Wien, 

Graf Flemming in London, Graf Vitzthum, Pezold und Fund in Peters— 

burg hatten, dem peinlichen Dilemma, das ihm das Eintreten Ruß- 

lands zu ftellen drohte, noch durch irgend einen geſchickten Zug zuvor- 

Iommen, diplomatifch der neuen Campagne den Weg verlegen zu Eönnen. 

er die Vorgänge im October und November, zuleßt die englifche 

gronebe machten jeder Hoffnung auf Friedensſtiftung für jetzt ein 
de, 

Kam jo der Dresdner Hof mit feinen großen europäijhen Com- 
binationen in ein peinlihes Gebränge, jo mar er bereit3 mit feiner 
mnern Politik in einem noch viel peinlicheren. 

Zu den Eigenthümlichkeiten der Brühlſchen Finanzpolitik gehörte 
die Schwindelſchuld in der Form von „Steuerzetteln“, Obligationen 
auf die ſächſiſche Oberſteuereinnahme ausgeſtellt und für die Jahre bis 
zu den in ihnen angegebenen Terminen zu verzinſen, dann baar aus— 
Saahlen ; die Zahlungen hatten in der Ofter- und Michaelismefje zu 

Veipzig zu geichehn, und es war bereits die Höhe dieſer Auszahlungen 
uf jeder der beiden Meſſen 1200000 Thlr., die Hälfte für fällige 
Scheine, die andere Hälfte für Zinfen. Unter den Steuerfcheinen waren 
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ſich bereit, ftatt der Zinſen neue Steuerfcheine zu nehmen; menigiteng 
nomimell machten fie jo 6 Proc. Bisher hatte Hennicke immer dafür 
gejorgt, daß wenigſtens die Obligationen der alten Kammercaſſe und 
der alten Accijecafje richtig verzinjt wurden; jetzt konnte er es nicht 
mehr; jene ſanken um 5 Proc, diefe um 9—10, „Das Land iſt“, 
ſchreibt Klinggräffen 2. Dec., „im Banferott, wenn niit bis Ojftern 
Hülfe geſchafft wird”. Georg IL, der bei hannövriſchen Geldjachen 
‚sehr empfindlich” war, befahl, auf das Schärfjte zu drängen; mit Dank 
nahm er die Mittheilungen an, die ihm Friedrich II. machen ließ: er 
werde fih allen Maaßregeln anfchließen, die Preußen für angemejien 
halte. Es handelte fih darum, mie man verfahren wolle, wenn in 
der Oftermeffe, mie faum mehr zu zweifeln, Sachen feinen Bankerott 
erklaͤrte. 

Brühl half ſich nach ſeiner Art. Er lieh einiges Geld in der 
Schweiz, um wenigſtens den preußiſchen Unterthanen eine Abſchlags— 
zahlung ihrer Zinſen baar zu leiſten; er erklärte, daß die Stände des 
Landes für den Credit der Steuern aufzukommen hätten und daß ſie 
zu Oſtern berufen werden ſollten. Er ſtellte eine große Reduction der 
Armee in Ausſicht, deren Officiere ſchon ſeit Jahr und Tag keinen 
Sold erhalten hatten; er begann mit Hannover durch Graf Flemming 
über die pfandweiſe Abtretung des ſächſiſchen Antheils von Henneberg 
und anderer Landſchaften zu voller Landesherrlichkeit zu verhandeln u. ſ. w. 
Zur DOftermeffe Hätte man wenigjtend 700000 Thlr., davon an die 
preußiſchen Unterthanen 150000 Thlr., auszahlen müſſen; da für den 
König zur nächſten polnischen Reife 500000 Thfr. bereit ſein mußten, 
fo galt eg, ſich durchzulügen, ſo gut e3 ging. Es hieß, an Hannover 
werde fo viel verpfändet werden, daß man alle Gläubiger befriedigen 
fönne. Friedrich II. erbot fich, zur Erleichterung Sachſens (30. April) 
jene Beftimmung des Friedens auf die zur Zeit in preußiichen Händen 
befindlihen Steuerzettel zu bejchränfen und feinen Unterthanen fernere 
Ankäufe in diefem Papier zu verbieten, obſchon der Wortlaut des 
Friedens ſolchen Unterjchied nicht made, Sofort murde das in Dresden 
ergriffen: der Friede habe nur diejenigen Steuerfcheine meinen können, 
die Ende December 1745 in preußifchen Händen gemefen feien u. |. w. 
Es ift nicht nöthig, diefe Dinge hier des Weiteren zu verfolgen. 

Dem zur Seite ging die Frage von dem Durchmarſch der Ruſſen, 
das will jagen, der Dresdner Hof mußte fich entſcheiden, ob er die 
Maaßregel, auf welche die Verbündeten und Rußland die größten Hoff- 
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Reich werde man fehmwerlich hindern können, der Einfluß des Wiener 
Hofes werde die bei Weiten meilten Reichsſtände mit ſich reißen; 
Sachſen jei überdieß zu eng an Rußland gelnüpft, um die Schild- 
erhebung zu beginnen; aber wenn andere fich wiberjeßten, werde Sachſen 
ſich anſchließen. 

Schon waren die Ruffen im Marſch; und in der Zeitung erfchien 
ein Schreiben des commandirenden ruffiichen Generald an Fürſt Czar- 
toryski, Canzler von Lithauen, vom 21. Jan. 1748, in dem es hieß: 
da der König von Polen auf NRequifition der Kaiferin, der guten Nad)- 
barichaft und der vertrauten Freundſchaft beider Souveraine gemäß, 
gewährt hat, daß die ruſſiſchen Truppen bei ihrem Durchmarſch durch 
die Republik mit Lebensmitteln, Fourage u. |. w. verjehen würden zc, 

Sp und noch dreilter wagte Brühl. Mit der Verhaftung Wal- 
raves ſah ihm Friedrich U. in die Karte, „Sch habe“, jchrieb er 
18. Febr. an Klinggräffen, „eine neue, gegen mich gerichtete Intrigue 
des Dresdner Hofes entdect, jo ſchwarz, mie nur je eine, um mich 
durchaus mit Frankreich zu brouilliren“. 

Er hatte 15. Febr. Valory erfuchen laſſen, jo unbemerkt wie mög- 
lich nach Potsdam zu kommen. Folgenden Tages empfing er ihn dort, 
Unter dem Siegel des tiefiten Geheimnifjes, nur zur Meldung an 
Puyſieulx und Ludwig XV. theilte er ihm mit: daß Walrave ein Ver- 
räther jei, daß er den an den Marſchall von Sachſen gejandten Plan 
der Werfe von Maftricht mit dem Project zum Angriff, das er hinein- 
zuzeichnen Befehl erhalten, an Graf Berne mitgetheilt, daß er in 
diefer Copie einen Entwurf zur Verftärfung von Fort St. Petri hin- 
zugefügt habe, um den Angriff defto ficherer fcheitern zu machen, daß 
Bülow, der alte Freund Walraves, zwilchen ihm und den Grafen 
Berne und Keyferlingt vermittelt habe, daß Walraves Abſicht ge- 
weſen fei, fich zur franzöftichen Armee vor Maftricht fenden zu laſſen, 
um zu gleicher Zeit da falſche Maaßregeln anzuempfehlen und bie 
Belagerten von Allem, was im Werk jei, zu unterrichten.!) 

Selbft feinen Miniftern theilte Friedrich IL. nichts von dieſen 
Dingen mit; er wies Podewild nur an, dafür zu forgen, daß der 
Courier, den Valory nad Paris fenden werde, durchaus unbemerkt 


1) Noch während des Drudes ift mir eine Abjchrift dieſes Berichts durch Dr. R. 
Koferd Güte zugefommen, ber ihn vor Kurzem mit anderen Stüden für Band VI 
ber Correspondance politique in dem Parifer Archiv copirt hat. 



















gewejen war und bis dahin, jo ſagte man iı 

Geſchäfte feines Hofes betrieben, als mit der 
den freien Einfuhr von Waaren für eigenen B 
eigenen betrieben hatte, war im October abber‘ 
wiß nad; Weifung aus Paris, noch geblieben, dei 
unbequem; alB:er. ine minierele Grin ange 
37000 Ruſſen forderte, erhielt ex eine beleibige 

zuneb, murbecbanmy older’ liiigun‘ Ubreifeh i 
behandelt“, verließ, ohne einer Abſchiedsaudienz 

Petersburg (12. Jan); dev franzöfiihe Conful füh 
eines Nachfolgers die Geſchaͤfte. 2 


1) Der König auf einen 
u nit Balory gehabt: „es iit 
fächfifchen tour betrompint 
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Man hielt in Paris nothmwendig, einen Officier nach) Polen zu 
fenden, um den Marſch der Ruſſen zu beobachten; der Obrift Graf de 
Ya Salle wurde dazu mit den nöthigen Creditiven nad) Danzig be- 
ftimmtz; er fam am 17. Febr. aus Berlin nad) Dresden, um fich dort 
Empfehlungen zu holen. Er ging über Warſchau nad) Danzig, wo er 
zunähft unter dem Namen Oberjt Lewardi auftrat. „Ein Gericht aus 
Graf Brühls Küche” nannte es Friedrich IL, daß der ruffiiche Reſi— 
dent in Danzig — von Petersburg Fonnte er noch Feine Befehle haben 
— am Tage nach ded Obriften Ankunft die Danziger Behörde auffor- 
derte, den Herrn Lewardi als dejertirten ruffifchen Obrijten de la Sale 
zu verhaften. Allerdingd war er, ohne ordnungsmäßig in Rußland 
verabſchiedet zu fein, vor vier Fahren bei einer Urlaubsreije nad) Paris 
dort wieder in Dienjt getreten, und allerdings Hatte er feine Erebitive 
der Stadt Danzig noch nicht überreicht, führte noch einen falfchen Namen. 

Der Affront für die Krone Frankreich war fo jtarf mie möglich. 
Entweder die Stadt Danzig war von jo unabhängiger Stellung, daß 
fe auf eigene Hand Politik treiben, zu Gunften Rußlands und mit 
gröblichen Inſulten gegen Frankreich verfahren konnte; dann deckte fie 
euh nicht Die Neutralität Polen? und in den zahlreichen Danziger 
Schiffen, die auf Frankreich fuhren, hätte man ein Object gehabt, die 
wohlloͤbliche Stadt empfinden zu laſſen, daß fie eine Dummheit be- 
gangen. Oder ihr war durch den Dresdner Hof unter den Fuß ge- 
geben, daß fte fih der Kaiferin dienftbefliffen zeigen folle, und dann 
hätte des Iſſarts fich fofort auf das Schloß zum König begeben und 
die gebührende Genugthuung fordern müffen. Wohl ſprach er mit Graf 
Brühl, der fein lebhaftes Bedauern über diefen unangenehmen Vorfall 
ausſprach, und fich zugleich als Verdienft anrechnete, daß er die jofor- 
Üge Abführung des Arreftanten nad) Rußland gehindert habe und des 
Reiteren fie verzögern werde. Gleichzeitig wurde ein Gircularfchreiben 
des Dresdner Hofes an feine Gefandtichaften über das Verfahren gegen 
de la Salle in der Gazette de Cologne veröffentlicht, in dem zugleich 
dag Derfahren des franzöftichen Rejidenten Caſteras in Warſchau einer 
| ſcharfen Kritik unterzogen wurde.) Aber in Paris ging man über 
— — — 

1) Refeript an Chambrier 9. April: que dans la m&me lettre S. M. Pol. 
omshoit ensuite la conduite du Resident de France en Pologne beim ruffifchen 

urchmarſch et témoignoit d’ötre peu Edifi6 des intrigues et cabales qu’il avoit 


Ordies en divers endroite et par toutes sortes de manieres pour troubler la 
tranquillit6 du royaume. 


— 
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dieſe Dinge Hinmweg, beruhigte ſich mit Bruͤhls angeblicjer Fürforge für 
de la Salle; ja man hatte die Schwäche, an des Iſſarts zu ſchreiben, 
dag man ſich zum Vorwurf machen müſſe, den Grafen de la Salle, 
der allerdings Deſerteur fei, zu diefer Sendung auserſehn zu haben, 
er 
jogleich, wie man feiner früheren Verl je 
tigt Habe, denjelben zu fpät, als ihm ſchon das Danziger Mißgeſchick 
begegnet jei, erreicht Habe, = an 
Glaubte man den Grafen Brühl ſchonen zu müfjen? etwa in der 
Sorge, daß er jonft die Reichsneutralität aufgeben en 
ſich im Reich ein Gegengewicht gegen Preußen zu erhalten | 
die Fäden der geheimen Beziehungen zu Wien nicht zu verlieren? - 


— 

Die dringendſte Sorge war für Frankreich die wegen des Reichs. 
So oft Puyſieulx in Berlin dieſe Frage hatte berühren laſſen, war ihm 
ausweichend geantwortet worden. Eben jo wenig hatte die Denkfchrift, 
welche Beckers und Keller im November in Berlin überreicht hatten, 
Erfolg gehabt. Keller war von Berlin nad) Paris geeiltz jet lief, 
vielleicht von Paris aus veranlaft, ein ſehr dringendes Schreiben des | 
Herzogs von Würtemberg an Friedrich IL (vom 12, Ian.) ein: dus 
Syſtem der Affociationen entwickele fich mit jebem Tage 
um Alles, dem immer dreifteren Drängen der Partijane Oft 
Wall entgegenzufegen und namentlich Alles zu thun, da 
ruſſiſche Corps, das ihren Muth fteigere, an den Rhein 
die wenigen opponirenden, die noch da jeien, unter bie 
und den Krieg wieber ind Neich zu ziehn; es feien in 
Kreife nur je zwei oder drei Stimmen, die noch feſthiel 
bifchen nur Würtemberg und Baden-Durlad und wenige 
Mitdirectorium (Conftanz) habe bereits geltend gemacht, daß 
tät ſich fügen müfje, 

Selbſt Podewils und Mardefeld in ihrem Schreiben an 
mit dem fie dieß Memoire begleiteten, konnten nicht in Abre 
wie bedenklich es für Preußen fein würde, wenn es dem X 
gelänge, vermittelft der Affociation das Neid) in den Krieg 
wenn er die opponivenden Fürften zwinge, ſich feinen Abfichtı 
„was ſich ereignen könnte, wenn E. M. den Wiener Hof 
gehn läßt und den Fürften die erbetene Protection verfagt“, 

Des Königs Antwort (26. Jan.) giebt einen völlig klarer 
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in fein politiſches Syſtem. Er fei, jagt er, nicht genug der Reichs— 
gejeße Fundig, um zu wiſſen, ob das Directorium die Minorität nöthigen 
könne, fich zu fügen; doch fcheine es ihm, daß eine folche Frage nur vom 
Neichdtag entſchieden werden könne. „Dort würden wir in diefer Sache 
die Stimmen von Eöln, Sadjen, Baiern, Pfalz im Kurcollegium für 
uns haben, und ijt nicht abzufehn, wie die Stimmen einiger Mißver- 
gnügter das ganze Reich mit jich ziehn follten. Auch leuchtet keines— 
wegs ein, wie der Marſch der Ruſſen das Reich mit Frankreich in 
Krieg verwideln jollte, da ſie nur durch das Reich ziehn, um fich nach 
Flandern zu begeben; von ihrem Aufenthalt in Böhmen werden die 
Kreiſe am Rhein und der jchmäbijche nicht viel bemerfen. Von dem 
Syitem, das ich mir feitgeftellt, werde ich mich nicht einen Schritt ent» 
fernen; ih will die Neutralität bewahren und nichts ſoll mich bewegen, 
fie zu brechen, als Acte der Feindjeligfeit Seitens meiner Feinde, Wenn 
ih die Vorfehung wäre und die Wahl des Ausgangs hätte, fo würde 
ih zu Gunften Frankreichs entſcheiden; da ich nur ein Menſch bin, 
werde ich, jo viel ich Fann, durch meine Abmahnungen hindern, daß fich 
das Reich gegen Frankreich erklärt. Thut es das troßdem, fo werde 
ih 8 feinem Geſchick überlaffen; ich merde mich gemiß nicht rühren, 
um die Lage, in der ich bin, aufzugeben; denn Alles, was daraus er- 
folgen Könnte, wäre, daß Frankreich einen minder günftigen Frieden 
ſchließt und daß die Engländer, troß aller ſchönen Berficherungen, ung 
die Garantie Europas in diefem Frieden zu ſchaffen, ihr Wort nicht 
halten. Geſchieht das, fo werden wir ung immer beffer in ber Lage 
befinden, in der wir find, als wenn wir ung in Dinge verwideln laffen, 
von denen ich nichts ala Unglüd vorausſehe. Ach ſchließe aljo, daß 
ihr die Reichskreiſe durch eure Vorftellungen und durch eure Sintriguen 
hindern müßt, fich gegen Frankreich zu erklären, aber daß ihr euch hüten 
müßt, zu hoch zu Sprechen und Drohungen anzumenden, weil man fich 
Nie zu weit in einer Sache engagiren darf, welche man nicht die Abficht 
dat mit aller denkbaren Energie durchzufeßen“. 

Wie hätten die deutſchen Fürſten nicht meinen jollen, daß Preußen 
fich für fie in die Schanze ſchlagen müſſe; und von Paris aus wurde, 
trotz der ablehnenden Antwort, die Würtemberg empfangen, in Stuttgart, 
Mannheim, Cöln u. ſ. w. nit Ruhe gelafjen, bis fie neue dringende 
Gälferufe an Preußen fandten. Friedrich IL jchreibt einige Wochen 


. Später an Chambrier „zur Nachricht": „endlos find die Reſſorts, melde 
die Franzoſen durch ihre Minifter an auswärtigen Höfen fpielen laſſen, 
V. 3. 28 


nußte, ihre Politik zu machen, kam zu € 

Lange bekannt war, mit der Anfrage: ob 

‚geneigt fein möchte, mit dem Könige von Fraı 
Geheimniß zu verftändigen, wie dieſer entjeßli 
konne; man glaube bemerkt zu haben, daß Fried 
‚zöftfchen Miniftern kein rechtes Vertrauen ** 
ihre Hand fein Geheimniß zu Legen; wenn eı 

auf diefe Exöffnungen einzugehn, jo würde v 
lungen außer dem Könige nur die Marquije von P 
— die ihr ganzes Vertrauen beſäßen und di 


London 
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vermittelt hätten, Kenntniß erhalten; es liege in des Königs von Preußen 
Hand, das enticheidende Gewicht in die Wage zu werfen. Chambrier 
machte ihn darauf aufmerkſam, daß für Preußen daraus Gefahren ent- 
ftehen koͤnnten, aus denen Frankreich mit aller feiner Macht e8 nicht 
retten koͤnne; 1744 habe jein König Frankreich von großer Gefahr be- 
freit, aber es theuer genug bezahlen müfjen. Der Vertraute darauf: 
„fürchtet der König von Preußen die Ruſſen? wie ift e8 möglich, fich 
ein ſolches Phantom aus diefer Macht zu machen, die das nicht ift, 
was fie jcheinen will”. Und Chambrier: „ich bin überrafcht, daß man 
es bier auffallend findet, wenn der König, mein Herr, auf eine Macht 
Rückſicht nimmt, die ihm jo nahe iſt und deren Stärke er kennt; ihr 
Sranzojen, die ihr TOO Lieues von Rußland entfernt ſeid, fcheint in 
jehr großer Sorge vor den 30000 Mann zu fein, die fie ind Neid) 
ſchicken“. 

Friedrich IL fand die Antwort „wie ihm aus der Seele geſprochen“; 
die Franzoſen, meint er, urtheilten jehr oberflächlich, wenn fie einiger 
gecaperter Schiffe wegen verloren zu fein glaubten; ihr Krieg jei bis— 
ber nicht fchlecht gegangen, fie hätten große und jchöne Provinzen er- 
Obert, die jene Verlufte mehr als aufmögen.!) . 

Es war nieht bloß, um feine Neutralität genau zu beobachten, daß 
er jebed nähere Eingehn auf ihre Klagen und Anträge vermied. Warum 
theilte ihm Puyſieulx über die Verhandlungen Wale in London fo gut 
wie nicht? mit? daß derfelbe genau von ihnen unterrichtet war, zeigte 
N in der Seelenruhe, mit der er gelegentlich zu Chambrier fagte, daß 
Ne auch jet noch fortvauerten; und warum nicht? von den geheimen 
Verhandlungen zmifchen Spanien und dem Wiener Hofe, die durch 
Turin vermittelt wurden? auch ihnen war Frankreich gewiß nicht fremd. 
Immer von Neuem Fam ihm der Verdacht, daß auch Graf Brühl wieder 
zwiſchen Wien und Paris thätig fei, wie auch Punfieulr gelegentlich 
äußerte: auf Sachſen verlaffe er fich nicht mehr, ala er es thun zu 
dürfen glaube. 

Sein Argmohn traf das Richtige; acht Wochen jpäter hat Puyfieulr 
ſelbſt dieſe Verhandlungen mit dem Wiener Hofe eingeſtanden, mit dem 
Vemerken, ſie ſeien um Preußens Willen geſcheitert, da der Wiener Hof 
verlangt habe, daß Frankreich ſich verpflichte, weder direct, noch indirect 
fh der Intereſſen Preußens anzunehmen. Graf Loß war durch eine 





1) Refcript 26. März und 6. April 1748, 
28* 
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von Preußen abzuziehn, aber durdaus nicht den Argwohn aufkommen 
zu lafien, ald ob man in Wien irgend etwas gegen Preußen im 
Schilde führe. ?) 

Zweierlei jcheint in diefem Verfahren der Hugen Diplomatie des 
Wiener Hofes auffallend: einmal, daß fie gleich nach den erneuten 
Verabredungen zur energijchen Fortjegung des Krieges, für die Dft- 
reich am lebhafteiten eingetreten mar, zu dem entgegengejeßten Suſtem 
überfprang, jodann, daß fie die Hand ihrer Verbündeten fallen ließ, 
bevor fie die Frankreichs ſicher gefaßt hatte, fie faſſen zu koönnen 
glaubte, ohne für das, was Frankreichs weſentliches Intereſſe war, 
Gap Breton und den trandoceaniichen Handel, irgend Nennenswerthes 
gewähren zu Fönnen. Aber wenn ein Staatsmann mie Kauniß die 
ihm zugeſandte Injtruction al3 ein Meifterjtücd bezeichnete, an dem 
e3 ihm unmöglich fein würde, das Geringjte zu ergänzen oder zu 
fürzen, jo wird man vorausjegen müſſen, daß diefe plößliche Wen- 
dung der öftreichijchen Politif durch ein poſitives und an ſich richtiges 
Ziel bejtimmt war, durd einen Gedanken, der es rechtfertigte, daß 
man fich gegen Frankreich jo weit bloß jtellte, 

Am menigjten wird man es darum jo eilig gehabt haben, des 
weiteren Krieges 103 zu werben, weil man ſich außer Stande ſah, die 
120000 Dann Feldtruppen aufzubringen, zu denen man fi ver- 
pflichtet hatte. Aber daß England nicht eher zahlen wollte, als big 
e3 ſich von dem effectiven Beſtand der Truppen in der ausbedungenen 
Zahl durch englifhe Commiffare überzeugt hatte, ſchien doch zu arg, 
und blieb arg genug, auch wenn ohne Mufterung die erjten ZJahlun- 
gen geleiftet wurden. Man war längjt jchon de3 engliihen Druckes 
müde; in der immer weiter gehenden Gunjt Englands gegen Sar- 
dinien, in der auffallenden Annäherung ded englifchen Minijterium® 
an Preußen, die fih in der von Georg II. genehmigten Sendung 
Legges ausſprach, in der irrigen Überzeugung oder Annahme, daß 
Friedrich IL. auf das Außerfte bemüht fei, Mediator des allgemeinen 
Sriedend zu werden, mochte man Gründe genug zu haben glauben, 
durh einen kühnen Schritt aller Verlegenheit ein Ende zu machen, 
und den Moment gefommen erachten, eine Verbindung der drei größten 
Continentalmächte einzuleiten, deren Zweck jener erjte Wiener Secret- 
artifel ausſprach. 


1) Kaif. Reſeript vom 8. März, angeführt von Beer Aach. Fr. p. 18. 


Wandelung der englifchen Politik, Frühjahr 1748. 439 


der Wichtigkeit von Oftende für England und daß diefer Plab für 
Cap Breton und für die ungeheuren Geldopfer, die England zur Ver⸗ 
theidigung feiner Verbündeten gebracht habe, eine angemefjene Ent- 
Thädigung ſein werde, gegen die auch Holland nichts einwenden Fünne, 

Cumberland blieb bis zu Anfang März in London, um die Be- 
willigung der großen Subjidien mit feiner Empfehlung und der Aus- 
fiht auf die großen Erfolge, auf die er mit Zuverficht hoffe, zu fürdern, 
Er machte fein Geheimniß daraus, daß Angeſichts jo impojanter 
Heeresmafjen, wie fie demnächſt im Felde fein würden, man nicht 
mehr auf den Kriegsplan, wie er im Januar feitgeftellt fei, fich be- 
ihränfen dürfe; er gedachte mit dem größeren Theil der 192000 Mann 
den Feldzug an der Mofel zu eröffnen, den kleineren zur Vertheivigung 
Hollands zurüdzulafien. 

Die erjte ernjtlihe Trübung jo glänzender Ausfichten brachte 
jene klägliche Memoire des Prinzen Statthalter, dad nicht ſowohl 
den zerrütteten Zuftand der Republik, als ihre und ihres Statthalters 
unverantwortliche Schlaffheit und Gleihgültigfeit ind Licht ftellte; „ich 
fürchte”, fchreibt Cumberland,!) „daß diefe Schlaffheit und Kleinmüthig- 
feit des holländischen Gouvernement?, das einigen Einfluß auf die 
ganze Allianz haben muß, England zwingen wird, den Frieden, To 
gut ihn die Zeit geben will, zu ſchließen“. 

Cumberland eilte den engliihen Truppen voraus — erjt am 
15. März begann deren Einfhiffung — nad) Holland, um Alles zur 
Dedung der Republif angeordnet zu haben, bevor der Marjhall von 
Sachſen fi) in Bewegung ſetze; in jo feiter Defenfive, während zu- 
gleih in Aachen unterhandelt wurde, hoffte er die Franzoſen hinhalten 
zu können, bis feine große Armee fich verjammelt habe. Als er im 
Haag ankam, fand er die Dinge noch viel übler, als er gefürchtet 
hatte. Nach den Verabredungen im Sanuar jollte fich die ftaatifche 
Armee unter dem Prinzen Statthalter bei Breda verfammeln; die 
Truppen lagen no in allen Provinzen zerftreutz man legte ihm eine 
Specification der Truppen des jtaatifchen Kontingent? vor, ſie enthielt, 
wie jtarf die Regimenter fein jolten, nicht wie ſtark fie waren; man 


1) Eumberland an Nemweaftle, Harwich 26. Febr. (8. März): I am afraid that 
from the shamefull paper brought over by Bentinck, no more idea can be formed 
of the real strength and disposition of the Prince of Orange than was afforded 
by his famous warlike lettre to the king some time last year. 


„ 
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verficherte ihn, daß es unmöglich fei, in drei Wochen irgendwo in der 
Republit 10000 Mann zufammenzuziehen. Wa3 nah) Breda gekommen 
war, beftand in 3 Bataillonen und den Überreften eines vierten, ohne 
Waffen, Stiefeln, Röcken, ohne Recruten. 

Die Meldungen aus dem Felde ließen feinen Zweifel, daß feit 
dem 20. März, der Ankunft des Marſchalls von Sachſen in Brüffel, 
die franzöftiche Armee ihre Bewegungen begonnen babe, und da ber 
Marſchall mit Graf Lömwendal am 30. März von Brüffel nad) Ant- 
mwerpen ging, jo glaubte man, daß ein Unternehmen auf Zeeland be- 
abjichtigt werde, daß zunächſt die Feſtung Breda bedroht fei. Die 
Stärke der feindlichen Truppen zwiſchen Löwen und Antwerpen gab 
man im Haag am 28. März auf 40800 Mann Snfanterie und 
25500 Dann Cavalerie an; ſchon am 31. März jpra man mit 
Beitimmtheit von 183 Bataillon3 und 296 Escadrons, die von Namur 
bi3 Antwerpen jtünden. 

Gumberland hatte jich beeilt Breda und Seeland ftärfer zu bejeßen; 
die heſſiſchen Bataillone, die in Utrecht Winterquartiere gehabt, waren den 
dort Schon ftehenden heifiichen Truppen nachgefandt. Die zur Deckung 
Bredas nöthigen Truppen hätte. die Republik ftellen follen; es wurden 
8 Taiferlihe und 11 englifche Bataillone von der für die Maas be- 
fimmten Armee in die Nähe von Breda gezogen, biß die ftaatifchen 
an ihre Stelle rüden könnten, was jo bald nicht geihah. Cumber— 


land klagt in einem Schreiben nah London (12. April), daß die Hol 
länder nit 15000 Mann hätten, die ſie ind Feld ſchicken könnten „ 
und daß den Kaiferlichen an der Stärke, die fie im Jahre vorher ge= 
habt hätten, 8000 Mann fehlten. Alſo fie waren faum 30000 


Mann ſtark. 

Die Lage Cumberlands wurde ſehr peinlich. Wohl mochte ihm 
Sandwich aus Aachen ſchreiben (27. März): daß ſich Graf St. Severin 
gut anlafje und daß einige Entjchlofjenheit und Feitigfeit von Seiten 
ber Verbündeten jett, wo die Unterhandlung beginne, den Argumenten, 
die er gegen die Forderungen Frankreich3 geltend machen werde, Nad- 
drucd geben müßten. Der Herzog antwortete (Haag 2. April): „ie 
bald der Feind feine Operationen beginnt, muß er erfennen, mie 
jtumpf das holländische Gouvernement ſich verhält, wie außer Stande 
wir find, einem Angriff zu mwiderftehn und mie menig wir ihn hindern 
koͤnnen, und zu einem Srieben zu zwingen, wie er ihn ung dictiren mil”. 

Am 8. April war diefer „melancholiſche“ Brief in Lon 
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druͤckte fichtlih auf die Stimmung des Hofes; „man fpricht nicht mehr 
viel von der militairifchen Seite der Campagne“, fchreibt Michel 
9, April, „man meint, bevor die Ruſſen angefommen, werde man 
Mühe genug haben, fich in einer ſtarken Defenfivjtellung zu behaupten; 
ja man fürdtet, daß die Franzojen diefe Zeit benugen werden, einen 
Schlag zu thun, und bedauert, daß das vielleicht dag Friedenswerk 
verzögern möchte, nach dem man ſehnlichſt verlangt”. Für den Tall, 
„daß die Gefahr näher komme und drohender werde”, befahl Georg I. 
dem Lord Sandwich, nad den meiteren Inſtructionen zu verfahren, . 
die er ihm jetzt zujtellen lajje; fie hatten den Zweck, St. Severin zu 
überzeugen, daß England aufrichtig den Frieden wolle. Zugleich wurde 
im Parlament auf Antrag der Minifter beichlofien, die Colonien in 
Amerika für die Unkoften zu entſchädigen, die fie bei der Eroberung 
von Cap Breton gehabt; Frankreich follte jehen, daß das englijche 
Minifterium fi in die Lage ſetzen wolle, Cap Breton zurüd zu geben. ') 
Aber zugleich ergingen die lebhaftejten Mahnungen nad Wien und 
Zurin, die Belagerung von Genua wieder zu beginnen; es wurden 
beiden Höfen die Subfidien, die fie dafür gefordert, bemilligt.?) Und 
in jener weiteren Inſtruction war Sandwich angemiejen, hervor zu 
heben, daß das ruſſiſche Corps in vollem Anzuge fei, daB alſo Franf- 
reich3 eigenes Intereſſe fein mwerde, ſich mit den Seemächten verjtändigt 
zu haben, bevor fie zur Stelle feien. 

Sihtlid war Georg II. noch der Meinung, daß ed nur gelte 
nicht vor einer augenbliclichen Überrafhung zu weichen, daß man nur 
einige Wochen Zeit gewinnen müſſe. 

Aber bereit3 am 1. April waren die franzöfiichen Regimenter 
von der Mofel, die bei Namur fich verjammelt hatten, mit einem 
großen-Belagerungsparf auf dem Marſch an der Maas hinab, mit immer 
neuen Colonnen, die von Antwerpen herfamen, ich verjtärfend. Als 


1) Michel 16. April; der Beichluß des Parlaments ift vom 12. April: d’indem- 
niser les colonies qui ont contribue a la conqu&te du Cap-Breton pour la cou- 
ronne Brit. Im Ganzen 235746 Pfd. Sterl., davon erhält „die Bay von Mafja- 
chuſetts 183649, New Hampfhire 16355, Rhode⸗-Island, Connecticut und Herr Gibjon 
(mit 547 Pfd. Sterl.) den Reſt“. 

2) Friedrich IL. auf diefe Mitteilung von Michel vom 5. April: „. . . mern fie 
fo pacifiques Sentiments bezeugten, fo wäre bie Urfache, daß fie glaubten, die Supe- 
tiorität zu haben; wenn fie aber fehn würden, darin gefehlt zu haben, jo würden jie 
bald mwieber guerriers werden”. So mündliche Refolution nad Eichels Aufzeihnung 
(exped. 16. April). 
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Bier een Schung dm Beben Mg Ny 
Herz der Republik ſperren zu können. J 
Und in London hoffte man, Ritter Legge m 
jein und Friedrich IL mit alle dem, mas er ihm 
innigfte Verbindung mit England und gemeinfame Fi 
Heil der Welt, wenigſtens fo weit gewinnen, um; 
werden zu lafjen, daß es nicht, auf Grund feiner 
Tegenheit an der Maas ımd vielleicht eines erft 
Forderungen fteigern dürfe Man hatte 7 
laſſen, daß Legge fih im Hang auf das Auf 
Republif zur Garantie Schlefiens zu beftimmen, 
Wefentliche erreicht habe, da es genügen könne, ı 
Einſchließung Schleftens in den allgemeinen Frieden 

auf die raſtlos erneute Forderung, „ber ſchreiend 
gegen die preußifhen Kauffahrer ein Ende zu machen, 
| alles nur irgend Mögliche thun zu wollen, wie man 
2 Berfammlung. von Restögefeeten Berufen ae, um 
geſchehen koönne, damit ben aufgebrachten Stiffen m 


em werde. 
glaubte Friedrich IL, 


andwich ftellte, erfuhr, ließ ihn ſchließen 
3 nichts als Grimaſſe ſei und daß für d 
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Frieden wolle, fein anderes Mittel bleibe, als die Operationen energifch 
fortzufeßen, und jo England außer Stand zu feten, ihn zu weigern“ ;!) 
er vermuthete, daß Legges Sendung „nur in jhönen Worten und 
Verfiherungen, aber weniger Realität” beftehn werde. 

Und was er aud dem Haag erfuhr, überzeugte ihn, daß man 
dort troß der Bemühungen Englands und troß der Fläglichen Lage, 
in der die Republik fich befand, eben jo zäh feindfelig wie bißher 
gegen Preußen jei, und troßdem von Preußen gerettet zu werden hoffe, 
Die zum Congreß Bevollmächtigten — noch im Haag beipraden 
ſich Sandwich, Kaunitz, Chavannes und von Seiten Hollands der Prinz 
Statthalter, Bentin? und Haffelaer über die Punkte, die man dem- 
naͤchſt in Aachen geltend machen wolle, — Hatten fich gegen den eng- 
liſchen Vorſchlag der Incluſion Preußen? mit Kaunitz die beiden 
blländischen Herren ſehr beftimmt ausgeſprochen, und der Prinz Statt- 
halter war unentfchieden geblieben. Al von Neuem in Aachen die- 
felbe Frage zwiſchen den Verbündeten beſprochen wurde, war Graf 
Bentink nicht minder energifch gegen die Incluſion; er machte geltend, 
daß erft die Zuftimmung der Provinzen eingeholt werden müffe, die 
nad) feiner Anficht nie zu erreichen jein werde. Zmilchendurd hatte 
die Republik, troß der von Berlin aus ergangenen Einſprache, ihre 
Plakate über den Handel der Neutralen erlaffen, welche nad) 

Friedrichs IL. Anfiht die Handelsfreiheit feiner Unterthanen ſchwer 
Tehädigten; Gronsfeld überreichte darüber eine Denkſchrift des Greffier 
Fagel, die nicht? weniger als des Königs Beifall fand; er ließ an 
Sronsfeld fagen, falls die Republif fortfahren wolle, ihm aller Vor- 
Ttellungen ungeachtet zu verfagen, was Recht fei, fo werde er die 
Mepublif nicht mit England vermengen, auf deffen Veifpiel ſich ver 
Greffier berufe; er habe in London erflären Lafjen, daß er die Ent- 
ſchaͤdigung feiner Unterthanen in der ſchleſiſchen Hypothek finden werde; 





1) Miniflerial-Refeript an Michel 27. April, auf deſſen Bericht vom 9. und 

12, April. Und Gabinetörefeript vom 27. April, das nach Eicheld Aufzeichnung der 

mundlichen Äußerungen des Königs lautet: „mir bäuchte, er (Michel) laſſe ſich durch 

bie affectueufen Worte der dortigen Minifter vom Frieden dupiren, und daß dieſe nur 

‚ das Volf damit zu beirren, bie Propofitionen; die Sandwich an St. Severin 

gethan, zeigten genugfam, daß die englifhen Miniſter diefe Campagne noch ihr Glüd 

wollten und daß der Friede während der Campagne nicht erfolgen werde; ich 

Llaubte nicht, daß die Nation mit dem Gelde ſchon fo à sec wäre, daß fie nicht noch 

T finden follten, noch eine Campagne über bie jebige zu thun, welches er 
Epluchiren folle”, 
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in Betreff der Republik biete ihm die Nähe des holländiſchen Gebietes 
Mittel genug, feine Untertanen für Alles zu entſchädigen, ons 
gegen das Völterrecht geſchehe. * * 
Am 8. April Abends hatte man im Hang bie Nugeiätynagım 
diefem Tage Maftricht auf der Weitfeite eingefeloffen, das in ber 
Näfe ftehenbe Heine Corps Öftreijer ftromabtwärts. abgezogen fei 
Jeder Kundige konnte das Weitere vorausjehn. Man hoffte auf Lege, 
der nach Aachen abgereift war, um in acht Tagen weiter nad) Berlin 
zu gehn; man kannte jeinen Auftrag; man hoffte, daß Frankreich fich 
durch Preußen werbe beftimmen Iafjen, auf Grundlage: ber gegen- 
feitigen Herausgabe aller Eroberungen den Frieden zu ſchließen. 
„Reicht der Credit des Königs jo weit“, ſchreibt der Greffier 9. April 
an Bentint, „jo önnte man ja wohl eine gegenfeitige Garantie mit ihm 
eingehnz und obwohl ich Ihre Anficht theile, daß es beſſer wäre, 
wenn Schleſien der Kaiſerin gehörte, ſo bin ich doc) überzeugt, daß, 
wenn bie Kaiſerin Schlefien wieder erlangen will, fie ganz Europa in 
Brand ſtecken würde“. te 
Aber die ſchon völlige Einſchließung Meaftrichts, die Unzufrieden⸗ 
heit der Truppen, die Cumberland bei Roermonde verſammelte, bie 
Furt, daß dem nahen Fall Maftrihts das ungehemmte weitere Vor⸗ 
bringen des Feindes folgen werde, drückte auf die Stimmung in der 
Nepublit, „wie fein Ereigniß in dem ganzen Kriege gethan Hatte“, 
Dazu herrſchte unter den Generalen Uneinigeit und Erbitterung; 
Eumberland jagte öffentli, dap an der Erbärmlichkeit der holländi⸗ 
ſchen Kriegsrüftung und. der hollaͤndiſchen Truppen fo wie ber Schwäde 
des oͤſtreichiſchen Contingents, das nicht die Hälfte Verse 
Mannſchaft zähle, feine militairifche Ehre zu Grunde gehn 
Batthyany war in der verdrießlichen Lage, Vorwürfe Him 
müffen, gegen die er feinen Hof nicht rechtfertigen konnte; 9 
wig von Braunſchweig erklärte, nicht unter Prinz Moritz 
dienen zu Lönnen; Friedrich von Heffen wollte nicht un 
General Schwarzenberg ſtehnz der Prinz Statthalter dankte | 
Befehl über die holändiigen Truppen, den Cumberland i 
„ec könne ſich nicht unter feines jungen Schmagers 2 Li 




















1) Gab,-Refeript an Marbefeld 21. April, mie er auf Anlapı bes 
Anmon 16, April über die hollandiſchen publicanda mit Gronsfeld- 
und 24. April deffen Bericht, wie er über bie reponse frivole ct gro 
Fagel mit Oronafelb geſprochen Habe. 
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er war ſchwankender und jchlaffer denn je. Auch in den inneren 
Saden; er am menigjten war dazu angethan, in jo ſchwerer Zeit die 
Geifter zu jammeln und auf Einen Gedanken zu richten. Die meijten 
unter den Regenten begnügten jidy die Achjeln zu zuden; andere thaten, 
als fei es nicht ihre Sache, den „Staat“ zu reiten, der ja in dem 
Prinzen Statthalter feinen Retter gefunden habe; andere Flügere waren 
frob, daß dieß Unglüd nicht unter ihrem Regiment eintrete; die über- 
Hugen meinten, man jolle den Marſchall von Sachſen nur immer mehr 
Feftungen nehmen lajjen, jo werde er mit den für jie nöthigen Be— 
fatungen, die er zurüdlajjen müſſe, um jo rajcher aufhören überlegen 
zu fein. Das Volk in Majje war wie mit Blindheit gejchlagen, voll 
Enthufiagmus für den Statthalter,!) vol Wuth auf Cumberland und 
England. 

Der Prinz Statthalter aber fandte, um doc etwas zu thun 
(16. April), einen Courier an Carl Bentint in London, mit der Wei« 
fung, dem König von England vorzuftellen, daß, wenn Majtricht ge 
fallen, die Republik verloren fei, daß die Unmöglichkeit, den Krieg fort- 
zufeßen, die Nothwendigkeit ergebe, den Frieden zu jchließen; und an 
demfelben Tage einen zweiten Courier an Graf Gronsfeld in Berlin, 
dem König von Preußen über den Ruin der Republik, wenn Maſtricht 
falle, und über die ſchwere Gefahr, die damit zugleich für Preußen 
entftehe, „pathetiiche Vorſtellungen“ zu machen. 


Noch ein Zug fehlt in der Charakteriftif dieſer hochbewegten Tage. 

Es bat auf den erften Blid etwas vom großen Etyl an ich, 
wenn Frankreich mit dem 20. März, dem Tage, an dem St. Severin 
in Aachen, der Marſchall von Sachſen in Brüffel eintraf, militai- 
riſch und diplomatiſch zugleich die neue Campagne begann und von da 
an feiten Schritteg, feines Weges ficher, dem Ziele zujchritt, das es ſich 
geſteckt hatte, 

Die beiden Tremdlinge, der Staliener Graf St. Severin d'Aragon 
Und der deutſche „Seneralmarihall” Frankreichs mochten ſolches Ruh— 
me würdig fein; den höchſten Kreijen in Paris und Verſailles jchlot- 
terten die Kniee bei dem bloßen Gedanken an die 37000 Rufjen, die 


— ———————— 


1) Ammon 26. April: le peuple est comme hébété; Penthousiasme pour le 
Prince Pempöche d’ouvrir les yeux sur ses bövues, on se confie en lai comme 
Un saint. 


Dölfige Erfäöpfung 

Feinde thun laſſen müffe, was ihnen beliebez 
„ben Frieben nod) mehr als den Krieg; wir 
{liegen müffen und damit alle unfere N 
Preußen ihn vermitteln wollte, jo würden 
er auch ſchlecht wäre.) Wenige Tage 
Chambriers Mitteilung, daß Legge nach 
London gehn werde, ſeine lebhafte Freude: 
Frieden mit den Seemächten herzuftellen. 3 
daß Chambrier ihm mittheilen Eonnte, mit der zwe 
die auf Englands Veranlaſſung in Liefland 
werben ſolle, ſtehe es nod im weiten Felde, 4 
37000 Ruffen, auf bie, jo war feine Meinung, 1 
um die Reichskreiſe gegen Frankreich zu führen; 
reich drüde; es fürchte, daß man den Krieg in 
werde führen müfjen. Es war auf diefe U 
mit dem Vorwurf antwortete, Frankreich) n 
Bewegung, ihn in den Harniſch zu bringenz 
jorgenvollen Minifter mit der Mittheilung, daß 
ziel! in Bedraͤngniß, vielleicht in größerer als 
Fonds an der Londoner Börſe ſtark ſänken, di 
tionen für Lord Sandwich jhon gemäfigter feien 











1) Quoique nous fassions une mauyaise paix, pourvu qu 

nous ne passerons pas dans Vesprit de nos enne 
a de lui tendre Ia main en cas qu'il soit 
22. März 1748. 
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Allerdings in feiner erjten Beiprehung mit St. Severin (27. Mär;) 
— denn noch waren nit alle Bevollmächtigten zur Stelle — hatte 
Lord Sandwich geäußert, daß er den lebhaften Wunſch habe, den Frie- 
ben zu fliegen, daß fein König ihn wolle, daß er auf Alles eingehn 
werde, was Frankreich vorjchlage, zwei Punkte ausgenommen, die Eng- 
land nie aufgeben werde: einmal daß der Tractat von Worms, der 
Finale und einige andere, auch öftreichifche Gebiete, an Sardinien über- 
wiejen babe, voll und ganz ausgeführt werde, ſodann daß Don Phi- 
lipp darauf verzichten müfje, in Italien ein Fürſtenthum zu erhalten. 
St. Severin darauf: „ber König von England muß auf große Waffen- 
erfolge rechnen, um zu glauben, daß wir die Hand zu zwei Artikeln 
bieten Tönnten, die wir nie zugejtehn würden, bevor wir nicht viele 
Schlachten und Feitungen verloren haben”, 

Diefe Mittheilung St. Severin? jcheint in Verſailles einen ſehr 
niederichlagenden Eindrud gemacht zu haben. Es erging auf Befehl 
des Königs die Weifung an ihn, auf Grund der früheren geheimen 
Verhandlungen mit Graf Kaunitz abzufchliegen, ſobald er die Über- 
zeugung gewonnen babe, daß es dieſem ernitlih um den Frieden zu 
thun ſei.i) 

Schon hatte St. Severin in ſehr anderer Auffaſſung der Sachlage 
einen Schritt in anderer Richtung gethan. 

So lange nicht die Bevollmächtigten der acht kriegführenden Mächte 
— es fehlten noch die für Spanien, Genua, Modena — bei einander 
waren, konnten noch nicht eigentliche Congreßſitzungen, es konnten nur 
vorlaͤufige und vorbereitende Beſprechungen gehalten werden. St. Seve- 
Tin war in der doppelt günftigen Lage, allein den vier ſchon anmejen- 
den Bevollmächtigten gegenüberzuftehn und zugleich durch die mit Graf 
Loß in Paris vereinbarten Punkte zu wiffen, wie tief bereits die Kluft 
wiihen dem Wiener Hofe und England war. Und merklich genug 
hielt Graf Kaunitz, der ſchon mit Frankreich eingeleiteten Verſtäͤndi—⸗ 
gung gewiß, ſich von den Verbündeten zurück, ſelbſt von den holländi- 
ſchen Herren, die doch um Alles gern ſich nahe zu Oſtreich gehalten hätten. 





1) Nach der Anführung bei Beer p. 27 fchreibt Puyſieulx an St, Severin An⸗ 
fang April; le Roi est persuadö que vous ne feriez rien en Angleterre .... le 
Roi m’ordonne de vous mander, que vous n’avez rien de mieux & faire que de 
finir avec la cour de Vienne, si tant est quelle le veuille et que ce soit en 
stiret£. 
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weiter zu trennen. Die Formalität de erften Bejuches bei den Neu- 
angelommenen — Kaunitz wollte fi nicht herablaffen, fie dem Genuejen 
zu gewähren — gab die Handhabe, die Eonftituirung des Congrefjes 
noch weiter zu verjchieben. 

Die Nachricht, daß die Franzoſen Maftricht einzufchließen begonnen, 
war am 17. April in London. Auch bei Hofe täufchte man ſich über 
die jehr ernfte Bedeutung dieſer Thatſache nicht. Newcaſtle äußerte 
gegen Michell im tiefften Vertrauen: „der einzige Punkt, der noch den 
Frieden hindern Tönnte, jei Finale; der König, fein Herr, habe Legge 
beauftragt, den König von Preußen um feine guten Dienfte in Betreff 
dieſes Artikels zu erfuchen und hoffe, daß derjelbe bei feiner guten Ge- 
finnung für England fid) der Mühe unterziehn werde, wofür der König 
von England ihm ewig erfenntlid) bleiben werde”. Michel darauf: er 
fürchte, e8 werde zu fpät fein, Frankreich werde bei der günftigen Lage, 
in der e8 fei, nicht weiter nachgeben. Michel jchreibt: „die traurige 
Miene, mit der Newcaſtle dieß anhörte, ließ mich die Verlegenheit er- 
kennen, in der ſich die engliichen Meinifter befinden; Spanien und Tranl- 
reich wollen jeit der Eröffnung der Campagne nicht, daß ihre Verbün-- 
deten auch nur einen Zollbreit Landes verlieren; de Wall verfährt 
demgemäß in London”. 

Mit jedem Tage wuchs bier die Ungebuld auf den Frieden. Die 
Beftimmtheit, mit der 25. April Newcaſtle gegen Michel feine Hoff- 
nung, daß er nahe jei, ausſprach, ließ vermuthen, daß er an Sand- 
wid Weilung in diefem Sinn gefandt habe. Michel erfuhr „aus einem 
Canal, der ihn nie getäufcht”, daß am 19. Weifungen an Sandwich 
ergangen feien, mit St. Severin abzufchließen, wenn Frankreich ſich be- 
Bnügen wolle, die Dinge auf den Fuß, wie fie vor dem Kriege gemefen, 
Herzuftellen, Barma und Piacenza außgenommen, das man dem In⸗— 
Tanten zugeftehn wolle. Newcaſtle theilte ihm mit, daß auf fein Drängen 
Der Greffier für die Bevollmächtigten Hollands wegen der Incluſion 
Preußens die gleichen Anftructionen wie England außgefertigt habe. 
Und der Herzog von Bedford: „wenn man Finale nicht erreichen könne, 
Werde man den Krieg darum nicht fortſetzen; es fei unmöglid, da Hol- 
Iand und Oftreich ihre Contingente nicht geftellt Hätten“. Michel glaubte 
zu jehn, daß Sandwich nur noch fo lange hinzögern werde, bis er die 
Antwort über Finale erhalten habe, die ihm Legge durch Courier zu- 
ſenden werde. 


V. 8. 29 


in einer für ihn ſelbſt glorreichen Weife in & 
treten troß derer, die nicht wollten, daß Preußen fie 
Und ein anderer Minifter äußerte: ob 


micht endlich fo oder fo Farbe zeigen werder 
wieberung, der König werde fih in Feiner Weife eir 
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legenheit zu kommen, in der fie zu fein glauben”, Vier Tage fpäter, 
als Ehambrier mitgetheilt, dev König erwarte, daß Franfreich feine 
Incluſion in den Frieden zu einer conditio sine qua non gemacht habe, 
antwortete Puyſieulx: „allerdings ſei St. Severin fo inftruirt, aber der 
König müfje einjehn, daß wenn die Mächte, die ein Intereſſe hätten, 
diefe Inclufion abzulehnen, Schwierigkeiten machten, diefe Schwierig- 
keiten größer oder Heiner in dem Maaße fein würden, al3 Frankreich 
auf diefe Mächte Einfluß habe, um ſie traitabler zu machen; aber viel- 
leicht werde Georg DL nicht weichen, und Frankreich bebürfe durchaus 
des Friedens“. 
Dieſe zwei Berichte Chambriers erhielt Trievrich IL am 23, und 
27. April Er antwortete: „was die franzöftichen Minifter in Betreff 
feiner Perſon und der Mediation, die er übernehmen müſſe, anftrebten, 
höre er vorerft mit der größten Ruhe und erwarte, was die Umftände 
geben würden; noch feien fie nicht der Art, daß er fih darin miſchen 
nme; er müfle geftehn, daß es ihm fehr Lieb fein würde, wenn es 
zur Mediation fommen könne; wenn es aber durchaus nicht gejchehen 
une, werde er auch nicht den geringften Kummer darüber empfinden, 
noch irgend Schritte thun, die ihn und feine Verhältniffe in jehr prä- 
judicirliche Lagen ſetzen könnten“. Und auf den zweiten: „er müfje offen 
befennen, daß es ihn zum Außerften wundere, Frankreich troß feiner 
gänftigen Lage fo unruhig zu ſehn; Frankreich brauche nur Geduld zu 
haben und nicht zu geſchwind nachzugeben; übrigens werde die Inclu- 
Non Preußens auf dem Congreß nicht, wie Puyſieulx beforge, Schwierig. 
teiten machen, da England für diefelbe fei und auch Holland fid mit 
ihr befreunde“. _ 
Sn den lebten Apriltagen fehienen die Dinge in Verjaille unent- . 
ſchiedener denn je, völlig unberechenbar. Der eine Minifter äußerte 
gegen Ehambrier (22. April): die Verbündeten fönnten ſich doc jehr 
Rufen, wenn fle meinten, daß Frankreich fih immer an feine früheren 
Propofitionen gebunden halten werde, auch wenn Maftricht falle. Und 
& mar bekannt, daß Ludwig XV. ſich anfchickte, zur Armee zu gehn; 
Chambrier fragte an, ob er ihm folgen folle. Dann wieder (26. April) 
aͤußerte gegen ihn Puyſieulx feine volle Zufriedenheit mit St. Severin; 
xalſo muß in Aachen etwas eingeleitet fein, mas dem Minifter ſehr er- 
Wänfcht ift, wohl dag England aufgiebt, mit Spanien jeparate DVer- 
Bandlungen zu pflegen”. 
Es war doch mehr. Chambrier meldet am 29. April, „daß St. 
29* 
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die Abtretung von Finale hätte fie alle Barrierepläke und zwar ohne 
das alte holländifche Necht der Beſatzung und der Eontrolle Englands, 
ohne den Handelätarif der Seemächte, der den Wohlftand ihrer Nieder- 
ande feijelte, erhalten. Aber hätte Frankreich damit Frieden mit Eng- 
land und Sicherung feiner Kauffahrtei und feiner Colonien gemonnen ? 

Richt blog weil der Wiener Hof die Inclufton Preußens in den 
allgemeinen Frieden zurüdgemiejen hatte, war e3 ein großes preußifches 
Intereſſe, daß die Grundlage deffelben nicht von Frankreich und Oſt— 
reich, ſondern von Frankreich und England feftgejtellt werde, 

Bisher hatte Friedrich DI. fi jeder Einmiſchung in die Friedens- 
Handlung fern gehalten; jeßt jchien e8 ihm Zeit, ein Wenig nachzu- 
helfen, Chambrierd Berichte vom 19, und 22. April zeigten, wie jehn- 
fühtig man in Paris auf die Hand Preußens warte; er hatte auf den 
lebten geantwortet: „ihm fcheine, daß wenn Maſtricht falle, der Friebe 
für die Friegführenden Mächte, Oſtreich ausgenommen, gleich ehrenvoll 
fein werde”. Und England hatte ausdrücklich feine Vermittelung gefor- 
dert, ihm gleichjam die Entſcheidung über Finale anheim geftellt. 

Er meldete 8. Mai an Puyfieuls, „daß Ritter Legge angelommen 
ſei, ihn erfucht habe, fi) dem Friedensgeſchäft zu unterziehn; er habe 
Ihm noch nicht eingehend darüber gefprochen; er werde, wenn es gejchehn, 
das Ergebniß jofort- melden“. 


Ritter Legge war am 27, April nah Berlin gefommen. Er 
Wandte fih, da Podewils Frank war, an Mardefeld, um eine Aubienz 
du Bitten. Er ſprach zu ihm in lebhafter Weife von feinem Wunſch, 
„Eine innige Gemeinschaft Preußens mit dem König von England und 
der engliihen Nation herzuftellen”; „die Nation“, wiederholte er mit 
Nachdruck, „die den König von Preußen als großen Fürſten und als 
Helden liebt“; er jei Minifter der Nation und ihre Minifteriums, das 
ſo jei, wie die Nation e8 wünfche und daher dauern werde; er habe 
Vollmacht zu Allem, was man mit Grund verlangen koͤnne. 

Daß Frievrih IL 1. Mai nah Berlin kam, Legge in gewöhn- 
licher Weife zur Audienz zu empfangen, genügte diefem nicht; er bat 
Mardefeld dringend, ihm eine geheime Audienz in Potsdam zu er- 
moͤglichen; er habe fo wichtige Aufträge, daß er feine Pflicht zu ver- 
ſaͤumen glauben würde, wenn er fäumte, fih S. M. zu eröffnen; die 
englijche Nation erbiete fich, e8 dahin zu bringen, daß dem Könige 
ale Mächte, ſelbſt Rußland, alle feine Beſitzungen garantirten, jo daß 
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tbeilen.!) Weiter Habe er Befehl zu erklären, daß England gleich 
nach gejchlofjenem Frieden in möglichjt innige Allianz mit Preußen 
zu treten hoffe und wünſche, da England durch die Intereſſen Han- 
noverd durchaus nicht gehindert fei und das Wachen der Macht 
Preußens mit Freuden ſähe; man irre fih, wenn man glaube, daß 
die Engländer für das Haus Oſtreich ſchwärmten; feit Maria Therefta 
gegen England jo übel verfahren, fei fie dort nicht mehr geliebt ala 
in Preußen; man jei in England vollfoınmen darüber unterrichtet, 
daß die Abficht des Wiener Hofes jei, Schleften wieberzunehmen, ſo— 
bald es die Umftände geftatteten, und daß derjelbe fich fchmeichle, es 
mit Hülfe der Ruſſen zu können, ein Plan, der nicht beſſer als durch 
bie vorgejchlagene Allianz gefreuzt werben könne. Endlich ſprach Legge 
den Dank England aus, daß Preußen fi nicht dem Marſch der 
Ruſſen widerſetzt habe, und verſprach, daß fie auf dem Rückmarſch jo 
wenig wie auf dem Hinmarſch das preußifche Gebiet berühren follten. 

Legge kam folgenden Tages wieder zu Mardefeld, zu wiederholen, 
was er gejagt, noch hinzuzufügen: er habe auch Befehl gehabt, zu jon- 
diren, ob der König ſich vielleicht entſchließen koͤnnte, Partei gegen 
Frankreich zu nehmen, und in dieſem Fall ihm die ſtärkſten Verſiche— 
rungen zu geben, daß die Alliirten ihm jolche Eonvenienzen zu ge- 
währen bereit jeien, die er fich wünſchen werde; aber er habe erflärt, 
daß der König Feines Falls feine Neutralität aufzugeben Willens jei, 
und jei daher nicht daran zu denken, daß derjelbe diefe Seite berühren 
werde. ?) 

Aljo der eigentliche Gedanke der englifchen Politif war aud) nod) 
in diefem Moment, wie es der der franzöftichen war, Sriedrich IL zum 
activen Einfchreiten, zu offener Parteinahme zu bewegen; ſie tarirten 


1) Mardefeld 6. Mai: et que ce plan seroit peut-ötre exécutô sans la victoire 
inopinde du Roi de Sardaigne sur Parmée frangaise sous les ordres du Chev. de 
Belleisle; confidence, que le Cr Legge conclut en 8’6criant: telle est l’infamie 
de la conduite des Autrichiens à l’6gard de ce brave Prince. 

2) Marbefeld an ben König 6. Mai: mais qu’ayant appris que V. M. ne se 
döpartiroit pas de la neutralit, qu’Elle avoit embrassde, il n’auroit garde de 
toucher cette corde. Aus dem bei Arneth III p. 483 mitgetheilten Schreiben 
Ulfelds an Kaunig 27. April 1748 ergiebt fi, daß Robinfon ſchon in der unten (p. 463) 
angeführten Audienz am 26. April biefe Allianz in Ausficht zu ftellen hatte: tous les 
motifs de Robinson se röduisoient & l’alliance & faire après la paix avec l’Espagne, 
le Roi de Prusse et le Roi de Sardaigne, alliance formidable contre la France ... 
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Dann ging der König auf die weiteren Anträge Legges über; 
„mit großem Vergnügen werde er nach geſchloſſenem Frieden in Allianz 
mit England treten; man bejchuldige ihn mit Unrecht der Vorliebe für 
Frankreich, der Abneigung gegen England oder deſſen König und bie 
hannövrifchen Intereffen defjelben; um den Beweis dafür zu geben, erbiete 
er fi, wenn der König von England, wie alle Welt fage, fih den 
nit bloß wechjelnden Beſitz des Bisthums Osnabrüd und einige 
Stüde von Hildesheim wünſche, ihm dabei in aller Weiſe förderlich 
zu fein, aud) ihm außerdem feine Beſitzungen zu garantiren, fo wie 
man einig geworden. Eben fo jei er bereit, ſich für den englifchen 
Handel nad) dem ſpaniſchen Amerika beftend zu bemühen. Mit Freu- 
den werde er fich zwilchen den auf dem Aachener Congreß vereinigten 
Mächten zum Vermittler der Worte des Frieden? machen, wenn man 
nicht? von ihm fordere, was feiner Würde und dem Charakter eines 
redlichen Mannes entgegen ſei; er müſſe um jo mehr Rüdficht gegen 
die Krone Frankreich nehmen, da ſie ihn ſeit dem Dresdner Frieden 
mehrfach gedrängt habe, wieder in ihre Partei einzutreten, ſelbſt mit 
der Drohung, daß fie jonft in der Lage jei, jich mit der Königin von 
Ungarn zu verjtändigen und mit ihr einen Separatfrieden zu ſchließen; 
er habe ſolche Anträge immer und entichieden abgelehnt mit der Er- 
Härung, daß der Dresdner Friede ihm nicht geftatte, fi in irgend 
einer Weije in den gegenwärtigen Krieg zu mijchen”. 

Drei Tage darauf brachte eine Stafette von Ammon die Nach— 
ridt, daß die Präliminarien in der Naht vom 30. April zum 1. Mai 
zwiſchen Frankreich und den Seemächten gezeichnet feien. ') 

Friedrich DL. ließ an Michel jchreiben (14. Mai), daß er mit 
Vegge geſprochen habe, daß er mit ihm in allen Punkten einig fei, gleich 
Darauf Habe er die Nachricht von der Zeichnung der Präliminarien 


— — — 


1) Auf einen Bericht von O. Podewils wird aus dem Cabinet auf Grund eines 
Zettels von Eichels Hand geantwortet, daß Holland ſowohl wie England den Frieden 
um jeden Preis wolle, daß dieß auch Legge deutlich ausgeſprochen habe, „ich habe auch 

t ſogar Nachricht bekommen, daß die Präliminarien wirklich gezeichnet ſind“. In 
Ausfertigung trägt dieß Immediatreſeript das Datum 10. Mai. Jene Stafette 
mmons war am 5. Mat aus dem Haag abgefertigt. Wenn auf Chambriers An⸗ 
Age vom 29. April (pr. 8. Mai) aus dem Cabinet eine dépéche ostensible gejandt 
Wird, ‚und zwar von bem 8. d. M. zu batiren“, fo ift der Grund der Antebatirung 
wohl nur, um noch vor Empfang der Frievensnachricht feine Mediation in Verfailles 
Angeboten zu haben. 
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Haus Oftreich zu hemmen, wenn es in feiner zu großen Macht ver- 
ſuchen jollte, über jeine Schranken hinauszugehn“. 

Bon dem, was Friedrich LI. für die doch mögliche mwiderfinnige 
Wendung der Dinge plante und fich offen hielt, war die Art, wie er 
Legge empfing, Andeutung genug, falls es ihrer für die bedurfte, 
welche es anging. 

Noch waren die Dinge nit dazu angethan; und was in Aachen 
geſchehn war, gab die Hoffnung, daß fie des für Preußen erwünjchten 
Weges weitergehn würden, 


Die Präliminarien. 


In Aachen hatte St. Severin noch am 26. und 27. April mit 
Kaunik und Lord Sandwich abwechſelnd geheime Beiprehungen. Daß 
am 28. die große Frage einen Schritt weiter gefommen ſei, zeigte der 
Anſchlag an den Thüren des Aachner Rathhaufes, der dad Reglement 
des Congreſſes befannt machte. 

Noch an diefem Tage ſprach St, Severin gegen Kaunitz die Hoff- 
nung aus, in furzer Zeit definitiv mit ihm abzufchließen; noch am 30.: 
er erwarte nur noch aus Paris den Beſcheid über dad am 18. April 
mit ihm Beiprochene, Um fo dringender wurde er in den nächtlichen 
Beiprehungen, die er mit Lord Sandwich hatte; mit ihm allein, die 
Theilnahme Bentinks, Chavannes, melde Sandwich wünſchte, verbat er 
fih, da Frankreich mit der Republif, mit dem Turiner Hofe nicht in 
erflärtem Kriege fei. Am 29. April meldete er nah Paris, daß er 
in 24 Stunden mit Sandwid im Reinen zu fein hoffe. 

Die Lage der Dinge fpiegelt fich in einer Unterredung, die Cham- 
brier mit Puyſieulx nad) Eingang jener Meldung St, Severins hatte, 
Chambrier hatte ihm nach dem Reſcript vom 13. April mitzutheilen, 
dag in England das Verlangen nad Frieden groß jei, daß man dort 
. bereit3 der Meinung jei, die Differenzen über die italienischen Dinge 
dürften den Abſchluß zwiſchen Frankreich und den Seemädten nicht 
aufhalten. Puyſieulx darauf: das Alles ſtimme mit jeinen Nachrichten, 
ſei nur deutlicher, erläutere ſie; St. Severin dränge auf Eröffnung 
ber Conferenzen aller Benollmäcdhtigten, wifje aber noch nicht ſicher, 
mann fie Statt finden würden, doch fcheine man nahe daran zu fein; 
Sandwich habe ſich anfangs jehr bereit und eingehend gezeigt, aber 
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daß Finale und Savona an Genua zurüdfalle, daß Don Philipp 
Savoyen zurüdgebe, dafür Parma, Piacenza, Guaftalla!) erhalte, 
daß Dünkirchen feine Werke auf der Landjeite behalte, daß der 
Afftentovertrag, der auf 30 Sabre gefchloffen war, von denen die 
Engländer die vier lebten durch die Kriegserflärung von 1739 
verloren hatten, zum Erſatz nod vier Jahre nach dem Frieden 
gelten jolle; er gab nach (Art. 16), daß die Aufhebung der Feind- 
jeligkeiten erjt ſechs Wochen nach Unterzeichnung der Präliminarien 
eintreten jolle. Es wurde beitimmt (Art. 19), daß alle an dieſen 
Präliminarien Theil habenden Mächte (interessees aux presents art. 
prel.) die Garantie der pragmatifchen Sanction erneuen follten mit 
Ausſchluß der von der Kaiferin-Königin ſchon gemachten, oder in 
diejen Präliminarien beftimmten Abtretungen; und zugleich (Art. 20), 
daß der Beil von Schleſien und Glatz dem Könige von Preußen 
durch die contrahirenden Mächte garantirt werden folle. 

Sandwich theilte, wie ihn feine Inſtruction anwies, die 24 Artitel 
den anderen Bevollmächtigten mit. Graf Bentint, perjönlid mit ihnen 
jo unzufrieden wie möglich, mußte fi) nach den Weifungen, die er er⸗ 
halten, fügen; die Anderen lehnten e8 ab, auf dieſe Artikel einzugehn, 
die nicht bloß durch ihren Inhalt, fondern auch durch die Unbeſtimmt⸗ 
heit und Flüchtigkeit ihrer Faflung Anlaß genug zu Bedenken geben 
durften; namentlih Kaunitz legte förmlichen Proteft ein. 

Bon Bentin? begleitet, Lehrte Sandwid zu St. Severin zurüd, 
die legten Formalitäten zu beenden und noch zwei wichtige Punkte feit- 
zuftellen, einmal die Secretartifel, daß im Fall einer Weigerung oder. 
Verzögerung des Beitrittes Seiten? der anderen Friegführenden Mächte 
die drei, welche die Präliminarien unterzeichnet, fich über die Mittel ver- 
ftändigen würden, deren Ausführung zu bewirken, — und daß diejenigen 
Mächte, welche dabei beharren würden, ihre Zuftimmung zu verjagen, 
von den ihnen zugeftandenen Vortheilen ausgeſchloſſen jein ſollten; fo- 
dann eine Declaration der drei unterzeichneten Mächte, daß die Feind⸗ 
jeligfeiten in den Niederlanden, mit Ausnahme der Schon begonnenen 
Belagerung von Maftricht, jo bald möglih aufhören und die comman« 
direnden Generale fofort darüber ſich verftändigen jollten. 


1) Michel 17. Mai: il est vrai que le Lord Sandwich n’avoit pas des in- 
structions pour cöder ce duch6 (Guastalla), aber St. Severin bat darauf beftan- 
den als conditio sine qua non, und fo hat Sandwich auf eigene Hand nachgegeben. 





Der Wiener Hof und der Abfchluß, 1748. 463 


Seit dem Ende Januar hatte er alle Ausſicht, mit Frankreich 
IHlüffig zu werben und dann für den allgemeinen Friedensſchluß die 
Seemädte ind Schlepptau zu nehmen. Seit Kaunitz in Aachen jene 
Beiprehungen vom 18. April mit St. Severin gehabt, glaubte man 
fih in Wien des Erfolges gewiß; er hoffe, jchrieb Ulfeld 23. April an 
ihn, noch im Laufe der Woche von ihm die fertige Entſcheidung zu er- 
halten, Den Verbündeten von dem, was man that und wollte, eine 
Mittheilung zu machen, hütete man ſich; man hätte fich damit nur das 
Spiel verborben. | 

Drei Tage drauf, am 26. April, erhielt Robinfon in Wien durch 
Courier Nachrichten und Weifungen, die dort die größte Aufregung 
hervorbrachtenzi) e8 war die an Sandwid) überjandte Inftruction vom 
12. April und die Aufforderung an Maria Therefta, fich den von Eng- 
land beabjichtigten Anträgen anzujchließen, fie al3 die präliminaren Ar- 
tifel zu einem allgemeinen Frieden mit den Seemächten gemeinfam zu 
vertreten. In der Audienz, die die Kaijerin noch an demjelben Tage 
dem engliiden Gejandten gewährte, erging fte ſich in den heftigiten 
Ausdrüden über das Verhalten Englands, das fte früher ſchon zur Ab- 
tretung Schlefiend, zu großen Opfern an Sardinien bejtimmt babe, 
nun neue von ihr fordere; „da ift euer König von Sardinien, der Alles 
erhalten muß! da ift euer König von Preußen! guter Gott, wie bin 
ih von eurer Regierung behandelt! warum werde ich immer von Unter- 
handlungen ausgeſchloſſen, welche meine eigenen Angelegenheiten be- 
treffen? meine Feinde werden mir beffere Bedingungen einräumen, al? 
meine Freunde”, 

Es wird an diefem Tage der Audienz in Wien oder den Tag 
drauf gewejen fein, daß St. Severin den immer nod) zögernden Lord 
Sandwih mit der Eröffnung, daß er mit Kaunig Alles fertig habe 
und jeden Augenblick abjchließen könne, zum Abſchluß zwang. 


Particularfrieden machen wollen, weshalb die Seemächte, als fie dahinter gekommen, 
präveniren müffen und bie Präliminarien von Frieden a part gezeichnet hätten“. 

1) So meldet O. Podewils 27. April 1748; er fpricht von der consternation et 
Pabattement extraordinaire ol on les (die Minifter) voit, ’Imp6ratrice meme mal- 
grö sa dissimulation ne peut se contraindre au point qu’on ne lüt sur son visage 
Pinquietude dont elle est agitse; er glaubt, es fei der Fall Maſtrichts gemeldet. 
Der König darauf 3. Mat: nicht der Fall Maftrichts, fondern „außer allem Zweifel 
ber Friede, welchen die Engländer jetzo mit aller Heftigfeit verlangten, und ber Ofttei- 
her vonduite nunmehr kennen lernten und ihrer mübe zu werben anfingen“. So dev 
Zettel von Eicheld Hand, der die mündliche Äußerung des Königs giebt. 
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Mochte England fehen, wie es jeinem Schüßling, dem Turiner 
Hofe, helfe; für Frankreich war die Gelegenheit, den Keil zwiſchen ven 
Seemäcten und Oftreich noch weiter einzutreiben, zu günftig, um fe 
nicht zu benugen und Maria Thereſia noch mehr an fi zu ziehn, in- 
dem man fie wenigjten? hoffen ließ. Sogleid war Kaunik zur Hand: 
„alle Mächte ſeien des Krieges müde, Sardinien werde jich fügen müfjen, 
England Tönne nicht? thun, und Frankreich habe fich nicht anheifchig 
gemacht, gegen die Kaijerin Gewalt anzuwenden”. 

War dem Wiener Hofe der erite Anwurf jo wohl geglüdt, fo galt 
e8 auch den zweiten wichtigeren zu verſuchen. Man hatte geſchickt ge- 
nug zwei Jahre lang die Garantien für Schlefien, melde im Dresd⸗ 
ner Frieden der Krone Preußen zugefihert waren, zu hintertreiben ver- 
ftanden; man konnte mit Zug nicht? dagegen einwenden, daß Diele 
Garantie in Art. 20 der Präliminarien ihre Stelle gefunden hatte; 
und doch bedeutete e8 einfach, der alten Ordnung Europas, dem alten 
Staatd- und Reichsſyſtem Valet geben, wenn dieje ſchlimmſte Ver- 
änderung in dem europäiichen Beſitzſtande durch den allgemeinen Frie⸗ 
den garantirt wurde. Nachdem Frankreich und die Seemädte ſich in 
diefem unfeligen Artifel geeignet hatten, blieb nur eine Hülfe: man 
mußte ihn deuten und vinculiren, man mußte in diefe Fußangel für 
das Erzhaus einen Schieber feben, daß fte nicht zuflappen Tonnte, 
Und Bartenftein war Meifter in ſolchen Syllogismen und Sophismen; 
er hatte jofort den geeigneten Riegel zur Hand.') 

In einem Reſcript vom 14. Mai in Antwort auf die nah Wien 
mitgetheilten Präliminarien erhielt Graf Kaunik mit der Weifung, Die- 
felden zu unterzeichnen, den Entwurf einer Declaration, mit ber er, 
nachdem er fie dem Grafen St. Severin vorgelegt und, mo nöthig, 
nad defien Wunfch geändert habe, die Unterzeichnung begleiten jolle, 
Er stellte fie, nachdem St. Severin ſich völlig einverftanden erklärt hatte, 
am 23. Mai den drei Unterzeichnern der Präliminarien zu.) Sie 





1) DO. Bodewils meldet fon 8. Mai, daß ber Wiener Hof Alles gethan, die 

Schlefiens zu Hintertreiben, ou, si elle ne voit pas jour d’y r&ussir, d’obliger 

moins V.M. à garantir tous les engagements, pris dans la paix gön6rale, et 

Der consöquent la Sanction pragmatique en tant qu’il n’y aura pas dérogé par 
Gem traites publics. 

3) Ammon fandte den jummarifchen Inhalt der Declaration, die ihm unter dem 

A des Geheimniſſes mitgetheilt fei, 28. Mai Berlin, er nennt fie congue d’une 

entortill6e et dans des termes obscurs et ambigus. Und Puyſieulx (bei 

an 
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befagte im Weſentlichen: obſchon die Kaijerin-Königin Grund gehabt 
Hätte, fid) über die opne ihr Wiſſen und Mitwirkung feftgeteten Ar- 
titel zu beſchweren, jo ſei fie doch bereit, ihnen ohne irgend welchen 
Vorbehalt oder Ausnahme beizutreten; aber fie erkläre zugleich, daß fie 
den Wormjer Tractat als in feiner Weiſe mit den Präliminarartikeln 
Gemeinſchaft habend anjehe; und in Betreff der Garantie für Schleften 
und Glatz habe fie immer erklärt und erkläre fie von Neuem, daß fie 
ihre Verpflihtungen auf das Gewiſſenhafteſte erfüllen werde, mie fie 
ja au mit Preufen gemeinfom Schritte gethan Habe, bie Garantie 
der Seemächte zu erwirken, woraus ihr ein Recht entfpringe, das ihr 
niemand nehmen Lönne; aber wie es gegen alles göttliche und menjch- 
Giche Recht fein würbe, einzig und allein eine Ceſſion, ohne zugleich) bie 
daran haftenden Clauſeln und Bedingungen zu garantiren, fo konne 
nur die Garantie des Dresdner Tractated in feinem ganzen Inhalt 
einen Theil der allgemeinen Pacification ausmaden. Auf dieſen 
Fuß, declarirte Kaunig, jei er autorifirt und bereit, nicht nur der 
Unterzeichnung der Präliminavien ſich zu fügen, jondern zur möglichft 
baldigen Herjtellung der allgemeinen Ruhe. ihnen ohne Weiteres die 
volle Kraft und Wirkung eines Definitivtractates zu geben. Zwei 
Tage darauf, am 25. Mai, überreichte er feine Accefftonsacte. 
Die Derlaration traf jharf und ſicher die beiden Punkte, auf die 

es dem Wiener Hofe ankam. Wenn der Wormjer Vertrag als außer 
der Sphäre der Präliminarien Tiegend angejehen wurde, jo Hatte Maria 
Therefin freie Hand, mit und gegen Sardinien bie — 
jo zu geſtalten, wie Frankreich zuzugeben bereit war und 
wenig dulden konnte, wie zu hindern vermochte. Und mit 
rung, daß nicht bloß Schleften und Glatz, ſondern der ganze Dres 
Friede garantirt werden müffe, war in die Präliminarien ein de 
und dreifaches Loch geftoßen. Georg II. Hatte immer nur 
und Glas, nie den Dresbner Frieden garantiren wollen, 
„alle Staaten des Königs von Preußen“, aljo auch Oftfriei 

faßte. Und das Net, das der Wiener Hof aus den mit 
gemeinjam bei England und Holland gemachten Anträgen aı 
















Beet p. 43) plus je Pai röfldchie, plus je In trouve singuliöre, e’estIa pl 
pidee qui soit encore sortie de la boutique de M. Bartenstein .. 
tournde de fason qu’en approuvant en apparence les trait6s de. 
Dresde, elle ne leur donne gudre moins @’attente qua celui de W 


Kaunitz' Acceffion vom 25. Mai 1748. 467 


des ganzen Friedens herleitete, und „dad man ihm ohne Gewalt und 
Ungerechtigteit nicht entreißen Tönne”, mas bedeutete e8 anders, als 
daß erſt die in dem Frieden vorbehaltenen Garantien geleiftet fein 
müßten, bevor er jo weit perfect geworden fei, um „ein Theil der all- 
gemeinen Pacification” zu werden. Endlich, wenn Preußen in dem 
Dresdner Frieden ausdrücklich nur die in Deutfchland gelegenen Ränder 
der Kaijerin- Königin garantirt hatte, der Wiener Hof aber einen Aus- 
drud des Art, 9 (tout comme les 6tats et pays de l’Imp. R.) fo deu- 
tete, daß Preußen die gefammten Kronen und Länder des Erzhaufes 
garantiren müffe, jo hieß die Aufnahme diefer Deutung in der Decla- 
ration nichts anders, als dem Dresdner Frieden in Aachen eine Deu- 
tung aufprägen, von deren Zurüdweifung in Berlin man wohl im 
Voraus überzeugt fein konnte. 

Ammon, der fidh feit dem 21. Mai „feiner Gefundheit wegen” 
in Aachen befand, erfuhr am 26. Mai unter dem Siegel des Geheim- 
nifjeg — er fagt nit, von wem — den mejentlichen Inhalt der 
Declaration; er begab ſich jofort zu St. Severin und Lord Sandwich, 
als wolle er nur erfahren, ob Graf Kaunit ohne allen Vorbehalt bei- 
getreten feiz daß auch Chavannes den gleihen Schritt that, „öffnete“, 
jo jcehreibt Ammon, „ven franzöfiichen, bolländifchen und englifchen 
Bevollmächtigten die Augen”. Mean darf zweifeln, ob St. Severin 
jolher Nachhülfe bedurfte;) wenigſtens unterließ er, Sandwid und 
Bentink zu begleiten, als fie zu Kauni gingen, ihm die Frage zu 
ftellen: ob feine Abficht fei, bei der Declaration zu beharren und jie 
al3 einen Beſtandtheil feiner Acceſſion anzuſehn. Nach einigem Aus— 
weichen erklaͤrte Kaunitz, das ſei allerdings ſeine Abſicht. St. Severin 
theilte ihr Erſtaunen; in der Sorge, Oſtreichs Eintritt einzubüßen, 
waren die drei Herren geneigt, nachzugeben; auf Chavannes' und Am- 
mon? Drängen entichloffen fte ſich, die Beitritterflärung des Grafen 
Kaunig anzunehmen und dur ihre Acceptationzfchrift zu betätigen, 
dagegen die Declaration ihm mit Proteft zurüdzufenden. ?) 


1) Nach Beer p. 48, der fih auf Kaunitz' Bericht 26. Mai ftügt, hat Sandwich 
am 24, Mai bie Zurüdnahme der Declaration gefordert, „ohne von St. Severin 
unterftüßt zu werden‘. 

2) Ammon Aachen 28. Mai: la protestation porte en substance que les 
ministres, ayant consider& la teneur de la d6olaration — du Cte Kaunitz et ayant 
su par sa r&ponse — qu’il prötendoit la laisser suhsister, ils protestoient contre 
et döclaroient quils ne commettoient aucune re&servation ou exception & Pacto 

30* 
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Kaunig wußte, daß die Kaiferlihen in Italien und, troß aller 
Spannungen, in Gemeinfhaft mit den Sarden, in vollem Vorrüden 
gegen Genua jeien, daß feinem Hofe daran liege, dort noch einige 
Wochen freie Hand zu behalten. Er wirbe fid nicht bei jenem 
Proteſt beruhigt Haben, wenn ihm nicht St. Severin einen Wink ge- 
geben Hätte, daß Chavannes die Weifung zum Beitritt erhalten habe; 
es galt dem Turiner Hofe voraus im Sattel zu fein, true 

Tags darauf begab ſich Ammon, als wiffe er von allen dieſen 
Vorgängen nichts, zu St. Severin und Sandwid, zu fragen, ob er 
berichten dürfe, daß Graf Kaunitz ohne Vorbehalt beigetreten ſei. Sie 
erklärten ihm, es ſei einfach) und ohne Vorbehalt (purement et simple- 
ment) geſchehnz St. Severin ließ ihm einen Auszug ber Veltrittäncte, 
Sandwich die vollftänbige Acceptationsacte leſen, verfagte ihm jedoch 
Abſchrift von beiden. Sandwich geftand, daß Kaunitz einige Bemer- 
kungen wegen des Wormfer Vertrages und der pragmatiſchen Sanction 
gemacht, aud etwas Schriftliches darüber vorgelegt habe; aber er, 
Sandwich, habe ihm, als er feine Acceptation überreicht, in Gegen. 
wart der übrigen Bevollmächtigten auf das Beſtimmteſte und. Feier- 
lchſte erklärt, daß er diefe Veitrittserklärung der Kaiſerin⸗Königin 
als einfad und ohne Vorbehalt gemeint; anjehe und keinerlei Aus— 
nahme oder Bedingung zulaſſe.) J—— 

Chavannes war auf das Außerſte gegen den Wiener Hof, 
Frankreich entrüftet. Zumeift wohl ihn zu beruhigen und zur eſſic 
au bewegen, wiederholten Sandwich und die holländiſchen Herren 
ſchriftlich und in aller Form jene Erklärung 31. Mai be 
vollzog Chavannes die Acceffionsacte feines Hofes. An 
Tage folgte auch die Modena; «8 fehlte nur noch die 
und Genua, St. Severin reifte denjelben Tag | 

Es trat damit eine Paufe in den officiellen Bi 
Gongrefjes ein; das Ei8 war gebrochen und im Treib 
Schollen tHrmten ſich da und dort, zum Theil in ehe bebenkficher | 


Wacconsion do la cour de Vienne et qu'ils la regardoient selon In te 
faite purement ot simplemont. 

1) Die Declaratton von Kaunig vom 28. Mat wurde in ben 
den Berlinſchen (vom 15. Junh in einem Schreiben aus Aachen 
Mänbig mitgerheilt, Ammon ſandie eine correcte Abſchrift 
des Königs milnbfiche Nejolutton darauf: „S. M. hätten ſich 
veſtellt and ſolche moderater gefunden, als fie geglaubt hätten“. 
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Weile auf; mehr ald einmal ſetzte die Strömung um, niemand fonnte 
fagen, wie endlich der „allgemeine Friede” ausſehen, ob er überhaupt 
zu Stande kommen werde, 


Dean wußte in Berlin, daß Frankreich feit dem Abſchluß vom 
30. April mit dem Wiener Hofe unter der Dede fpieles!) man war 
nit überraſcht, daß St. Severin jene Declaration von Kaunitz hin- 
nahm, gegen melde die Seemäcdhte in aller Form proteftirten. Aus 
O. Podewils Berichten fah man, daß der Wiener Hof die Declaration 
troß dieſes Protejtes feſthielt; wie ja Kaunit in Aachen erflärt hatte, 
daß er die Präliminarien annehme, da die Declaration feiner Anficht 
nach die Gerechtſame der Kaijerin aufrecht erhalte und den wahren 
Berftand und die Abjicht ihres Beitritts befräftige.?) Und O. Pode- 
wils erfuhr in ganz ficherer Weiſe (19. Juni), daß der Wiener Hof 
jene Declaration als ein Actenjtüd anfehe, durch das er ſich alle feine 
echte in Betreff der zwei Punkte, die fie bezeichne, vorbehalten und 
gefichert habe, 

Er meldete zugleih, daß nach den lebten Nachrichten aus Italien 
Öftreihiiche Truppen fih am Teſſin jammelten, um das im Wormjer 
Vertrage an Sardinien abgetretene Gebiet von Mailand zu bejeten. 
Die aus Aachen am 15. Juni dort eingetroffene Weifung zur Waffen- 
ruhe deckte natürlich den Turiner Hof nicht gegen etwaige Vornahmen 
der ihm bisher verbündeten Kaijerlihen. Wichtiger nod) war, daß 
das ruffifche Corp am 5. Juni in Oftreihifch- Schleften eingerüdt, 
zum Anfang Juli in Prag angejagt war. Kein Zweifel, daß der 
Wiener Hof auf deflen weiteres Vorrüden große Pläne baute. 

Wenn D. Podewils am 15. Juni von einem Gerücht meldete, 
daß man die Nähe der Ruffen benußen wolle, um gewiſſe hochwichtige 
Anträge im Reich durchzufeken, wie er glaube, die Wahl eines römi- 
fen Königs, fo ahnte er nicht, daß eben dieje in zuvorkommenſter 


1) Refeript an Ammon 14. Mai meldet von ſolchen chipotages pour rögler les 
affaires d’Italie aux d&pens du Roi de Sardaigne. 

2) Beer p. 48. Derjelbe fügt auß einer Depeſche an Berned in Petersburg vom 
7. Juni die Worte an: Kaunitz habe dem Verlangen von Sandwich, die Declaration 
zurüdzuziehn, nicht nachgegeben, „wodurch aljo unfere Befugniß in Anſehung ber 
darin erwähnten Punkte zu Genüge in salvo erhalten wird und und ganz freie ver» 
bleibt u. ſ. w. 





Zweideutigleiten Frankreich, Juni 1748, 471 


ſelbſt von dem Wiener Hofe unterſtützt werde, Frankreich denſelben 
erfolglos machen werde, daß Frankreich die von Oſtreich lebhaft ge— 
wünſchte, von den Seemächten ſchon zugeſtandene Zulaſſung eines 
ruſſiſchen Bevollmächtigten zum Congreß beſtimmt verſagen werde. 
Aber man konnte doch nicht Dank von Preußen dafür erwarten, daß 
man nad den Inſolenzen gegen den franzöfiihen Gejandten in Peters- 
burg, gegen die franzöfiichen Rejidenten in Polen und Danzig, diefem 
Hofe Feine Gefälligkeiten erwied; man mußte ſich doch erinnern, daß 
Frankreich fi gegen Preußen in den Verträgen wegen der jülichſchen 
Succeſſion zu der Garantie Schleftend verpflichtet habe, daß Zülich- 
Berg nur auf Grund diejer Verpflichtung Frankreichs in dem Beſitz 
von Kurpfalz fei.)) Und warum unterließ Frankreich immer no in _ 
Berlin von den gejchlofjenen Präliminarien, die mit ihren geheimen 
Artikeln aus London und dem Haag nad) Berlin mitgetheilt waren, 
amtlih Kenntniß zu geben??) Wenn Puyfieule darüber ji mit der 
Phrafe entjchuldigte: „eine jolhe Art Demonftration habe er einem jo 
aufgellärten Monarchen gegenüber für menig angebracht gehalten”, 
warum verjchwieg er und St. Severin, was Kaunib’ Declaration auf 
Preußen Bezügliches enthalte und was mit derjelben des Weiteren ge- 
Ichehen jei??) E83 Klang wie Mißtrauen oder Eiferfucht, wenn er ver- 
ficherte: e3 jei für Frankreih von Gewicht, daß Preußen dur ben 
Beſitz Schlefiend mächtig genug jei, dem Wiener Hofe und den See- 
mädten die Balance zu halten, Preußen müfje fich überzeugen, daß 
ed nur durch Frankreich des Beſitzes von Schlefien ficher jei. Und 
er ſchloß mit der Bemerkung, „darum ift e8 ung eine Genugthuung, 
in unferen Präliminarien Sclefien mit eingefchloffen zu ſehn; auch 
Ihrem Könige muß es Freude machen; und wenn feine Feinde und 
Neider in Deutjchland jagen, daß er unzufrieden mit dem Trieben ift, 


1) Refeript an Chambrier 28. Mai, mit der Weifung: Puyfieulx jei Daran zu erin- 
nern, daß die Garantie Schlefiens nicht eine bloße Gefälligfeit Frankreichs jet, puisque 
cette couronne y &toit d6ja auparavant engagse d’une maniäre tres expresse tant 
par les traites faits sur l’affaire de la succession de Juliers que par son acces- 
sion & mon trait& d’alliance avec la Sudde. 

2) Refeript an Chambrier 28. Mai: le mystere que les ministres de France 
vous en ont fait, me surprend. 

3) Chambrier 31. Mai. Puyfieulr fagt zu ihm halb unwahr que la Reine de 
Hongrie avoit répondu convenablement touchant sa garantie en faveur de V. M., 
que loin de desapprouver elle avoit fait connoitre qu’elle s’etoit employ6e & porter 
les deux puissances maritimes & garantir le trait& de Breslau et de Dresde. 
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Ammons Erwiederung, daß der König nicht jo denke, daß da irgend 
ein Mißverſtändniß obwalten müffe, antwortete St. Severin: auch er 
glaube e3, könne aber nicht begreifen, wie der König bei feiner hohen 
Einſicht ih jo Habe irre führen lafjenz er müffe ihm jagen, daß man 
in Frankreich nicht mehr jo denke, wie in Cardinal Fleurys Zeitz 
diejer Greiß habe ſich immer einjhüchtern Iaffen, jett feien die Dinge 
anderd; Ludwig XV. ſei feit wie ein Feld, und feine Minifter ver- 
führen in denfelben PBrincipien; man dürfe nit glauben, daß man 
ihm dag Mefjer an die Kehle ſetzen koͤnne; Chambrier habe fich über 
die Garantie und die gefammten Präliminarien Äußerungen erlaubt, 
die für einen Mann von Einfiht und für den Gefandten eines fo 
großen Fürſten wenig paſſend feien. St, Severin forderte Ammon 
ausdrüdlich auf, dieß Alles, das er „trocknen Tones mit einer gemiffen 
Lebhaftigkeit“ gejagt hatte, feinem Könige zu berichten. 

Friedrich IL. erließ an Chambrier, an Ammon die nöthigen Wei- 
fungen, um folden Mißdeutungen, folden Gerüchten zu begegnen: 
Marquis Valory habe, als die Präliminarien in Berlin befannt ge- 
worden, großen Lärm über fie gemacht, aller Orten davon gejprochen, 
daß ſie Frankreichs unwürdig ſeien; und daß er, der König, Jcherzend, 
wie er im gejelligen Verkehr mit ihm gewohnt jei, ihn darin beftärft 
habe, um ihn noch mehr fich ereifern zu machen,*) habe ihn vielleicht 
zu verkehrten Berichten veranlaßt. Und an Ammon: er folle dem 
Grafen St, Severin die Reſeripte zeigen, die er empfangen, um ihn 
zu beruhigen; es ſei zwiſchen England und Frankreich noch mancherlei 
Mißtrauen vorhanden, namentlich wegen des Marjches der Ruſſen; er 
folle lieber eine Zeit lang, aber ohne Affectation, vermeiden, mit den 


1) Auf Chambrier8 Bericht vom 7. Juni beftehlt der König zu antworten (nad) 
Eicheld Aufzeichnung): .. es könnte zu folchen bruits Gelegenheit gegeben haben, daß 
der Marquis Valory viel bruit darüber gemacht, qui pour ainsi dire avoit cri6 sur 
toutes les rues et carrefours qu’on coupoit la gorge aux Frangois. Und auf 
Chambrierd Bericht von 17. Juni (Eichel3 Aufzeichnung): que M. de Valory avoit 
jete de hauts cris contre ces pröliminaires partout et à tous ceux qui l’en avoient 
voulu entendre et que S. M. même !’avoit fait avertir en secret de son impru- 
dence ... überdem wolle S. M. dem Marquis Puyfieulr befennen, daß, nachdem 
Balory fo viel bruit gemadjt habe, fih S. M. einmal das innocente plaisir gemacht 
und ihn als einen Dann qui s’emportoit aisöment et avec qui on se divertissoit 
quelquefois en le mettant en feu .... ein wenig agacirt habe, daß aber ©. M. 
nie von dem Valory glauben Fönnte, daß, wenn fie mit ihm deshalb plaifantirt hät⸗ 
ten, er ſolches serieux genonmen und es bergeftalt an feinen Hof gemeldet haben 
würde u. ſ. w. 





Differenzen Franfreihd mit den Seemächten. 4715 


jehr betreten, daß ihm die Audienz verfagt werde, erklärte, daß Prinz 
Eduard „vor Schmerz jterben werde”, bat, bleiben zu dürfen, bis er 
weitere Weiſung von demjelben habe. Podewils wies ihm Poftpferbe an, 
veranlaßte ihn, jofort abzureifen. Des Prätendenten Abſicht ſei gewesen, 
meldete er dem Könige 27. Mai, fich in Preußen niederzulafjen; „ein 
lächerlicheß Project, das ihm vielleicht Frankreich eingegeben hat, in 
der Hoffnung, zwiſchen E. M. und England Hader zu ſtiften“. Auch 
der König hielt dad für möglid.') | 

Er wußte, daß zwiſchen Frankreich und den Seemächten ſchon auch 
über die gegenjeitige Rückgabe der Croberungen lebhafter Streit fei, 
daß Tranfreich ſie nicht vor Abjchluß des allgemeinen Friedens gewähren, 
wenigſtens die Niederlande erjt gleichzeitig mit der Nücfgabe von Cap 
Breton u. |. w. räumen wolle, daß die Seemäcdhte ſich mweigerten, bie 
ruſſiſchen Truppen eher umkehren zu laſſen, daß der Wiener Hof fie in 
Mähren und Böhmen wolle raften lajjen, gewiß damit einem Wunfche 
Frankreichs entgegenfommend, daß die Spannung zwilchen Frankreich 
und den Seemäcdhten immer jchärfer, der Verkehr zwiſchen St. Severin 
und Kaunitz immer vertraulicher wurde, 

Um fo mehr überrajchte Chambrier Bericht vom 21. uni: „Frank⸗ 
reich habe fichtlich fein Fünftige® Syftem darauf geftellt, feine und die 
engliſchen Intereſſen völlig auszugleihen und darauf eine feite und 
dauernde Verbindung mit England zu gründen; die Höfe von London 
und Wien jeien in gleihem Maaße des Verlangens, auf Grund der 
Präliminarien den Frieden gejchloffen und dauernd zu ſehen“. 

War Chambrierd Auffaffung richtig, fo hatte e8 an dem Hofe 
von Berjailles wieder einmal die Schwäche davongetragen, und St. 
Severin hatte vergeben? die Spannung zwiſchen Wien und London, der 
er die Bräliminarien mit England dankte, mit einer Wendung zu Oft- 
reich zu weiterem Vortheil für feinen Hof zu verwerthen unternommen. 





—— 


nad) ben Stuart Papers jo angiebt: „to propose in a modest manner marriage 
with one of them (P); to declare that I never intend to marry but a Protestant, 
and if the king refuses an alliance with Him, to ask advice whom to take, as 
He is known to be the wisest Prince in Europe“. 

1) Der König an Podewils 29. Mai: er fer fehr zufrieden mit Graham Ab- 
reife, dont la presence & Berlin me pesoit fort et m’embarrassoit extrömement. 
J’observe encore, que si ce projet a &te suggere par la France, je trouve la 
chose bien &trange et bizarre, mais que si c’est du propre crü du Pretendant, 
il faut qu’il soit bien mal appris. „Er müffe einjehen, daß ihm nichts übrig bleibe, 
als nad) Rom zu gehn und dort wieber zu leben, mie vor feiner Erpebition”, 
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wohl bedacht werden müſſen. Klinggräffen verſicherte ihm, daß das 
ganz ſeines Königs Meinung ſei. 

Alles ſchien auf gutem Wege, in Hannover wie in Berlin; und 
namentlich Legge voll Zuverſicht und Eifer; bei der Mittheilung von 
jenem Vorgang mit Saturgus Schiff fluchte und wetterte er über die 
Armateurs — Piraten nannte er fie —, erklärte, er wolle ſogleich an 
die Admiralität und den Minifter jchreiben, damit die preußifchen Unter- 
thanen ſchleunigſt und volljtändig Genugthuung erhielten!) Auf die 
Trage nach) den etwaigen Vorbehalten, die der Wiener Hof in Betreff 
der Garantie Schleftend gemacht habe, äußerte er: der König könne fich 
auf England verlafjen, die Königin von Ungarn ſei purement et simple- 
ment den Präliminarien beigetreten, und darum müffe der Artifel wegen 
Schleſien ganz jo, wie er fei, in den definitiven Frieden aufgenommen 
werden?) Und auf die Mittheilung, daß man in Petersburg bei der 
Nachricht vom Abſchluß der Präliminarien wie vom Donner gerührt 
geweſen fei, daß man berathen habe, wie man ihn noch fcheitern machen 
fönne, daß Hyndford beigejtimmt, ſofort einen Courier abgefertigt habe, 
rief er: „Hyndford ift verrüdt”, fügte hinzu: die Ruſſen feien auf drei 
Jahre in Sold genommen, im erjten hätte man wenig Nuben von 
ihnen gehabt, im zweiten hätten fie operiren können, man habe ihnen 
jet gejtattet, für den Rückmarſch die gute Jahreszeit abzuwarten. „Es 
tft zum erjten Male”, ſagte Minifter Mardefeld, „daß er mit einer 
gewiſſen Offenheit geiprochen”. 

Daß Legge in diefen Tagen zum zweiten Mal nad) Potsdam be- 
jhieden wurde, beunruhigte Valory eben jo lebhaft, wie Keyjerlingf 
und Bülow. Valory äußerte gegen Podewils: in der Stadt ſei das 
Gerücht, daß der König mit Georg I. übereingefommen jei, für den 
Herzog von Cumberland Osnabrück und Hildesheim zu Jäcularifiren 
und den Herzog mit Prinzeß Amalie zu vermählen. Auf jächlijcher 
Seite war man indignirt über die Garantie Schleftend: daß ſei einzig 
und allein das Werk des Königs von England, der, um feinem Tractat 
von Hannover Folge zu geben, alle Rüdfichten, die er feinen Verbün- 
deten fchulde, in den Wind jchlage.?) 


1) Mardefeld an den König 14. Juni. 

2) Marbefeld an den König 17. Juni: enfin le Roi ne doit s’embarrasser de rien 
à cet &gard, car P’Angleterre mettra la derniöre main & ce quelle a fait stipuler. 

8) So Graf Voß, Dresden 1. Juni. Und Friedrich II. an Mardefeld 17. Junt: 
um die Unruhe der Sachfen wegen Legges Beſuch in Potsdam kümmere er ſich nicht, 
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ſchrieb Podewils 15. Juni, „vie Abſichten dieje Hofe mehr ala im 
Anfang meiner Miſſion“. Cr glaubte zu erkennen, daß man große 
Pläne in Sachen des Reichs habe, daß man für deren Ausführung auf 
die 37000 Ruſſen rechne, daß man eine Union jchaffen wolle, deren 
Haupt der Kaijer jei, daß man die Präliminarien zu fprengen gedenke. 

Mochte Srievrih I. ihn mit dem Hinweiß auf feine nahen Be. 
ziehungen zu England beruhigen, ihn mahnen, weniger furchtſam zu 
fein,!) — fihtlid war Maria Therefia in voller Fahrt, des rufjtichen 
Hofes völlig gewiß, ſchon in dem Gefühl, mit den Beziehungen, die fte 
zu Frankreich gewonnen, den Seemächten die Stange halten, das eng- 
liſche Minifterium für fein Liebäugeln mit Preußen züchtigen oder zur 
Abbitte zwingen zu können. Wenn Findenftein am 14. Juni aus 
Petersburg gejchrieben hatte, er glaube, daß der Großcanzler und die 
Oftreicher etwas gegen Preußen brauten, fo war Friedrich IL. daran, 
ihm Recht zu geben: „ob die Ruſſen in Böhmen bleiben oder in? 
Neich gehn werden, das ijt ein wahres Räthſel“. Finckenſtein meldete 
weiter, 29. Juni, daß Rußland in Kraft des Vertrages wegen der 
37000 Mann Zulafjung zum Congreß fordere; und der König ant- 
wortete (10. Juli): Frankreich werde ſchwerlich die Ruſſen zulaffen und 
er könne nicht dazu thun; er wiſſe nicht, was jener Vertrag beitimme, 
gewiß jei zwilchen Wien und Petersburg das völligfte Einverftändniß, 
nit aus gegenfeitiger Zärtlichkeit, jondern unzweifelhaft in Folge 
eine Myſteriums jchlimmfter Art; es heiße, Oſtreich und Hannover 
feien gemwillt, ſich der Ruſſen zu bedienen, um die NReich3ftände nieder- 
zubrüden, „es muß ſich zeigen, ob die englifchen Ideen über die han- 
növrifhen den Sieg davon tragen werden oder nicht“. 

Mit wie ſtürmiſchen Freundfchaftsverficherungen Legge in Berlin 
begonnen, wie ftolz neben und über des Königs Namen den der Nation 
geftellt hatte, die ihn fende, — er hatte die Wochen daher noch nicht? 
zur Sache vorgebradt. Und Friedrich II. hatte nicht vergeflen, was 
Legge von „jener Seite, die er fich hüten werde, zu berühren”, zu 
Mardefeld gejagt hatte; er hatte um fo mehr vermieden, ſich ihm auf 
den verheißenen Vertrag engerer Verbindung ungeduldig zu zeigen. 


1) Refeript 22. Juni: ne soyez donc plus si timide hors de saison, mais 
revötissez-vous en certaines rencontres de cette fiert6 que vous ordonnent mes 
instructions. Und Refeript 2. Juli: la Reine de Hongrie pour dire ce que je 
pense me paroit ötre au moment present dans la ferveur de ses projets. 


Sand, der ihm endlich einiges ht gab. 
Am Tage vor feiner Abreiſe nach dem 

















ginz es ift mir Lieb, Ihnen fagen zu Lönnen, daß ich 
mit Klinggräffen verhandeln werde und bitte Sie, ' 
melden“, Er Hatte noch Hinzugefügt: „wir m 
ſchonen, wir fönnen feiner nicht entrathen, und wie 
uns abhängt, gethan haben, Ihren König von 
gegen ihm zu Überzeugen, fo erwarten wir auch 
ſere Alliirten Alles Mißtrauens und aller Sorge zu | 
Theoretiſch, nah dem infularen Geſichtskreis 
liſchen Staatsmannes, vom englifchen Intereffe ı 
trefflicher Gedanke, wenn er aud etwas nad) fi 
in dem Augenblid, wo man ben Frieden mit Franfrei 
jehnte, die bisherige Coalition gegen Frankreich u 
Preußens verftärten, die einfache Altanz, zu ber m 
gefordert, zu dem Cintritt in eine Coalition gegen 
Zwecke das ruſſiſche Corps in Anmarf war 
Oder, wenn man feit des Grafen Kaunitz De 
rins Nachficht gegen dieſelbe ein Verſtaͤndniß 
fürchtete, glaubte man den Wiener Hof damit 
ten zu Lönnen, daß man ihm die nähere X 
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vorihmwindelte, die in Wien am wenigften gewünfcht wurde und nur 
unter Bedingungen angenommen worden wäre, die England nicht im 
Stande war, in Berlin zur Annahme zu bringen? Es lag nahe, zu 
vermuthen, daß hinter diefer Wendung noch ein weiteres Myftertum 
ſtecke, und was DO. Podewils 26. Juni aus Wien gemeldet hatte, ließ 
ungefähr auf die Richtung fchließen, in der es liegen könne. „Ich 
hoffe Far zu ſehn“, antwortete der König, „wenn der Herzag von 
Newcaftle in Hannover angekommen fein wird“, 

Es galt ihm vorerft, fich die von England angebotene engere Ver- 
bindung mit den Seemächten offen zu halten, ohne den Illuſionen, mit 
denen man fich dort trug, Vorſchub zu leiften, Er fand eine Wen- 
dung, die, indem fie den Seemächten da3 ihnen Wefentliche gewährte, 
wenn te ehrlich einen für die Dauer geficherten Frieden mwünfchten, 
zugleich feine Stellung gegen Dftreich, jo wie fie der Dresdner Friebe 
formulirt hatte, feithielt, In einem Reſcript an Klinggräffen, das 
demjelben jene Äußerungen Nemwcaftleg mittheilt, fügt er zu deffen 
„alleiniger Direction” Folgendes Hinzu: er werde in aller Weife be- 
fliffen jein, fih, wenn möglich, mit den Seemäcdhten enger zu verbin- 
den, weil es fein Anterefje fordere, — aber eben fo ihnen begreiflich zu 
machen, daB es nad) Tage feiner Lande etwas fehr Anderes fei, ſich mit 
den Seemächten zu verbinden und eine Allianz mit dem Wiener Hofe 
zu machen; jo wenig es möglich jei, Wafjer und Feuer ineinander zu 
mischen, jo wenig könne er bei der jegigen Conjunctur ſich mit Oftreic) 
verbinden; der weiteſte Schritt, den er zu thun fich vorgenommen, jei, 
den Holländern ihre Barriere zu garantirenz Alles, was er in Betreff 
des Wiener Hofes thun könne, fei, den Seemächten die Verfiherung zu 
. geben, daß er Oftreich nicht angreifen werde, fo lange es ihn nicht 
angreife; wolle man ihn wegen der Allianz mit Oſtreich, mie ſie der 
Herzog von Nemcaftle fich in den Kopf geſetzt zu haben jcheine, zu ſtark 
drängen, jo werde er den Engländern mit allem Anſtand bemerklich 
machen, daß fie zu der Garantie Schleftend, die fie in die Prälimi- 
narien aufgenommen hätten, durch die Convention von Hannover ver- 
pflichtet jeien, alfo für viefelbe ihm keine neuen Bedingungen ftellen 
koͤnnten; und wenn dann alle feine Vorftellungen erfolglos blieben, jo 
werde er ihnen zu verftehn geben, daß er aus ihren Propofitionen, 
die ihm in Feiner Weife annehmbar wären, ſchließen müſſe, daß fie 
feine Allianz nicht mollten und daß er ſich demnach nad anderen 


Alliirten werde umfehn müſſen; doch werde er damit jo lange zurüd- 
v8. 31 
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Syſtem im Reid) wieder herzuftellen, unterhalten habe; in gleihem Sinn 
hatte ih Münchhaujen gegen den würtembergiſchen Minifter v. Harden- 
berg geäußert, zugleih die beftimmte Erwartung ausgeſprochen, daß 
MWürtemberg fich nicht länger der Kreisafjociation widerjeßen werde, 
daß der Markgraf von Baden ſchon feinen Widerſpruch aufgegeben habe, 
Und Graf Stadion, der Mainzer Gejandte, war auf das Lebhaftefte 
für die Affociation thätig „und unzertrennlih von Wasner und den 
bannövrijchen Miniſtern“. Eben jo ftedten die Gejandten von Ruß- 
land, Sadjen, Wien, Sardinien fort und fort zuſammen. Die „Her- 
jtelung des alten Syſtems in Europa” war in Aller Munde; aber 
zu Klinggräffen ſprach Newcaſtle von diefem, der hannövriſche Minifter 
von den deutjchen Dingen und einer Mitwirkung Preußen? bei den- 
jelben fein Wort.) 

Und inzwiſchen marſchirten die Ruſſen weiter, demnädjt ind Frän- 
filhe hinein. Man begann in Verſailles darüber ſehr unruhig zu 
werden; Friedrich II. Tieß durch Chambrier mittheilen (8. Juli): der 
König von England habe bei offener Tafel gejagt: man fönne den 
Franzoſen nicht trauen, darum marſchire dad rujliihe Corps weiters 
und einige Tage drauf (13. Juli): ein großer Theil des englifchen 
Miniſteriums habe gleich nach Unterzeichnung der Präliminarien den 
jofortigen Rückmarſch der Ruſſen verlangt, aber da Verdacht gegen die 
Aufrichtigkeit Frankreichs in Betreff des Friedens ausgeſprochen ei, 
babe man einjtimmig beichloffen, fie weiter marfchiren zu lafjen, bis 
alle Mächte den Präliminarien beigetreten feien; jest, da das gejchehen, 
habe die Regentſchaft dem Herzog von Newcaſtle den Beſchluß nachge— 
ſchickt, bei dem Könige den Befehl zum Rückmarſch zu erwirken, um 
der Nation unnüße Koften zu erſparen; aber man jcheine inzwiſchen in 
Hannover jehr andere Pläne gefaßt, jehr andere Maaßregeln beſchloſſen 


1) Auf Klinggräffens Bericht vom 11. Juli antwortet der König 16. Juli: je 
vous avoue que je ne saurois encore comprendre en quoi devra consister propre- 
ment Y’objet de cette ligue qu’on croit que le Roi d’Angleterre voudra former en 
Allemagne .... fol ſich boutonne halten; in Betreff deffen, mas ihm Nemcaitle ge⸗ 
fagt, diene zu feiner Divection: qua je le trouve & propos et convenable à moi de 
dissimuler et de cacher mes v6ritables sentiments ä leur &gard jusqu’apres Pen- 
tiere conclusion et signature de la paix generale, pour empächer ainsi que la 
garantie qui m’est stipulde, ne soit énervée. Dieß Schreiben hat man in Hannover 
aufgefangen und daraus auf ein insidious scheme Preußens gefchloffen, wie fi) aus 
Newcaſtles Schreiben an Cumberland 12./23. Juli (Core Pelham I. p. 441) ergiebt. 

31* 
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begiebt ji) der Herzog in ein Conferenzzimmer, wo ihn die Hannöv- 
riſchen Minifter und Stone erwarten”, jo berichtet Klinggräffen (25. 
Juli), „Das bemeift wohl deutlich, daß die Sachen von dem Könige 
und feinen hannövriſchen Miniſtern zuerjt vorbereitet und dann dem 
Herzog mitgetheilt werden, der — ich zweifle nicht im Geringften daran 
— nit den Muth hat, dem Willen des Königs zu widerſprechen; und 
jo wird der Wiener Hof hier ſtets das Übergewicht haben“) 

Friedrich IL. deutete ſich den fchroffen Wechjel der englifchen Poli— 
tif, der ſich vollzogen, nach feiner Artz?) ihm entging ein Punkt, der 
für Georg IL. vielleicht der mejentliche war. 

Er hatte bei feiner Landung in Holland erfahren, daß der Kur- 
fürft von Eöln gefährlich erkrankt feiz mit deſſen Tod war für das alter- 
nirende Bisthum Osnabrüd das Haus Hannover an der Reihe, Er 
gedachte e3 jeinem Sohn Cumberland, und zwar zu dauerndem Beſitz 
zuzumwenden, aljo zu jäcularifiren, Er hatte noch von Holland aus an 
Lord Sandwich Befehl gejandt, dieß zu einem Artikel des Generalfrie- 
dens zu machen; er beichloß in Hannover, feinen hannövriſchen Gehein- 
rath Buſche als Furfürftlichen Bevollmächtigten nach) Aachen zu fenden, 
um diefe Sache zu betreiben. Er war mit Ritter Regge in Berlin fehr 
unzufrieden, vielleicht auch darum, weil er über diefe Sade, die nur 


1) Auf den Beriht von Klinggräffen 25. Juli fol nach dem Zettel von Eichels 
Hand geantwortet werden: ... „bafern die Dftreicher fonft nicht beim Generalfrieben 
Sottifen machten und daß ich mit dem König von England nicht zu einer liaison 
gelangen Tönnte, jo könnte ich bleiben, wie ich wäre; bie Leute zu indisponiren, wäre 
jetzt nicht an der Zeit”. 

2) Ein Zettel von Eichel Hand zur Antwort auf DO. Podewils Bericht vom 
18. Juli: „Soviel ich fähe, fo hätte Oftreich gemerkt, daß die Engländer mit mir 
Hätten in Allianz entriren wollen; um nun die Sache ſchwer zu machen oder gar zu 
eontrecarriven, jo urtheilte ih, daß fie den Engländern infinuiren laffen, daß nichts 
auf ber Welt wäre, fo ihnen den jegigen Frieden fupportabel machen könnte, als wenn 
fie in folche Allianz mit aufgeiommen würden, oder daß man ihnen von mir wenig» 
ſtens die Garantie der pragmatifchen Sanction verichaffete, Wasner, der fin und russ 
wäre und ben Herzog von Nemwcaftle überjähe, Habe letzterer apparentlich in dieſe affaire 
embarquirt, ohne daß diefer die Conſequencen davon genug eingefehn hätte und aljo 
in das panneau gegeben. Mir fcheine es, als ob England wolle dem Wiener Hofe die 
Garantie der pragmatiſchen Sanction von allen fürftlichen Höfen in Deutſchland 
procuriren und daß fie & la suite eine Affociation unter den Fürſten im Reich for» 
miren wollten und Gott weiß was mehr, un das vorige Syftem zu continuiren. Ich 
soupgonnire dabei, daß, um biefer Sache ein mehreres poids zu geben, fie bie Ruſſen 
ins Reich marfchiren Tiegen. Alle diefe Umftände zufammen fagte ich ihm, damit er 
ſolches weiter erforfchen und ein mehreres Licht davon befommen könnte“. 
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daß jest England wohl in der Laune wäre, mich mit der angetragenen 
Allianz an die Luft zu ſetzen“. 

Er Hatte allen Grund, jo zu urtheilen. In feiner Hand war ein 
jehr lehrreicher Bericht Weingartens, der einftweilen — denn nod) war 
für Graf Bernes fein Nachfolger eingetroffen — deſſen Stelle vertrat.) 
„Hier wird Alles jo fertig gemacht, ald ob man gleich außrüden jollte; 
jelbjt die Beurlaubten, die nach der Revue in die Heimath entlaffen 
nd, werden wieder einberufen, aljo die Compagnie, die jeßt nur 60 
Mann zählt, demnächſt doppelt jo ſtark fein; man kann es ſich nicht 
anders erflären, ald auß dem Umftand, daß der König mit den Prä- 
liminarien jehr unzufrieden ift”, Weingarten giebt dann an, daß er, 
Gronsfeld, Keyſerlingk darüber in Conferenz getreten feien, daß fie den 
jo eben aus Hannover zurücgefehrten Legge mit zu Rathe gezogen und 
um feine Anficht über diefe bedrohlichen Rüſtungen gefragt hätten; 
Legge habe ihnen für ihr Vertrauen feinen Dank ausgeſprochen, könne 
aber, da er jo eben erjt gelommen, über die Abfichten des Berliner 
Hofes nicht3 jagen, werde jedoch zu erfahren juchen, „ob man bier die 
Kriegsunruben zu verlängern im Sinn habe, zumal es vollflommen ficher 
fei, daß der König die fo unvermuthet unterzeichneten Präliminarien 
nit nur jehr übel empfunden und dem franzöftihen Hofe fein Miß— 
vergnügen darüber Fund gegeben habe, jondern noch bejtändig fortfahre, 
diefer Krone die vermeintlichen Bortheile, welche ſie aus der VBerlänge- 
rung des ‚Krieges hätte ziehn können, vorzuhalten. Er werde darin 
von dem Marſchall von Sachſen unterjtüst, welcher feit der Eroberung 
von Maftricht mehr ala jemald zum Kriege neige und dem Hofe von 
Verſailles fortwährend Vorjtelungen mache, daß die Republif Holland 
bald über den Haufen zu werfen fei, dann aber ein Frieden unter viel 
vortheilhafteren Bedingungen zu gewinnen fein werde”. Alle dem zuvor⸗ 
zufommen, gebe es nad) Legges Meinung zwei Mittel, einmal den Ab- 
ſchluß des Friedens zu befchleunigen, damit nicht der Marjhall von 
Sachſen den Sieg über dad Minifterium, da8 den Frieden mwünfche, 
davon trage, zu welchem Zweck jehr erfprießlich fein würde, wenn Graf 
Kaunig, der ja den Präliminarien ohne Vorbehalt beigetreten, dem deftni- 
tiven Tractat noch mehr als bisher ſich förderlich erzeige;s und das 
zweite Mittel: daß man menigjtend bis zum Abſchluß des General- 


1) Weingartens Bericht an die Kaiferin 6. Aug.: eine faft mörtliche Überjegung 
davon giebt das Cab.-Refeript an Klinggräffen vom 10, Aug. 
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nicht zugleich Frankreich eine gleihe Zahl feiner Truppen zurüdziehe. 
Namentlid) Rußland hatte ſich dem Rückmarſch auf das Eifrigfte wiber- 
jet, zumal ſeit die Zulaffung eines rufjiihen Bevollmächtigten zum 
Congreß — Golowkin aus dem Haag war bereitd mit der Vollmacht 
in der Taſche in Aachen — mit der Wendung zurüdgemiefen war: 
„Frankreich werde eher auf alle bis jet für den Frieden Erreichte 
verzichten, als die Ruſſen zulaffen, die nur Miethötruppen geftellt“. 
Die Ruffen marſchirten weiter; noch am 10. Aug. jagte König Georg IL 
bei der Cour zu dem ruſſiſchen Gejandten: „ite hätten bereit3 Eger 
hinter ſich/ — und zu dem dÖftreihifchen: „wo die vier Öftreichiichen 
Cavalerieregimenter — die 100000 Pfd. Sterl. für fte feien bereits 
angewieſen — jebt im Quartier ftänden ?“ 

Und doch hatte Graf Sandwih ſchon dem Grafen St. Severin 
angefündigt, daß der March der Ruſſen filtirt fei, und man wünſche 
zur Beruhigung der Gemüther, daß auch Frankreich feine Armee in den 
Niederlanden um 30000 Dann vermindere. St, Severin hatte nicht 
gleich zugejtimmt; aber am 2. Aug. hatten fie einen Vertrag des In⸗ 
haltes unterzeichnet; für diefen und die jonftigen fertig gewordenen 
Friedensartifel die Juftimmung feines Hofes einzuholen war St, Severin 
nah Compiegne, wo der Hof weilte, abgereift. 

Warum hatte England in diefer Sache den erften Schritt gethan? 
ihn gethan, bevor ed der Gegenleiftung Frankreichs gewiß war? 
Schon am 2. Auguft meldete Chambrier, der nicht mit in Compiegne 
war: die Stimmung beruhige fi, feit England jene Erklärung babe 
geben laffen mit dem Bemerfen: es gejchehe and Rückſicht anf Preußen, 
daß England und Holland den Beſchluß gefaßt hätten, die Ruſſen nicht 
ihren Marſch fortjeßen zu laſſen.) War dad etwa die Wirkung des 
von dem Wiener Hofe nach Hannover beförderten Gerüchte von den 
drohenden NRüftungen Friedrichs IL? man konnte ihm ja alles Schred.- 
lichite zutrauen, und Hannover war militairifch vollfommen ohne Schuß; 
wenn die preußiſchen Regimenter zugleich) von der Wefer und Elbe ber 
einrüdten, war Georg IL. übler daran, ala 1741. 

Für das Kartenhaus der Wiener Projecte mar dieſe Umkehr der 
Ruſſen — fie waren bis Culmbad) und Fürth gefommen und traten 


1) Chambrier, Paris 2. Aug., die Erklärung ber Engländer que les Russes 
rötrogradoient et que c’&toit par consid6ration pour V. M. que l’Angleterre et la 
Hollande avoient pris cette r&solution de ne pas laisser continuer leur marche. 
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könne, der ihr diefen ermöglichte; aber nach Allem, was er aus Han- 
nover erfuhr, mußte er es für unmöglich Halten, daß fie jet ſchon 
daran war, den Seemächten den Laufpaß zu geben und fi in Franf- 
reichs Arme zu werfen. 

Freilich die Art, wie fih St. Severin zu Kaunig’ Declaration 
vom 23, Mai verhielt, hatte ihn ftugen machen; aber es ließ ſich ala 
ein diplomatifcher Schachzug erklären. Es war ihm genehm, daß, als 
St. Severin 20, Juni von feinem Beſuch in Verfailles zurüd kehrte, 
neue Differenzen zwifchen Kaunig und. den Bevollmächtigten der See- 
mächte hervortraten, daß dieje Einen Friedenstractat für alle Frieg- 
führenden Mächte forderten, während Kaunig darauf drang, jtatt deſſen 
bejondere Verträge mit jeder Macht zu fchließen, mit denen die General- 
garantie für Schlejien, für die Abtretungen an Sardinien vermieden wor- 
den wären, — daß Kaunit die Rückgabe der Niederlande mit Einſchluß 
der Barrierepläte forderte, da der Barrieretractat in den Präliminarien 
nicht erneut, alſo binfällig jei, während die Seemächte als Be— 
dingung der Rückgabe die Wiederbefeßung dieſer Pläße mit jtaatijchen 
Truppen voranitellten, denn ohne fie hätte der Wiener Hof freie Hand 
gehabt, fich gegebenen Falls Frankreichs Gunft durch Abtretungen zu 
erfaufen, die Hollands Selbititändigfeit und Englands Sicherheit auf 
das Nußerfte gefährdeten. Die Seemächte fchlugen vor, daß Frant- 
reich die Niederlande nach und nach räumen und bis zum Abſchluß 
de3 Friedens ihnen in Sequefter geben, daß dann aus ihrer Hand 
Oftreich fie empfangen ſollte. Robinfon, damals noch in Wien, er- 
hielt den Auftrag (vom 18. Juli), zu diefen beiden Punkten, General- 
friede und Barriere, die Zuftimmung Maria Therefiad zu fordern 
und nur acht und vierzig Stunden auf Antwort zu warten, dann, wie 
fte auch fei, abzureifen. An demfelben Tage erging an Lord Sand- 
wich Befehl, wenn Robinſon melde, daß man fich in Wien nicht füge, 
mit Frankreich abzuſchließen. 

Sandwich und Bentink glaubten am Ziele zu ſein. St. Severin 
hatte ihnen 30. Juli einen in Verſailles verfaßten Vertragsentwurf 
vorgelegt, ſie ihm 3. Aug. ein Contreproject überreicht; damit ſchien 
die Baſis zu einer rafchen Verftändigung gewonnen; fie waren gewiß, 
daß, wenn fie erfolgt fei, auch Kaunitz fommen werde, Sie erhielten 
ein Schreiben Newcaſtles vom 26. Juli, dad volle Zufriedenheit mit 
ihrem Verfahren und defien Erfolg ausſprach, — und zwei Tage 
darauf Gegenbefehl (vom 28. Juli), obenein mit der Wendung, Graf 
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Schreiben von Newcaſtle, Pelham, Sandwich u. |. mw. ift feine Spur 
einer Kenntniß von ihnen — veranlaßten den erwähnten Gegenbefehl 
an Lord Sandwich. 

Es folgte eine Pauſe von faſt vierzehn Tagen, da St. Severin 
ſich zu ſeinem Hofe nach Compiegne begeben hatte. Er kehrte am 
23. Aug. nad Aachen zurüd, mit ihm und um feine gewagten Künſte 
zu mäßigen, du Theil, dem der König beim Abſchied gejagt hatte, 
„macht ſchnell ein Ende”. 

Sonderbar, daß in diefer Zeit erft England, dann Frankreich zu 
Gunften des Wiener Hofes diefelbe Zumuthung an Preußen richteten. 
In Hannover hatte Legge zu Klinggräffen geäußert: das englifche 
Minifterium halte für gerecht, daß Friedrich IL, wenn er die Früchte 
des allgemeinen Friedens mit genießen wolle, auch feiner Seits Die 
pragmatifche Sanction garantire. Friedrich II. veranlaßte Valory — 
er war im Begriff, auf einige Zeit nach Frankreich zu gehn — durd) 
einen Courier feinem Hofe mitzutheilen, daß England, wie er höre, 
ihm eine Zumuthung der Art machen wolle, mit der Bitte um eine 
vertrauliche Außerımg, wie man in Verfaille darüber urtheile, 
Chambrier ſprach darüber mit Puyfleulr, der Tags zuvor aus Com- 
piegne zurüdgefehrt war; deſſen Antwort war; der König jei für dieß 
neue Zeichen des Vertrauens jehr dankbar, und nachdem die Garantie 
Schleſiens in den Präliminarien feftgeftellt fei, hindere Preußen nichts, 
ih mit der Garantie der Sanction den Wiener Hof zu verpflichten; 
der König von Preußen fei völlig Herr darin, nad dem Intereſſe 
jeined Staates zu verfahren, Frankreich werde diefe Garantie im Ent- 
fernteften nicht ungern fehn. Abbe Loife, der während Valorys Ab- 
weſenheit defjen Gejchäfte in Berlin führte, überreichte 28. Aug, einen 
Auszug aus Puyſieulx' Depefche, der die gleiche Antwort, nur etwas 
beitimmter enthielt, 

Triedrih IL. mar von dem engliſchen Verfahren Schon nicht mehr 
überrafcht: „ich werde dabei bleiben”, ſchrieb er an Klinggräffen 
5. Aug., „daß, wenn ich mich auch entjchließen Fönnte, die pragmatifche 
Garantie zu übernehmen, doch immer noch da3 Hinderniß bleibe, daß 
der Wiener Hof noch nicht die im Dresdner Frieden zugejagte Reichs— 
garantie beichafft Hat. Schärfer ſchrieb er an Michel zur Mit- 
teilung an den englifchen Minifter: er jehe, daß alle Erbietungen, 
die ihm der König von England gemacht, nur zum Zwed gehabt 
hätten, ihn aus dem Spiel zu halten, weshalb er dem Ritter Legge 
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Allerdings fprah St. Severin mit Ammon, nit ohne eine ge- 
wiſſe Feierlichfeit mit der dringenden Bitte, namentlich nicht? davon in 
Hannover wiſſen zu laffen. Die Einwendungen Ammond, daß fich 
Preußen doch nicht Beitimmungen fügen Fönne, die man getroffen habe, 
ohne e3 zu fragen, Pflichten übernehme, die es im Dresdner Frieden 
ausdrüdlich zurückgewieſen habe, ließ St. Severin nicht gelten; aber man 
werde wahriheinlich von Hannover aus vorichlagen, daß dem Artifel 
der fchleftichen Garantie noch ein Zuſatz beigefügt werde, der dieſelbe 
ausdrücklich von der preußischen Übernahme der pragmatischen Garantie 
abhängig machen folle; e8 fei im Grunde nicht unbillig, daß Preußen 
für die ſchleſiſche Garantie im Generalfrieden eine Gegenleijtung über- 
nehme; alle Mächte feien darin einig, am lebhaftejten dränge Sardinien; 
Frankreich werde die jo bedingte Acceſſton von Preußen nicht fordern, 
und e3 jtehe Preußen frei, entweder die pragmatijche Garantie zu ge- 
währen oder auf die Aufnahme der fchlefiichen zu verzichten; er werde 
vorschlagen, daß beide Artikel 20 und 28, fo mie fle in den Prälimi- 
narien lauten, in den Friedendtractat übernommen würden. 

Zu Anderen, namentlih zu Bentinf, ſprach St. Severin über 
Friedrich IL. in rückſichtsloſeſter Weije; einen „Filigrankönig“ nannte er 
ihn, man jehe ihn in Frankreich gar nicht als eine Macht anz;!) er 
habe fünf Schlachten gewonnen, hätte er eine verloren, wäre nicht mehr 
die Rede von ihm; feine Politik ſei trügerifch, er felbft ein Schurke; 
wenn er die Partei Frankreichs verlaſſen hätte, würden Viele ſehr be- 
unrubigt gemwejen fein, aber jeder Einfichtige jehe, daß das nicht viel auf 
fih haben würde; die Rolle, die er gejpielt habe, werbe ihn das Ver- 
trauen der einen Partei koſten und in der Wagſchale der anderen werde 
deren Mißtrauen fein Gewicht mindern; Frankreich habe ihn bisher 
begünjtigt, damit nicht die Gegenpartei durch Gefälligfeiten feine Gunft 
gewinne; aud die Garantie Schleftend würde Frankreih nie in den 
Friedensartifel aufgenommen haben, wenn England fi) nicht fo lebhaft - 
dafür verwendet hätte, 

Indeß waren in den Verhandlungen zu Aachen raſch Wechjel auf 
Wechſel gefolgt. 

Noch immer jtand Kaunitz hartnädig bei feinen Forderungen: 





1) Bentinf in feinem Tagebuch, 23. Sept. (bei Beer p. 111 und de Jonge 
p. 166): en France l’on ne regarde pas le roi de Prusse comme une puissance; 
c’est un roi de filigrane u. f. w. qu’en un mot c’est un fripon. 
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War jener Vertrag franzöflfcher Seit? nur ein Schachzug St. 
Severind, England matt zu feßen? oder die Furcht des franzoͤſiſchen 
Hofes, durch St. Severins gewagte Künſte auch noch Oſtreich aus der 
Hand zu verlieren? 

Einiges Licht giebt eine Unterhaltung Chambriers mit Puyſieulx 
GBericht vom 30. Sept.) über die Liga im Reich und Graf Flemmings 
Bemühen für diejelbe: er könne e8 nicht glauben, ſagte der Meinifter, 
und wenn es ja dazu fomme, jo werde Frankreich das Gebührende 
tun, ih zu mehren wiſſen, Eroberungen maden, um fie nicht 
wieder herauszugeben; er könne übrigens verfihern, daß Sachſen fo 
vol Angſt vor Preußen jei, daß es ſchon ausdrücklich gebeten habe, 
der König von Frankreich möge es in feine Protection nehmen; er 
wolle nicht verhehlen, daß man alles Mögliche thue, Frankreich zu 
überzeugen, daß der König von Preußen von Neuem die Karten durd- 
einander werfen und die Mächte, die gegen Frankreich feien, durch Die 
Hoffnung, ihn auf ihrer Seite zu jehen, veranlafien molle den 
Krieg zu erneuen; er glaube e8 nicht und jehe wohl, daß jeine Feinde 
ein Intereſſe hätten, Frankreich Miktrauen gegen ihn zu erregen, 
indem fie ihm ein ſolches Syitem zufchrieben; aber er dürfe ihm nicht 
verbergen, daß, wenn der König von Preußen etwas jo Starkes, wie 
feine Freunde mwünfchen, beabfichtige, und ſich Beweiſe ergeben, daß 
dieß jeine Gefinnung fei, jo würde Frankreich fein Syftem ändern und 
ein jolche3 annehmen, das ſich direct gegen Preußen richte. 

Alſo diefe Möglichkeit mar am franzöftichen Hofe bereits erwogen 
worden; fo meit aljo hatte man da bereits den Kinflüffen des 
Wiener, des jähflihen Hofe dag Ohr geliehen. Wie immer die Ein- 
flüfterungen im Einzelnen gelautet haben mögen, man muß etwa Legges 
Rückkehr nad) Berlin jo ausgedeutet haben, als wenn jet Preußen jich 
für die Seemächte aufmachen und mit jeiner friſchen Kraft den Krieg 
von Neuem entzünden werde, man muß die Anficht gewonnen haben, 
daß Preußen auf neue Eroberungen denke und, wenn es ich behaupten 
molle, vielleicht denken müfje, daß Preußen mit den Seemächten vereint 
einen unerträglichen und obenein Feßerifchen Dominat über Europa 
üben werde. Puyſieulx fagte in jener Unterhaltung zum Schluß: „id 
erfenne an, daß die Situation ein jo überlegenes Genie fordert, wie 
das des Königs ift, um alle dem zu genügen, was ſie mit ſich 
bringt, und daß nur er im Stande ift, den Ton in der Höhe zu er- 


halten, zu der er ſeine Politik erhoben hat; aber er möge in ganz 
32 
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der Tariffrage den dabei Betheiligten, dem Wiener Hofe und den See- 
mächten, überlafjen bleiben müffe Für Sardinien wurde die Formel 
der Präliminarien hergejtellt, die Kaunig ald noch am mindeften 
anftößig bezeichnet hatte, 

Man eilte, zum Schluß zu kommen; nur Unmefentliche wurde noch 
in der letten Lejung geändert, Frankreich dabei, wenigſtens unter der 
Hand, in fteter Fühlung mit Kaunik und Chavannes.!) Am 18. Oct, 
unterzeichneten Frankreich, England, Holland. Ä 


Am 20, Oct. folgte der ſpaniſche Gejandte, am 23. Graf Kaunik 
nad der Weifung, die er erhalten, einige Tage zu zögern, „damit der 
ganzen Welt in die Augen falle, daß wir an einem fo fchlechten, mangel- 
haften, gleich den Präliminarien monftruofen und in manchen Stüden 
noch ärgerem Werk Teinen Antheil als nothgedrungen nehmen“. Es 
folgten Genua, Modena; erjt am 7. Nov. Chavannes, als fein Courier 
aus Turin zurücgefehrt war; er hatte nicht ohne ausdrüdlichen Befehl 
zu unterfchreiben gemagt. 


So war.die „Seneralpacification” fertig, nicht ein Werk aus 
Einem Gedanken, nicht ein neues durchdachtes Staateniyftem; bald ge- 
nug ward e8 als ein „Flickwerk“, ein „Kartenhaus”, eine „Pandora- 
büchle” bezeichnet. Und die drei großen Mächte, deren Wert es mar, 
fonnten ſchon jebt in der Art, wie ſich die vierte zu ihnen verhielt, er⸗ 
fennen, daß fie nur einen Waffenftillftand zu Stande gebracht; ihr Stolz, 
ihre Eitelfeit, ihr Phlegma ſchützte fie nicht vor der bitteren Einficht, 
das fie fich mit ihrer großen Politik überhoben und übernommen 
hatten. 

Das ſtolze England, das fich ſchon als die führende Macht Europas 
gefühlt, Kaiſer und Könige zu machen für feinen Beruf angejehn hatte, 
nach Eläglichen Niederlagen zu Lande und nach wechſelndem Glück zur 
See hatte es fich fchlieglih von Frankreich den Frieden dictiren lafjen, 
zwei edle Lords nach Paris ftellen müfjfen als Geifeln dafür, daß es 
die im Frieden übernommene Pfliht, Cap Breton zurüdzugeben, aud) 


1) So fagt Bentint in her höchſt anziehenden Aufzeichnung bei Beer p. 135: 
que dans toutes les conferences que nous avous eues avec St. Séverin et du 
Theil, il a manifestement paru que les ministres de France étoient parfaitement 
inform6s des sentiments tant de la cour de Vienne que celle de Turin. 
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gezwungen, und nun zum Schluß jtellte die Generalpacification dieſe 
Verluſte, die ihr die Unmöglichkeit der Beherrichung Deutſchlands, der 
leitenden Role in Stalien bedeuteten, unter den Bann der europäifchen 
Garantie, 

Aber jchon hatte fie ihren Meifterzug gethan, den, mit dem fte ihrer 
Politik eine neue Stüße und eine weit hinausgreifende Wirkungsſphäre 
gewann. Ihre Allianz mit Rußland, mochte immerhin Georg II. aus 
London und Hannover Geld über Geld fenden, damit die ruffiiche Armee 
ſich Friegstüchtig machen und ausräden könne, hatte in dem gleichen 
Haß gegen Preußen ihr .eigentliches Cement, und fie machte, indem fie 
zugleid den Türken imponirte, die Zukunft Polens, Schwedens, Däne- 
marks mit in den Bereich der öſtreichiſchen Politif zog, deren Stellung 
freier, aggreffiver, gewaltiger, als fie feit den Tagen Wallenfteind ge- 
weſen war. Schon waren die inneren Reformen begonnen, mit denen 
Maria Therefta fich die Mittel jchuf, ihr Heer auf 108000 Dann zu 
bringen und ohne die Subfidien der Seemächte ihre Politik machen zu 
fönnen. Und mit dem beendeten Kriege konnte fie die Zügel Taiferlicher 
Autorität im Neich anziehn, mit Gnaden und Ungnaden zur pflichtichul- 
digen Ergebenheit gewöhnen. Die weiteren Wege waren in der Peterd- 
burger Allianz vorbedacht und gebahnt, die Generalpacification enthielt 
nichts, was bis zu ihmen reichte Wenn Georg IL, wenn Ludwig XV. 
Oſtreichs Freundſchaft wünfchten, mochten fie fommen und fie fuchen. 


Friedrich IL. überfandte am 26. Oct. die Vollmacht, gegebenen Falls 
feine Acceptationsurkunde augzuftellen, an Ammon. 

Er hatte vorausgejehn, daß er diefen Schritt werde thun müſſen, 
nachdem mit dem Ausdrud „die intereffirten Mächte” ihm jchon in den 
Präliminarien Franfreich und die Seemächte die Bolte geichlagen; „aber“, - 
jo fehreibt er an Klinggräffen 10. Sept., „ich werde mich damit nicht 
übereilen, fondern erjt den Tractat und wenn er gezeichnet ift, Fommen 
jehn”. Er mar, noch im legten Moment, nicht ohne Sorge, daß die 
Werkmeiſter ded Friedens, um dem Wiener Hofe die Zujtimmung zu 
erleichtern, den Artifel der ſchleſiſchen Garantie ganz ftreihen würden; 
er war froh, ala er erfuhr, daß es nicht gefchehen fei.') 








1) Cab,-Refeript an Ammon 22. Oct. 1748. Danf für die fo rafch zugefandte 
Copie des Friedenstractated; ma satisfaction a été entiere quand j’ai vu que la 
garantie de la Sil&sie a été insérée sur le pied que je Pavois souhait& (ohne 
Reciprocitätsclaufel). 
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es, ſummariſch zn bezeichnen, wie das Friedenswerk zu ihr hinüber- 
führt, jchon ihre weitere Entmwidelung vordeutet, 

Es ging von der Rückgabe aller in diefen Kriegdjahren gemachten 
Eroberungen aus; es ſprach als den Grundgedanken der Generalpacifi- 
cation aus, die europäiſche Staatenmwelt zu dem Zuftand zurüdzuführen, 
den fie auf Grund der allgemeinen Friedensſchlüſſe von 1648 big 1738 
— fie werden in Art. 3 der Reihe nach angeführt — vor dem Aus- 
bruch des legten Krieges gehabt haben, „jedoch die Punkte ausgenom- 
men, welche durch den gegenwärtigen Tractat aufgehoben werden“. 

Aus dem Beſitzſtand der Mächte, wie er mit jener Reihe von 
Sriedengichlüffen geworden und anerkfannt war, hatte ſich in der Staaten- 
welt jene Syſtem der Ponderation entwidelt, das lange unbejtritten 
dafür gegolten Hatte, für deren Ruhe und Beſtand maakgebend 
zu jein, 

Unter den Ausnahmen, die das neue Friedenswerk anerkannte, 
waren jolche, die diefem früheren Staateniyftem in feinen Voraus— 
jegungen widerſprachen. Deſſen „Herjtelung” mar bloße Phrafe, 
wenn diefe Ausnahmen in Geltung blieben; dieje Ausnahmen mußten 
bejeitigt werden, wenn. mit der „Herjtellung” Ernſt gemacht mer- 
den jollte. 

Und weiter: von den Trägern des früheren Staateniyjtem® war 
namentlih Holland dur den Krieg und deſſen Rückwirkungen auf die 
inneren Verhältniffe in feiner Machtbedeutung erjchüttert; konnte die 
proclamirte Herſtellung auch dieſe herſtellen? oder jollte es ohne Folge— 
wirkung bleiben, daß ſie es nicht konnte? 

Die Generalpacification, weit entfernt ein neues Syſtem zu be- 
gründen, enthielt einen Widerfprud, ein Doppelprincip in fich, deſſen 
eine Seite, die der Ausnahmen, die thatjächlich vorhanden waren, ein- 
mal anerkannt, nur weiter zu bejtehen brauchten, um ein neues Syſtem 
von Bonderationen zu entwideln, während die andere, die der Herjtellung, 
von Anderen ander gedeutet und unter thatjächlich jo veränderten Macht- 
verhältnifien nicht einmal Ein maaßgebendes Syitem, am menigjten die 
Herjtellung des früheren erwarten ließ. 

Der Segen und Unfegen dieſes frühern, des Gleichgewichtsſyſtem, 
war gemwejen, daß die vier großen Mächte, nach ihrer Convenienz, wenn 
ſie einig waren, den Mindermächtigen das Geſetz vorjchrieben, und wenn 
ſie uneinig waren, fie verlodien oder zwangen, nach der einen ober 
anderen Seite hin Partei zu nehmen, um jchließlich die Zeche zu be— 


504 Ergebniß bes Friedenswerles. 


zahlen, jobald die großen es an ber Zeit hielten, ſich wieder zu 
vertragen, 

Wilhelm IIL der Dranier, hat ben Ruhm, dieß Syſtem ge- 
gründet zu haben; da England und Holland ſeitdem ihren Beruf darin 
fuchten, zwiſchen den beiden großen continentalen Militairmächten bie 
„Balance“ zu halten, und fo, bald an Oſtreichs, bald an Frankreichs 
Seite, die Netter und. Vertreter der Staatenfreiheit, der Gemifjensfrei- 
heit, der Freiheit zu Waffer und zu Lande, die Beihirmer aller Unter- 
rückten zu fein, das war, die Hochherzige Loſung gewejen, unter der fie 
mit ihren opulenten Subſidien von den Mindermächtigen jo viel Kriegs- 
vol Heuerten, als fie nur haben wollten, und den Continent alle 
Schrecken des Krieges erfahren ließen, während fie die Meere beherrſch- 
ten, den Handel der Gegner zerjtörten, deren Colonien ausbeuteten ober 
an fich brachten. 

Weber in den Tagen Peters des Großen und Karla XIL, nod 
in irgend einem fpäteren ernften Conflict hatte dieß Syſtem ſich über 
das Intereſſe der Seemächte hinaus fruchtbar gezeigt, und in dem Kriege, 
der um 1735 über Lothringen und Polen entſchied, hatten fie ſich be— 
gnügt zuzujchauen, Aber die Zauberformel ihre „Syſtems des euro- 
pãiſchen Gleichgewichts“ blieb und wurde geglaubt, wenigjtens von denen 
unter den mittleren und Hleineren Mächten geglaubt, die von den Con- 
ferenzen und der „Gonvenienz“ der vier großen nicht ſchon zu leiden 
gehabt hatten oder noch Profit zu ziehn Hofften, 

Jetzt, in dieſen Kriegen ſeit 1739, hatte zum erften Mal von diejen 
Minderen Einer mit eigener Macht und auf eigene Hand gegen eine 
der vier großen Mächte, ohne fi um die drei anderen zu fümmern, 
ſich erhoben und einen erften Sieg gewonnen, dann in völlig freier 
Bundesgenoſſenſchaft mit der zweiten, troß der Drohungen und ber 
Schilderhebung der dritten und vierten, feine Waffengänge zu Ende ge 
führt, um dann, nachdem er feinen Frieden in Dresden dietirt, in ger 
ſchloſſener Ruhe zuzuſehn, wie die vier großen Mächte und noch etliche 
mindere mit ihnen ihren Krieg noch drei Jahre Lang fortfeßten, in feiner 
Neutralität beharrend, wie jehr man von hüben und drüben um ihn 
werben und gegen ihn hetzen mochte, in feiner Waffenmacht ftarf ger 
nug, unabhängig, nad) eigenem Ermeſſen, feinen Interefjen gemäß die 
Politit feines Staates zu Ienken. 

Die Thatſache, da Preußen jo dajtand, beveutete im vollften und 

bewußten Gegenjag gegen das alte Staatenfyftem ein neues Principz 
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und wie es wirkte, zeigte die Reichsneutralität, mit der ſich die deut— 
ſchen Lande, von dem Trieden Preußen? gededt, dem Kampf der großen 
Mächte fern hielten, zeigte Schweden, daß jih in der Allianz mit 
Preußen dem ruffifchen Soch zu entziehn begonnen hatte. Es war den 
Mindermädtigen der Weg gezeigt, wie fie aufhören konnten, nur 
Scheinexiſtenzen, nur fungible Objecte für die Politik und die Inter— 
ejjen der Großmädte zu jein. Es war der Weg zu wirklicher 
Staatenfreiheit; und an der inneren Politik Preußens konnte jeber, 
den es anging, jehn, was er zu thun habe, wenn er an feinem 
Theil zu ſolcher Freiheit mithelfen und in ihr feinen Frieden finden 
wollte, 

Daß dieſe Bedeutung Preußens erfannt werde, hatte fich in Aachen 
in ungzweideutiger Weiſe außgeiprochen. Die dort maaßgebenden Mächte 
waren einig darin, durchaus nicht Friedrich IL in dem Beſitz „aller 
feiner Staaten ohne Ausnahme” zu garantiren, wie Maria Therefia 
und Georg IL fih in dem Dresdner Frieden verpflichtet hatten; wohl 
aber garantirten fie Georg IL. ald Kurfüriten von Hannover „in 
allen feinen Staaten und Befißungen in Deutſchland“, obſchon dar- 
unter der beftrittene Bejit von Lauenburg und Land Habeln, der der 
meclenburgiihen Pfandämter war; fie forderten von Preußen als 
intereffirte Macht die Garantie aller Königreihe und Lande Maria 
Therefiad, obihon der Dresdner Friede die preußiihe Garantie auf 
ihre deutſchen Lande beichräntt hatte Wie gern hätten fie alle die 
Garantie für Schlefien und Glatz geſtrichen; wenn fie fie dennod) zu- 
geftanden, fo ſprach das ftärfer als Alles die peinliche Überzeugung 
aus, daß fie ſchon nicht mehr — oder noch nicht ungefchehn machen 
fonnten, was Preußen ohne fie und troß ihrer erreicht hatte. Und 
wenn Frankreich und England demnächſt wetteiferten, fih in Berlin 
das Verdienſt diefer Garantie Schlefiend zuzufchreiben, jo wußte Fried⸗ 
rich IL, was er davon zu halten habe. 

Er machte ſich troß des Friedens und ſchon ehe deſſen Abſchluß 
erfolgte, auf die neuen Anläufe und Umſtellungen gefaßt, denen in 
deſſen Artikeln nur ſcheinbar der Weg verlegt war. Er wußte, daß 
ihm der Wiener Hof jo wenig wie Georg IL, Frankreich jo wenig wie 
Holland die Wandelungen verzieh, die mit der Machterhöhung Preußens 
für das Reichsſyſtem, für das Staatenſyſtem begonnen hatten, noch 
weniger Rußland die, welche die ſchwediſchen Allianz für den Norden 
Europas begründete, 
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Ungeduld das Zaarenreich als europäiihe Großmacht, wenn nicht 
agiren zu laſſen, jo doch gelten zu ſehn. Schon bot ſich ihm ein er- 
wünſchter Anlaß, 

Im März 1748 war der alte König Friedrih von Schweden 
von einem Schlaganfall betroffen, Ende Mai war ein zweiter erfolgt; 
man glaubte feinen Tod nahe. Sofort erneute ſich dad Gerücht, daß 
beim Regierungswechſel eine Verfafjungsänderung erfolgen werde, daß 
der Prinz Thronfolger und feine Gemahlin Alle dazu vorbereitet habe, 
daß Preußen dazu dränge, Frankreich mithelfen werde. Mit dem 
febhafteften Eifer ergriff der ruſſiſche Hof diefen Vorwand zu neuen 
Demonftrationen; jene Ausrüftung von 11 Linienſchiffen mit je 
600 Mann an Bord, die Anfangs Juli in See ging, „Übungen zu 
halten”, erläuterten die Erflärung des ruſſiſchen Hofes: „er werde 
nicht dulden, das den Freiheiten der ſchwediſchen Stände zu Gunften 
der königlichen Souverainetät Abbruch geſchehe“. 

Menn Friedrich IL, wie man vorausſetzte, im Einverjtändniß mit 
feiner Schweſter war, wenn er, feiner Allianz gemäß, Schweden gegen 
eine ruffifche Intervention zu decken, zu den Waffen griff, jo war einer 
der Fälle da, welche die Peteräburger Allianz von 1746 vorgejehn hatte, 
und Maria Therefia ſah ſich durch fie verpflichtet und berechtigt, für 
Rußland da einzutreten, wo fie Preußen am empfindlichjten treffen 
fonntes daß Schlefien der Siegespreiß für ſie mar, verftand ſich 
von jelbit. 


Mochte der Dresdner Hof nur auf den Moment harren, wo 
Sadfen-Polen gegen Preußen mit eintreten Fönnte, vorerſt mar der 
größere Dienft, den er den beiden Kaijerhöfen leijten konnte, der, daß 
er in Verſailles die Sympathie für den Wiener Hof und die hodh- 
herzige fromme Kaiſerin pflegte, die an Franfreih mit den Banden 
der Dankbarkeit, des gleichen Glaubens, des gleichen politiichen 
Intereſſes geknüpft, die treuefte Bundesgenoffin fein, der Macht 
Frankreichs ihre eigene, die des Reichs, die Rußlands zuführen und 
zufügen werde, 

Tranfreich hatte in dieſen Kriegsjahren, ſeit es mit jeinem Syſtem 
der reguli in Deutjchland, jeinem Syitem des italifchen Staatenbundes 
gejcheitert war, mehr und mehr den ftolzen Zug der leitenden Stellung 
und der großen Politik verloren, ſich gewöhnt, in jeder Gelegenheit 
nur eine Verlegenheit zu ſehn. Es hatte immer wieder verjucht, ich 
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„gute Sache“, die „gemeinſame Sache Europas“ zu retten und zu 
ſichern. 

Es war unter dem Namen und Schein der Herſtellung des alten 
europäiſchen Gleichgewichts ein völlig neues Syſtem, — nicht bloß 
darin ein neues, daß Georg II. ohne Weiteres auch im Namen Hol- 
lands ſprach, noch darin, daß er mit dem Wiener Hofe um die Wette 
die ruſſiſche Macht in die Politik der Weftwelt zog und fie mehr noch 
als der Wiener Hof gegen Schweden ftacheltes es trat mit der han- 
növriſchen Agitation Georg? I. ein Moment in die europäiiche Politik 
ein, das fie, noch ungebuldiger ald die öſtreichiſche Rivalität, gegen 
Preußen Front zu machen drängte, 

Lord Granville hatte, als er Minifter war, nur gelegentlich, dem 
Könige zu gefallen, die hannövriſchen Truppen für englifche Zwecke 
verwendet, Er hatte die ganze Bedeutung der Thatjache, daß Georg IL. 
zugleich die Krone Englands und fein deutſches Kurfürſtenthum hatte, 
noch nicht gefaßt, den Gedanken diefer Berfonalunion noch nicht zu 
Ende gedacht. Lag es nicht auf der Hand, daß fich erft jeßt und von 
diefem aus das, mas Wilhelm DI. gewollt und begonnen hatte, in 
jeinem ganzen Umfang erreichen Tieß? 

Es galt, da alte hochbewährte Syftem der europäiichen Staaten- 
melt, dad des Gleichgewichts im Norden und Süden, das de Neichd- 
ſyſtems in der Mitte Herzuftellen, da beide durch das leidige Empor- 
fommen Preußens verſchoben und immer weiteren Zerrüttungen und. 
Verſchiebungen auögejeßt waren. Mit der Reduction Preußen? mußte 
die Neuordnung beginnen und begründet werden, — eine Neuordnung, 
getragen durch die innige Gemeinſchaft des jeegewaltigen Englands 
mit Hannover, da3 im Beſitz der Elb- und Welermündung, um Djt- 
friesland, um Minden, Halberjtadt, andere Theiljtüde Preußens zwi- 
ihen Elbe und Weſer, um die mecklenburgiſche Succeſſion und die Djt- 
leehäfen dort verftärkt, in verwandtichaftlicher Verbindung mit der älteren 
Linie des Welfenhaufes, mit dem Haufe Heſſen verjchwägert, die neben 
Oſtreich bedeutendfte Macht im Reich und das Haupt des proteftantifchen 
Deutſchlands wurde. Die tieferfchöpfte Republif Holland, die der Oranier,, 
Georg3 DL. zweiter Schwiegerfohn, al3 Erbitatthalter inne hatte, war- 
den hannöprifchengliihen Syftem um fo ficherer; für Cumberland. 
fand ſich in der ſchwediſchen Nachfolge, die der Gottorper zu ver- 
herzen im beften Zuge war, eine angemefjene Entihädigung; und: 
wenn defjen Neffe, der Thronfolger in Rußland, woran. |hon ge— 
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arbeitet wurde, dem entthronten Iwan, dem Sohn des Braunfchweigers, 
weichen mußte, fo konnte man mit dem großfürjtlichen Holftein den däni- 
ichen König, Georg IL dritten Schwiegerjohn, defto feiter an das englifch- 
bannövrifhe Syſtem knüpfen und im Sinn deſſelben dad Gleichgewicht 
im Norden berftellen. Mit dem Reichthum Englands, mit der eng- 
liſchen Seemadt, mit der norddeutſchen Landmacht war Georg U. der 
Schiedsrichter Europas. 

So mochten fih Friedrich IL die Tendenzen der vier großen 
Mächte, zwifchen denen er jtand, die Möglichkeiten darftellen, auf die 
er gefaßt fein mußte. Schon vor Abſchluß des Friedens begann neues 
Wetterleuchten da und dort; der Horizont war ihm dunkler als die 
Jahre daher. 








